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V o t r e d e. 



e noch durch irgend ein öffentliches Unheil 
über den Werth oder Umverth dieser Beyträge ent- 
schieden worden, übergebe ich hier dem Leser die 
zweyte Sammlung der Miscellaneen, mit dem Be- 
.wusstseyn, bey diesem sowohl, als bey dem vor- 
hergehenden Bande überall nach meiner besten Ein- 
sicht, ohne Leichtsinn und Partheilichkeit, gearbei- 
tet zu haben. Es schliesst aller dieses keineswegs den 
möglichen Fall aus, dass nicht hie und da Versehen 
und, durch ein zu sorgsames Bestreben nach Kür- 
ze, unangenehme Auslassungen mitunterlaufen soll- 
ten. Denn E’ehlen ist unser. Aller Ei blheil; und wer 
gar nicht fehlen Wollte, dürfte überhaupt nur dar- 
auf Verzicht thun, irgend etwas in der Welt zu 
unternehmen; .er würde aber gerade durch eine 
solche Bestimmung am meisten fehlen. Denn un- 
ter allen Zwecken des -Menschen ist der erste, dass 
er ohne Aufhören irgend etwas Gutes wähle und 
wirke ; was dabey nach einem unvermeidlichen Ge- 
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setze der Natur gefehlt und geirrt wird, ist zum 

Theil schon gebessert, so buld der Fehler erkannt * 
wird. Mil Dank werde ich daher jede Zurechtwei- 
sung einer fremden Einsicht aulnelnnen, wo ich. 
nicht schon, wie am Schluss dieses Bandes, selbst 
den von mir begangenen «Versehen auf die Spur 
gekommen wäre. Mögen auch die Schriften von 

ähnlichem Zweck und Innhalt für geringfügig, und 
die daher einer sorgfältigen Reinigung leicht ent- 
behren könnten, gehalten werden, so ist doch auch 
hier unser Wunsch und Meinung, dass Alles, was 
geschieht, es sey viel oder wenig, recht geschehen 
solle. 

Seit etlichen fahren scheint die Nothwendig- v 

, O 

keit, dass die Geschichte der teutschen Literatur in 
jeder Beziehung auf eine andere Art, wie bisher, 
müsse bearbeitet werden, immer stärker empfunden * 
zu •werden; Wenigstens drückt sich fast in allen, in 
derh gegenwärtigen Iahrhundert erschienenen, lüe- 
her gehörigen Versuchen dieses Gefühl sehr ver- 
nehmlich aus. Ie deutlicher jeue Nothwendigkeit 
eingesehen wird, mit desto mehrerer Aufmerksam-' 
keit muss unstreitig jeder neue Beytrag aufge- 
nommen werden, der irgend eine nähere Bezie- 
hung mit diesem Zweck erwarten lässt. Ich ver- 
spreche mir daher, auch die vorliegenden Mis- 
cellaneen einer um so strengeren Kritik unterwor- 
fen zu sehen, als ich mich selbst oft gegen den bis- ' 
herigen Ton unsrer Literatoren erklärt habe: auch 
ganz unscheinbarer Versuche auf eine Art zu ge- 
wählten, als ob wirklich etwas Wichtiges und Be- 
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deutendes für die Sache geschehen sey. Diese to- 
lerante Gesinnung sollte längst abgeschaft seyn ; wir 
müssen nach einem Ziele stieben, wodurch man 
den Einsichtigen, durch längeres Studium Gebil- 
deten zu befriedigen hoffen darf, sowohl in den ge- 
ringeren, wie in den umfassenderen Gegenstän- 
den.—# Es ist. hier nicht blos die Rede von der 
Bekanntmachung einzelner Denkjnäler, wozu in die- 
sen Beyträgen der Anfang gemacht worden; die ich, 
unterstüzt von auswärtigen Bibliotheken, zu einer 
längeren Reihe von Bauden ausdehnen könnte. Es 
giebt bestimmtere und sehr wichtige Tlieile jenes 
Studiums, die sämmtüch einer besondreren Erfor- 
schung bedürfen, wofür zum Theil schon die bis- 
her gedruckten, noch so wenig benuzten Werke, 
vortreffliche Subsidien dathieten würden. 

> I 

\ 

Die Geschichte der teutschen Sprache zuför- 
derst verlangt eine durchaus neue Bearbeitung. So 
gewiss es. ist, dass keine wahre, gründliche Kennt- 
nis unsrer heutigen teutschen Sprache möglich sey, 
ohne die ältere, die die Wurzeln und den Stamm 
derselben umschliesst, erforscht zu haben : so ge- 
wiss ist auch, dass, wenn überhaupt das System 
der Sprache auf eine geistvollere und würdigere 
Art dargelegt werden kann, wie iu den gewöhnli- 
chen Grammatiken, in denen die lebendige Erkennt- 
nis ganz untergegangen, geschieht, dass, sage ich, 
für eine solche sinnvollere Behandlung ein noch Fast 
ganz unbebautes Feld vor uns da liege. Ueher ein- 
zelne Gegenstände hat vorlängst schon der treffli- 
che Klopslock den Geist der Untersuchung verbrei- 
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tef; da er aber von dem TEerden und dem Ursprüng- 
lichen so ganz ab.-trahirte, so musste die Spraclya 
ihm blos als etwas Fertigdaliegendes erscheinen,* 
und so kam die eigentliche . Geschichte der Sprache 
bey ihm durchgängig nicht in Betracht. Wie Ooth— 
wendig aber da* Studium derselben sey, darüber 
hier nur ein paar Bemerkungen. Unzählig viele 
Wendungen, Redensarten, Sprichwörter u. dgl. ver- 
lieren sich in die früheren Zeitaltei', aus denen wir 
einzig ihre richtige Erklärung herzuleiten im Stan- 
de sind. So auch fordert die Uebersetzung der 
meisten Werke des Alterthums eine mehr als ober- 
flächliche Kennlniss der älteren Form und Darstel- 
lungsweise der teutschen Sprache. Ohne ein sol- 
ches Studium wird zumeist entweder das Original - 
erschlaft und unkräl’tig erscheine^ in der modernen 
Sprache, die im Allgemeinen genommen so wenig 
Charakter hat: oder wenn der teutsche Ausdruck, 
um ganz dem Original sich anzuspliliesseu, forcirt 
und auf die Tortur gespannt wird, wie neulich in 
einer Uebersetzung des Tacitus geschoben, so zeigt 
eine solche Nachbildung uns blos das Spiel einer 
reg Ijosi'i) Willkühr, die nicht Grund, noch Wahr- 
heit in sich hat, ausser dieser Willkühr des Zu- 
samm ustcllnis; was man zu Stande bringt, ist ein 
Experiment um eruvis , eine geistige Nothzucht, wie 
welm auf unsern Theatern — welches Verbrechen 
gegen ,die Menschlichkeit zur barbarischen Belu- 
stigung der Zuschauer nur zu häufig geschieht — 
einem kleinen Kinde eine Rolle eingezwängt wird, 
wofür sein Wesen, das kaum sich selbst zu fühlen 
augefangen, noch keine Empfänglichkeit hat. 
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Tn Frankreich traten schon im sechszehnten 
Jahrhundert ein Nostratjamus und Fauchet. auf, um 
die Geschichte der ältesten Poeten dieses Landes 
zu erforschen, zu einer Zeit, wo unsre Gelehrten 
kaum zu wissen schienen, dass eine leutsche Lite- 
ralur existire oder jemals existirt habe. Späterhin 
hat man unter uns hie und da Miene gemacht, als 
gehe man im Ernst wirklich damit um, die vater- 
ländische Literatur der früheren Zeiten ungefähr 
auf eben die Art aufzuhellen, wie mail mit der 
griechischen und lateinischen s^hon lange den An- 
fang gemacht hatte. Wie fahrlässig man aber in 
diesem Geschälte zu Werke gegangen, bedarf kei- 
ner umständlichen Auseinandersetzung. In der 
That, wäre man nicht so gar nachlässig und sorg- 
los hierin verfahren, so würden blos die vorliegen- 
den beiden 'J’heile der Miseellaueen unmöglich so 
manches Neue enthalten, was bis dabin, grössten- 
theils durch offenbare Nachlässigkeit, entweder über- 
sehen, oder ganz unrichtig verstanden war. Auch 
hier also bleibt noch überaus Vieles zu thiin üb- ^ 
rig; man ergreife nur jede sich darbietende Ge- 
legenheit, und sey es nun ein Werk aus den Zei- 
ten Opitzens, oder der Hohenstaufen, . ein Produkt, 
der Philosophie unsrer Ahnen, oder ein altes Volks- 
lied, kurz ‘ alles, was auf eine erwünschte Art 
die ältere Literatur zu vervollständigen im Stande 
ist, ziehe -man aus .seiner Verborgenheit hervor, 
oder mache uns wenigstens, #o der Gegenstand cs 
erlaubt, mit seinem Inhalt bekannt. Das blos bi- 
. biographische Interesse würde von selbst Wegfäl- 
len, so bald mau sich des Wesentlichen mehr an- 
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nähme; in dieser Absicht kann ich den Wunsch 
nicht verbergen, dass Ieinand die teutschen Anna- 
len des fleissigen JPanzer’s zu einer kritischen Bi- 
bliothek unsrer älteren Literatur mnschaflcn möch- 
te, wobey die fortgeheiide clironologische Zusam- 
menstellung, so wie melirere hundert unbedeutende 
Artikel ganz untergeben würden; die bestimmte 
Iahrzahl, bey det- Panzdr slehen geblieben, würde 
keinen Grund abgeben, das Wenk so oder so weit 
auszudehnen; es. müsste die ganze ältere Literatur, 
so weit sie in den gedruckten Werken sich ent- 
faltete, bis auf Hofmannswaldau und C. Weise, 

' I * 

mit sorgfältiger Auswahl in einer gutgöordneten 
Liebersicht dargestellt werden. Ich glaube nicht, 
dass diese Aufgabe in der That so schwierig seyn 
würde, als sie es auf den ersten Anblick vielleicht 
scheinen mag. Und Wäre sie's auch, so sollte uns 
das nicht abschrecken : wiewohl es sich leider im- 
mer mehr bestätigt, dass jener rühmliche aus- 
dauernde Fleiss, den wir noch alleinigen unsrer 
jüngst verstorbenen Gelehrten hochscliäzten, in 
Teutschland mit jedem J age mehr zu verschwin- 
den scheint. 

Ein solcher FlCiss, verbunden mit einer an- 
ziehenden Darstellung, sollte nicht weniger einem 
dritten Gegenstände zu Theil werden, den ich liier 
nur kurz berühren will. Es fehlt noch gänzlich 
an eirtem tauglichen "historischen Werke über das 
Ritterwesen, so wie überhaupt über das gesanim- 
te öffentliche lind häusliche Lehen des Mittel- 
alters, wiewohl in einzelnen Theilen vorzügliche. 
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wenn gleich nicht erschöpfende Versuche erschie- 
nen sind. Wären wir mit jenem Ganzen nähet 
vertraut, so würden uns die gangbaren Ritter- 
romane und Ritterschauspiele im* höchsten Grade ab- 
geschmackt und läppisch Vorkommen; wir wur- 
den es bedauern, dass jene Welt so lange miss- 
iannt wurde, die einen herrlichem Quell poetischer 
Erfindungen und Darstellungen auch dem moder- 
nen Dichter • darbieten müsste. Vielleicht ist die 
Zeit nicht mehr fern, wo unsre besseren Künstler 
den immer so schief aufgefassten Stoff beleben, und 
das Gemütli der Leser durch die Gestalten und 
Handlungen einer Welt fesseln werden, die vermö- 
ge des in ihr herrschenden Unbedingten und Freyen 
so sehr von der unsrigen verschieden ist. — Was ' 
diese Misccllaneen betrifft, so dürften sie ‘bis jezt 
für die Archäologie (die gesummte Allerlhumskun- 
de) jener Zeitalter eben keine bedeutende Hülfs- i 

mittel darbieten; dieses kann dem Herausgeber 
wohl nicht zum Nachtheil gereichen, da die Quel- 
len einer solchen Darstellung mehr in den gros- 
seren Gedichten, in den Geschiclitbücliern, Gese- 
tzen und Kunstdenkmälern jener Zeiten aufzusn- 
chen sind. 

\ 1 . 

Als ich vorhin die noth wendige Erweiterung 
und Säuberung der älteren teutschen Literatur be- 
rülnte, so war hierunter, wie man leicht bemerkt 
haben wird, blos die Literatur in dem gangbaren 
Sinne des Worts,, gemeint. Von dieser ist, nach 
meinem Dafürhalten^ die eigentliclie Geschichte der 
Literatur in einem bedeutenden Grade verseht e- 
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den, beide dürfen so wenig mit einander verwenh- 
selt werden, wie die Chroniken des Mittelalters 
mit einein Tacitus oder loh. Müller. Nicht in der 
unbestimmten literarischen Polyhistorie, sondern in 
der dieses Namens würdigen Geschichte der Li— 
, teratur erkenne ich den lezten Zweck, d»m ich 
meine Versuche als künftiges Material darbringen 
möchte. Bisher scheint man freylich wenig dar- 
über zu einer klaren Ansicht gekommen zu seyn, 
ob es überhaupt eine Geschichte der Literatur, der- 
jenigen z.B. , die uns am nächsten liegt, geben kön- 
ne — die miq bekannten Bücher dieser Art wenig- 
stens verstauen keine andere Annahme. Unter ei- 
ner solchen Geschichte verstehen wir aber nicht 
ei y mit dem wirklich Geschehenen selbst sich nicht 
gemein machendes Räsonnement, welches ein blos- 
sqs Gebäude philosophischer Ansichten um sich 
auiFülnt, über die Gegenstände wegsiebt, und also 
mit (lern Geschichtlichen sich in keine lebendige 
Berührung sezt; auch verstehen wir darunter nicht 
eine an die chronologische Ordnung gebundene An- 
einanderreihung des Faktischen, wo man hie und. 
da sich bequemt, um der Sache etwas mehr An- 
sehen zu geben, ein zufälliges Uriheil, eine gele- 
gentliche Betrachtung mit ei uzufl echten. Für uns 
erscheint die Geschichte nur als eine in sich be- 
schlossene Darstellung eines stufenweise sich ent- 
wickelnden Gegenstandes, wo das in der Zeit wech- 
selnde zu einem Ganzen, zu einem organischen 
Leine gestaltet wird, dessen Belebung von der Auf- 
fassung und dein Geiste des Darstellers ausgeht; 
nach dieser Ansicht unterscheidet • sich der Hislo- 
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riker von dem Dichter dadurch, dass Lezterer die 
ästhetische Walirlieit des Gedichts in der Darstel- 
lung zu dem Schein der' Wirklichkeit zurückführt, 
dagegen der Geschichtschreiber die in ihren Mo- 
menten . getheilte, aus einander 'liegende faktische 
Wahrheit zu einer ästhetisc hen Wahrheit, zu ei- '■ 
ner idealen Einheit, emporzuheben trachtet Was 
Witikeltnaun für die' Geschieht» der alten Kunst 
zu leisten stell vorgesezt hatte, ist, in einer bedeuten- 
den Vollständigkeit, in der Literalnrgeschicliteaioch 
nirgends versucht worden. Sollten wir zu einem 
W erke dieser Art für die gesammte teuf sehe Lite- - 
ratur jemals Hoffnung haben, so dürfte dabey als 
Hauptvorsicht wohl zum voraus empfohlen »wer- 
den, dass man das Geringere nicht zu wichtig, da* 
Wichtigere nicht zu leicht, kurz. Alles in seinem 
wahren Maase nehme. Es wird in unserm Zeit- 
alter vielleicht gegen keine Regel mehr, als gegen 
diese so einleuchtende gefehlt. * 

Möchte nun auch der Wunsch nicht ganz un- 
erfüllt bleiben, t dass die bisher berührten Gegen- 
stände von denjenigen, die für das Studium der äl- 
teren teuLschen Literatur sich interessireu, näher 
y beherzigt und ergriffen würden! Ich halte 'überall 
mit mehrerer Ausführlichkeit darüber sprechen kön- 
nen ; allein auch das Wenige ist hinreichend, wo 
uns die weitgehendere und bessere Einsicht eines 
Andern entgegen kotufnl; ohne dieses sind gewöhn- 
lich alle frommen Wünsche umsonst. Was in be- 
sonderer Beziehung auf die älteren Zeiten gesagt 
worden, gilt grössteulheiis auch, von den neueren. — 
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Eine fieye Miltheilung, ein wechselseitiges neidlo- 
ses Bestreben, und eine von allem Parlheysinn ent- 
fernte Zurechtweisung befö. dere jene Endzwecke j 
bescheiden wollen/ wir die Angelegenheit, wegen 
welcher schon so mancher ungünstige Versuch ge- 
schah, dem Kreise der übrigen vot tragen; wenn 
sich auch anfänglich das eigensinnige Vorurtheil 
der Menge dagegen selgeu und unsre Bemühungen 
oberflächlich bekritteln wollte, so lassen wir gleich- 
wohl nicht aufhören, die Sache von ihrer besseren 
Seite aufzufassen und eingedenk zu seyn der Er- 
mahnung des Dichters : * 



Freunde, treibet nur alles mit Ernst und Liebe, 

• ' . < 

die, beiden 

Stellen dem Teutscheu so schön, den, ach so man- 
ches entstellt. 

i München, im März 1307. 



Bey der Herausgabe alter Denkmäler sollte, so viel 

möglich, für einen vollkommen korrekten Druck gesorgt 
^ » 

werden. So sehr man sich auch bemüht hat, bey den vor- 
liegenden Sammlungen diese so *nöthige Regel zu befol- 
gen, so war es doch nicht zu vermeiden, dass nicht liia 
lind da noch einige Versehen stehen geblieben wären, von 
denen die meisten am Schluss angezeigt sind, wonach der 
I.eser den Text zu berichtigen beliebe. — Die Diphthon- 

.«5 0 V 

gen u, v und o, die mit dem Ausgange des XII. lalnhuu- 
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dem in den Handschriften so allgemein werden, sind in 
den bisherigen Abdrücken alter Gpdichto immer getrennt 
worden, (uo, vo, ov), obgleich diese Absonderung wirk- 
lich ein orthographischer Uebelstand ist, den doch schon 
in den früheren Zeiten Goldast in den ParaeneC, vet. zu 
vörmeiden wusste. Ueberall also, wo in diesen v Miscel- 
laneen in Werken vom XII — XV. Jahrhundert uo oder vo 
zum Vorschein kommt, lese man -diese Buchstaben nicht 
als zwey gesonderte Vokale, sondern als einen, leicht zu- 
sammen fliessenden Diphthong; den zweyten Doppellaut or 
haben wir gewöhnlich durfch das griechische V wiederzu- 
geben gesucht; so wie künftig überall, wo u mit dem klei- 
nen darüber geschriebenen o stehen sollte, dieser Diph- * 

v 

thong durch ein ü, und eine dritte alte ScliVeihfoim (i statt 
iv) durch i ersezt werden soll. Fenier werden künftig 
die in ( ) eingeschlossenen Wörter my solche anzcigen, 
die der Herausgeber im Texte zu ergänzen für gut befun- 
den, so wie man durch [ ] diejenigen bemerken wird, die 
zwar in dem Original stehen, aber füglicher ganz über- 
gangen werden können. — Was die Interpunktion betrifft, 
so haben wir diese in den Gedichten durchgängig ganz 
übergangen, überzeugt, dass sie nach einer kleinen Uebung 
sich ohne unsre umständliche Interpunktion ohne Schwie- 
rigkeit lesen lassen; indessen sind wir sehr gern damit' 
einverstanden, dass besser, besser ist, und wir werde,n 
nicht Unterlassen, in solchen Ausgaben alter Gedichte, die 
für eine allgemeinere Lcctiire bestimmt sind, eine leichte 
und klaro Interpunctionsbezcichnung zu beobachten. Aus- 
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»er djesen beiden Fällen ist es ein durchaus zu verwerfen* 
V i < 

der Uebelstand, statt die Leichtigkeit des Lesens zu bcfiir* 

dem, einem jeden Verse seinen Schltisspunki beyzusetzen, 

wie in den beiden ersten Bänden der iMüllerischen Sainm- 
> , . v 
lung auf jeder Seite geschehen ist. 
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Von Jerusalems Zerstörung und dem Weitende. 
Ein Fragment aus dein in der Bamberger Stifts- 
bibliothek entdeckten Kodex der Evangelien* 
Harmonie in altsächsichem Dialect. ' * 



ährend dem wir der baldigen Erscheinung die- 
ses merkwürdigen Denkmals altteutscher Poesie ent- 
gegensehen, , dessen vollständige Entzieferung und 
Integrität die bisherige Zögerung nothwendig mach- 
ten: will ich durch die Bekanntmachung einer län- 
geren Probe aus dem Bamberger Codex deir Wün- 
schen des Publikums eines Thetis zu begegnen su- 
chen, dem fes nicht gleichgültig seyn wird, durch, 
vorläufige nähere Kenntnifs des. Originals zu erfah- 
ren, was es hier überhaupt zu erwarten habe. — 
Aehnhclie Proben, sowohl aus der Cottonianischen 
als der Münchner Handschrift finden sich zwar 
schon an andern Orten zerstreut, sie scheinen aber 
theils wegen der-'Unbedeutenheit des Inhalts, theils 
Wegen des Abgangs der Spracherläutejrungen für ft 

jenen Zweck unzulänglich; überdies« ist die liier 
folgende Stelle genau in der Form des Originals 
abgedruckt, nicht zerstückelt in biblische Versikeln, 
die, mehr als mail glaubt, den Zusammenfluss der 
Rede hindern*), und für uns eben so nachtheilig 

*) Ein einsichtsvoller Kritiker des achtzehnten lalirlniu* 
dtris, der berühmte Vückenacr, sagt von dem Yer- 
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sind, wie die Punkte der Münchncf Handschrift, 
die zur Unterscheidung der einzelnen Sätze, und 
zur Andeutung des Rhythmus bestimmt sind, weil 
wir bei jedem Punkt ein längeres Inhalten der .Rede 
voraussetzen ;• ich habe sie nicht ohne Ursache bei- 
behalten, aber, um jenen Nachtheil zu heben, blos 
ihre Stelle bezeichnet, und zur Requemlichkeit des 
Lesers unsre gewöhnliche Intel punktionsweise bei- 
gefiigt. Das englische Original unterlässt diese Punkte 
durchgängig gdnz, ausgenommen, wo der Periode 
zu Ende ist; die Münchner Handschrift verfährt int 
den gewöhnlichen Stellen mit dieser Punktation 
eben nicht gewissenhaft*); besser wird sie beobach- 
tet, wo der rhythmische Fall hervorstechender, und 
mehr nach dem Metrum der Angelsächsischen Poesie 
geformt ist. 



fahren' des 1 Rob, Stephanus bei der Eintheilung des 
N. Testaments eben so wahr ails» nachdriu klich — „hie, 
novo instituto, singula librorum et epistolarum capita 
in ‘minutas istas particulas, quas versus vocant, (qui 
millenis totidem videntur velut aphorismi, sic ab ip- 
• sis scriptoribus distincti). festinantcr distraxit ; ac 
venusta snisque membris scienter ilügata, divlnaruru 
Pauii epistolarum compage dissolata, liac sua mala 
seduiitate, iis tarnen qui voemn "singularum indices 
conficiehant necessaria, viilnus sanctissimis libvis in- 
ilixit, nullo uinquam aevo sanabile“ S. T. Ifemster- 

' husii et L. C. Valcken. Oiationes. L. R. 78 h p. ago. 
Die am Rande beigesezle Versikeleintheilung, so wie 
die Bestimmung der grosseren Abschnitte ist von den 
Herren Gley und Reinwaid gemeinschaftlich' besorgt 
worden. 

*) Man sehe zum Beispiel die nachher in der Note 35. 
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gerügte Stelle. 
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Die synonymischen Anhäufungen in den Be- 
Zeichnungen desselben Bildes, die grolise Freiheit in 
der Durcheinandferinischung der einzelnen Theile 
der Red •, die scheinbare Folgelosigkeit einer ange- 
fangenen Konslruction u. s. w. vermehren in einem 
hohen Grade 'die Schwierigkeit der Gebersetzung 
eines in seiner Art und Sprache einzigen Denk- 
mals, für dessen vollständige iexicalische .Erklärung, 
der es so sehr bedarf, bisher noch so wenig öffent- 
lich geschehen ist. Ich 'glaube daher das Mehlige 
gethan zu haben, wenn ich mit Weglassung einer 
Lebersetzung, die, zu wörtlich, (was sie gleichwohl 
seyn müfcle) nicht vorzüglich anlockend seyn könnte, 
diese Probe Idos mit einer Reihe der nöthigeren 
grammatischen Interpretationen begleite; um jeden 
fremden Buchstaben, jedes kleine Wörtchen klein 
zu machen, (wie in einer Ausgabe des Herodiart , 
geschehen) fehlt es mir zum Th eil an Geduld, zum 
Theil möchte ich die v hon Vorbei eileieren dadurch 
nicht abschrecken; wer einige» Kenntnis» des nie- 
dertcutschen Dialecls besizt, und sieh mit den Wer- 
ken der fränkischen Literatur näher bekannt gemacht 
hat, wird der grammatischen Zerlegung des Allge- 
meineren nicht bedürfen, was ja überhaupt hei ei- 
nem guten Willen für die Sache sich nach und nach 
sehr leicht von selbst merken latst. — 

/ 

Mit "einem Aufwand von seltenem Fleifse, mit 
einem, ich möchte 'sagen, gleich seltenen reinen 
Interesse fih - die Sache hat Herr Reinwald in Mei- 
nungen das ganze Werk, soweit der Bamberger 
Codex reicht-, mit einer so viel möglich getreuen 
Uebersetzung und fortlaufenden > grammatischen An- 
merkungen unter dem Text begleitet, die, im Gan- 
zen Igenommeu, eine bescheidene Sparsamkeit und 
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gleichfonpiges Ebenmaas beobachten ; dass diese 
Sprachbemerkungeu an der Stelle* wo die nachfol- 
gende Probe erscheint, eben nicht mehr so ausführ- 
lich, in das Einzelne gehend seyn können, wie die 
besondere Bearbeitung dieses Fragmentes verlangt, 
läfst sich schon aus der Natur ähnlicher fortlaufen- 
der Noten abnehmen ; dieses ist einzig die Ursache, 
warum ich den Versuch eines Connnentars zu jenem 
Capitel selbst wagte, welchen ich den Einsichten 
zur billigen Beurtheilung und zum Beweise meines 
guten Willens darlege.' Was ich etwa aus den 
Reinwald'schen Noten in meinen Anmerkungen 
beibehalten habe, ist von mir getreulich, angemerkt 
worden, was immer geschehen sollte, um nicht, da 
wir stillschweigend oder gar offenbar den Fleiss 
Anderer uns zu Nutzen machen, fremdes Verdienst 
zu kränken, wie es wohl manchmal in diesen und 
ähnlichen Dingen der Fall ist. — 
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C a p i t e 1 XI. 

Iesus weissagt die Zerstörung des Tempels, das Weitend» 
und jüngste Gericht. Matth. 24, 1 — 42 . (und für den 
Iezteren Theil, das allgemeine Gericht, Cap. XXV- 
v. 3 t. ff.) Marc. 15, 1 — 35. Luc. 21, 5 — 3 G. 

t , 

iCTeng imu tlio the Godes sunu, endi is itmgaron 
mid, imu, uualdand fan tliemu uulhe* al so is 
nuillio geng’ iac imu uppen thenc berg gisteg* 

t. geng imu. Diese Form der Intransitiven findet sich 
in unserm Werke häufig, z. B. gleich nachher, imu 
gisteg, sat imu, f. 52. ic bium mi ambahtman, f. 2. 
geng iui an thana uuili innan ; ein andermal fehlt 
diese nachdrücklichere Beziehung, z. B. 5 o he umbi 
thana altari geng mid is roefatün, und f. 3. uu ic is Engil 
bium. Aehnlich hiemit ist das „sprach sich Meister 
Hildebraut“ und (aus einem M. S. des 13. Iahrh.) „ich 
slief mir liivt snzze datz meines traehtins fuzzen. — 
uualdand, stellt oft alleine, wie „der Allmächtige.” 
Sollte nicht der Name Wodan mit diesem Wort» 
gleichbedeutend sevn? bekanntlich wird al häufig in 
o verwandelt; z. B. halten, Niederl. liouden etc.—' 
al so is nuillio geng, dergleichen kleine Zusätze bringt 
der Verfasser häufig an, um seine Perioden mehr zu 
spTeitzen. — iac, ohne Zweifel contrahirt aus ia oc. — 
nuillio. Ui k es Gram. Fr. Th. p. 100 sagt: apud poetas 
qtti metrice scribunt, i, e et oi ante alias vocales in- 
terponuntur, nt in hebbian, rikiost, et alia sexcenta in 
Cod. Gott, Allein da in dem altfränkischen etwas ganz 
ähnliches, z. B. galaupian, statt galaupan, vorköimnt, 
da noch jezt hör, thiunder (Feuer, Donner) im Pader- 
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barr tlrohlmes* sat imu thar mid is gesidun* emli 
im sagde filu uuaroro uuordo. Sie bigannun im 
3 iho umbi thpne uuifi sprelrau* ihie guinoir umbi 
„ that Godes hus* quadun, ttiat ui uuari godlicora’ 
alah obär erriu* thurh erl<\ band* thürh malwes 
3 giuuerk* mid meginci alt rakud aribtid. Tbo The 
rikio spiak her lieben euuing* hurdun the odra: 



t 

• t 



% 

t 



böruischen gesprochen wei den soll, unJ man dem ’ 

Cod. Cotr. keine gleichzeitigen prosaischen Werk® 
entgegensetzen kann, so' ist cs nicht nöthig, bei dieH 
»cn uns fremdartigen VoCalcn eine poetische Licen^ji 
vorauszusetzen. — gesidun, mit seinen I Angern, s. Ada*.; 
luug in Gesinde, (von sind, «ith, der Weg) sottsfi^ 
könnte man es auf den BogrilF, einem zur Seite seyn,3; 
deuten. — filu steht immer mit dem genit. wie hier,.v' ^ 
Und im latciu. reliquum temporis u. dcrgl. — 2. umbi, 
würde durch das veraltete von wegen sich am besten 
geben lassen. — quadun, sagten, von quedan, .welches 
im Fränkischen noch häufig ist, 'aber bei den Minne- 
sängern sich zu verlieren anfängt. Abgeleitet davon 
istdas Plattdep tsche qiiatern, plaudern. — godlicora, von 
godlic, herrlich, prächtig, (bei lebloieu Diugen) in 
dev Psalmeuiibersetzung (s. Miscellan. I.n. 3.) wird glo- 
ria durch guotlicha. gegeben (ascensum tuae gloriae, dio 
uffart dincr guotliche) bey Otfried. guatliclii. — alah, 
Tempel, Ulplt. Alh. S Ihre Gloss. s v- ah mul Hick. Gr. 

AS. p. 124. — mid megiucraft. Die fränkischen Interli- 
nearversioneu geben majestas durch magoncrefte ; v. 20. 
kommt meginstreitgiu vor. von gleicher Bedeutung. — 
rakud, AS. reced, aiila, palatium, basüica. s. Ilikes Gr. AS. 
p. 139. — aribtid. von dein AS. arecan, crigere. — 3. the 
likio, auch bev den Schwab. Dichtern häufig,, reicher 
Gott. — gitellien, berichten, wie noch bey Herrn. Da- 
men, als Isaias uns zalu, wie ls. uns kund that. — 
that is, is der genit. seiner, £ des Tempels, f. 23 . Le 
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Jk map iu gitellie», quail he’ ihat noli uuirdul 
tliiu lid kurqen, tliat is at’standen ni scal s!en obar 
otlrutnu* ac Lt. 4'allid ti fodir entli iL fiur ninii<l* 
f gradag logua* thoh it nu so godlic. si, so unisli- - 
6l -co giuaarhl* endi so dod Lhesaru uueioldes gi- 
scapu - teglidid groni gang. 

4 -Tho gengun imu is iungaron to, fragoduu ina • 
so stillo* Huo lango scal standen noh, quadun 



gildit is iu IcÄ aftar tliiu, er lohnt euch dessen. — ac 
sondern, auch bey Ulf. — gradag, vovax s. Ihre, s. v. 
gradig. Plattd griddig, mit heftiger Begierde über et- 
was herfallend. — logna, bev K^ro lauga. flamm... Die 
übrigen Formen s* bey Ihre, laoga und Adelung, Lo- 
he. — thoh, wiewohl, in den Mons. Gl. duh, etsi. — 
so dod, so geschieht auch allen andern Dingen; die- 
ser Gebrauch des doan, ihnen, von leblosen Dingen, 
ist noch izt Westpliäl. I’rovincalism. — giscap'u. Ulph. 
gascaft, fränkisch, giscaft. späterhin geschöpft, creatura. 
Ilieher ist das scof, poeta, in meinem Gloss, zu zah- 
len. — teglidid, gehen dahin; kaiide, entweiche, in 
den Miscell. I, i. Ulpl). galeithan, Weggehen. — groni 
gang, r wahrscheinlich ist uuang zu lesen, wie auch 
Bw. bemerkt; (mehrmalen stellt hebenes uuang, und 
ich werde nachher zu V- t/f. über diese-Verwechslung 
des g. und w. noch etwas bemerken) sodann drückt 
Ca ungefähr aus, Herrlichkeit der Welt ; in der AS. 
Poesie findet sich dieses uuang häufig mit einem an- 
dern Worte znsamtnengesezt ; für sich heisst cs Ge^ 
filde; z. B. neorxena - uuang, das Gefilde der Ruhe, 
das Paradies. In den Mous. Gl- kom ,nt hol*- uuanga, 
campis nemoreis vot. — 4- so stillo, auf dieses so ist 

hier kein weiterer Nachdruck zu legen, wie es nooii 
jezt so häufig gebraucht wird. — an uunneun, in Freu- 
den (an drückt häufig in, bey aus) f. 3t. uttarttn fchar 
au uunneun (von einem Gastmahle)— giuuand; t»r* 
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*i<% ihius unerold an uunniun* er than that gi— 
uuand kume. Uiat the lasto dag liohtes skine' thurli 
uuolcan skion - eftho huan' is eft thin uuan kuineii 
an thenne raiddilgard' maukunni te adomienne* 
5 dodun endi quikuir fromiu the godo, ns is tlies 
firiuuft mikil, uualdandeo Krist* huan that gi- 
uuerdcn sculi. 

\ 



minus, vergl. unten r. ig und 20. und Otfried 4. 20. 
5 g. givuant, terniinus. Rw. (die in Schilt. Gloss. an- 
geführten Stellen aus Otfried etc. zeigen, dass 'das 
Wort noch andere Bedeutungen habe; übrigens zeigt 
Adel, dass wenden auch für sich enden gebraucht wer- 
de.) — liohtes; mit den genitiven ist der Verf. sehr 
freygebig; die sächs. und fränkische Sprache hatten 
durch diese und viele andre Construktionen einen 
Vorzug, den wir jezt entbehren; auch bey den scliwäb. 
Dichtern findet sieb noch manches der Art. — skion ; 
nach Rw. Synon. von vuolcan ; man mochte es lieber 
durch Schein geben, und vielleicht sollte hier skimon 
stehen; im AS. ist scima splendor, fulgor; f. 52 fin- 
den wir dagskimou, Tagesglanz. — uuan, Erscheinung. 
Die verschiedenen Bedeutungen und Formen dieses 
Worts in diesem Werke zählt das Glossar des Hin. 
Reinwald auf, aus dem der Verf. mir dieses und ein 
paar andre Wörter vorlängst mittheilte. — adomienne. 
Ulpli. domjan, judicare, und in mehrerern andern 
Dialekten, s. Adelung unter d. W. Verdammen, wel- 
ches in\ heutigen Teutscli sich allein noch erhalten 
hat. Das mit dem Verb, verbundene a kommt häufig 
in dieser Paraphr. vor. z. B. bald nachher adelien, zu- 
tlicilen, AS, und Pitt, todaelen. — ■ 5 . F10- min, zusam- 
mengesezt, fol. 18. b. steht frohan sinan, seinen Her- 
ren. AS. frea, dominus. — tlies* wörtlich: htijus rei 
magna nobis est curiositas; der im heutigen Teutscli 
fast ganz abgekommene geuitiv ist hier so wie bey 

1 
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6 Tho im anduuordi- alouuaklo Krist. godlic far- ' 
7. gaf - them gumoii selbo* Thal liabad so bidernid, 
quad he - drohtin the godo" iac so hardo fai bolen hi- 
railrikies fader uualdand thesaro uueroldes* so tliat 
uuiten ni mag enig mannisc barn, lman thiu ma- 
8 rie tid giuuinlid" an thesaLii uiid'oldi" ne it ok te 
Jiuaran ni kunnun Godes JEngiJos* thie for imu 
geginuuarde sinilun sinduir sie it ok giseggian ni 



* * 

den schwäbischen Dichtern sehr häufig, und, wie die 
alten Constractionen durchgängig, sehr significativ. — 
6. anduuordi fargaf. in dem fargaf scheint der Begriff 
der Güte und Nachsicht zu liegen. (AS. forgifan, con- 
donare, nätnl. schenken?) Gewöhnlich steht sonst 
statt: antwortete, sprach entgegen, doch auch f. 59. 
anduuordi gal thenrti uuibe, — 7. habad. rmuthlicb 
wurden in den ältesten Zeiten alle Verba auf diese 
Art conjugirt, späterhin contrabirt, wodurch sich dia 
Aehnlichkeit mit den latein. nnd griechischen Formen 
immer mehr verlor. — bidernid, synofi. von dem folg. 
faTholan, von darnian verbergen; so häufig es hier 
und im AS. vorkommt, so selten findet es sich in den 
übrigen DiaL. — so hardo, so sehr; wie harte bey den 
schwäbischen Dichtern. — so that etc. nach unsrer 
Sprechen würde es heissen : so that that neuig (oder 
nigenig) mannisc barn 'uuiten mag. — 8. ne it ok, das 
erste ne heisst noch auch. Hickes in der Gr. Th. p. 81. 
/führt aus dem CC. eine Stelle an „ ni it ofte ui cun- 
nun Godes engilos. “ Ohne Zweifel ist dieses grado 
die obige Stelle, die unser Cod. offenbar weit rich- 
tiger liest. — te uüaran, übereinstimmend mit dem 
altteutschen zeware, zwar, welches in dem heutigen 
zw»r seine wahre Bedeutung modificii t hat. — ni 
kunnun, nicht kennen, wissen, impf, f, 16 he const» 
is modsebon. er kannte seine Gesinnung. — sindun, 
(sonst steht sind, z. B. salige sind—) kommt auch bey 
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Inugnn* te uuaran micf iro uuorduir hnan fliat 
giuuerden sculi - that he unillie an tlicsan middil- 
gard* mahtig drohtin firiho fandoti. Fader imet 
it enc Iielag fan himflej elcur is il hiholen al- 
liur cj ui kun endi dodim, iiuan is kumi uuerdad. 
9 Ik mag iü tlioh gitellien, huilic hör tecau 
biuorau giuuerdad uundcrlic* er he an lliese uue- 
lorold knme - an tliemu mareon daga' that uuir- 
did her er an themn manon skin. iac.au tlieru- 
sunon so saine. Gisuerkad siu bethiu, mid fini- 



dcm Uebers. des Isidors p. 11. vor. AS. syndon, sunt.— 
fanden, AS, fandian, tentarc, bezieht sich hier auf di« 
unerwartete Erscheinung. — firiho, gewöhnlich steht 
sonst firiho barno (AS. fira bearn) der Menschen Hin- • 
der. Ueber das verwandte altteutsche ferch, verch 
(anima, vita) u. s. w. sehe man das Oberlinsche Glos- 
sar. Im AS. ist jenes nur im poetischen Styl gebräuch- 
lich. — elcur, scheint ausserdem 'zu heissen, AS. ist 
eltjur, alioquin. — biholen, absconditum, Otfr. ih hi 4 
lu, colo; AS. Genes. 7. uurdan tha bchelede ealle tha 
hehstan duna. operti sunt omnes montes excelsi. — is 
kumi, ejus adventus (plur. sonst musste statt unerdad 
uuirdid stehen.) — 9. biuorau, bi eigentlich eine für 
, sich bestehende praepos. die hier noch ursprünglich er- 
scheint (wie auch in bi - ntan, welches auch oft schon 
verschmolzen „bitten“ ausserhalb, auch im heutigen 
Pitt.) im teutschen sich in den Wörtern bevor, be- 
reits und be- sonders erhalten hat. das bufon (Pitt, 
boven oberhalb) dieser HS. f. 66 . ist durch eine ähn- 
liche Verschmelzung entstanden. — 10. uuirdid skin, 

eräugnet sich (ereignen ist falsch, es kommt von dem 
alten erougnen, sich dem Auge darstellen.' — so-same. 
eben so, frk. sosamo — gisuerkad, hier ein verb. med. 
sie verdunkeln ; As sunercian, obscurare, acr. das ein- 
fache siici c, in steht f. 5Ö. ni lat tku tbinan schon suer- 
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stre uuerdad biTangan' fallad alerron* Iiuit heben 
tungal' endi hrisid erde. Biuod thius brede Hue- 
rold; uuirdid sulicaro bokuo filir griimnid tlie gro- 
fto seo* uuirkid thie gebenes ström* egison mid is 
niufiuri erd buandiun. 'l'han thurrot tliiu thiod* 
tliurh that gethuing mikil* folc thurh thea foihta. 
thau nis fridu huergiir ac uuirdid uuig so manag* 

can, lass deine Seele sich nicht umdüstern, betrüben. — 
huit. heisst öfter hell als weiss. Rw. — lieben -tungal. 
jiaclt Fiw. wörtlich Himmelszünglein, die Sterne, im 
AS. wird tungal auch vom Monde gebraucht. — hri- » 

sid, tieinit. Ulpli. reiran, AS. lireoran, moveri. Rw. 

(S. aber Ihre s. v. risa. Im Frank, heisst risen soviel 
als delabi: Notker: noh sin loub ne riset,' et folium 
ejus npn dcfluct, und Wizlau noch hat: loibere - ri- 
sen, folia decidunt. Ich glaube daher, dass tremere 
hier zu wenig sage.) — biuoij, allem, biben, bipeti, beben, 
erschüttert werden, mit dem das grjech. xixTeiv (auch 
yoßttv nach Adel.) verwandt seyn dürfte — bocno. 
in sing, bocan, ein Vorzeichen, Andeutung; im tränk, 
bouchnunga, signilicatio, AS. beacnenge, nutus, tro- 
polojjia, Bezeichnung u. s. w. iu allen diesen Fornien 
scheint der Begriff von „etwas, das vor dem Auge 
sich auflhut “ i zu liegeh, so vyi® das lat. signum mit 
dem sfnhiun (Gesicht, Augenlicht) dieser Paraplir. 
und mit Notkers unge - sinnlich, invisibile verwandt 
jcyn könnte. — gebenes -strotn. ÄS. geofan, das Meer. 

Bey llick. Gr. AS. p. 152. lautet diese Stelle so-: grim- 
mid thje groto seu uuirkit tliie gebanes ström ltgi- 
son mid is uthion errlibnaeiidiou. egison, Schre- 
cken, Grausen. Otfr. egiso, terror, und cgislih, furcht- 
bar, lezteres scheint» mit dem Pitt, aisk, widerlich (gr. 
diG/osvüedecus) im Grunde eins zu »eyn. Vergl. Stosch 
kleine Beyträgc, S. 116. uthiun, noch bey den 
achwäb. Diohtern linde, undae, Wogen.—- 11. thorrot 
4 thiu thiod, wie Lucas : arescentibus homiuibus pra» 
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1). obar these uuerold* alla helilic afh alten* endi lieri 
isledid kunni obar odar* uuirdid kuiiingo giuuiir 
meginfard mikil, uuirdid raanagoro qualm* open 
urlagi* that is egislic thing* that io sulik mord scu- 
l31un inan afhebbien. Uuii'did uuol so mikil obar 
these uuerold alle* mansterbono inest, thero the 



timore, in einer hsclir, Uebersetz. a. d. i3ten Ialirh. 
„vnd torrent die levte vor vorhten. — gethuuing. 
Drang, Drangsal; überhaupt jede Einengung des Kör- 
pers und Geistes, als Gefängniss, loch, Knechtschaft, 
Druck; bisweilen aber auch Einschränkung tun des 
Guten willen. Rw, — ni* huerguin; späterliin in das 
Pitt, nergens (n-usquam) zusannnengeflosseu. — uue- 
rold, der Punkt hinter diesem Worte steht offenbar 
falsch, obar these uuerold alla gehört zusammen, und 
so etwas trennt die AS. Poesie nie, — lietilic, wahr- 
scheinlich eine nachlässige Schreibung_fiir elnilic, wie 
oben 4 °> 5 - Heiligthum, Gottesdienst, Religion. Rw. 

Ab er könnte es nicht auch heissen, heiss, grimmig, 
oder feindseliglich (v. 14. heti grim, und f. 55. hete 
trahni auuelluu, heisse Thränen wallten herab), ini AS. 
ist liatian, aestuare, odisse. (die Angelsachsen scheinen 
das a häufig, wie ihre heutigen Nachkommen, als ein tie- 
fes e'ausgesprochcn zu haben.) — 12. giuuin, AS. genuin, ' 
bellum : megin - lard, Heerfahrt, Expedition. — qualm, 
gewaltsamer oder unnatürlicher Tod, Mord, AS. cwalm, 
cwealm, mors, (und cwaelc, nex) Rw. — urlagi. allem, 
uriiug, holl, orlog, Fehde, Krieg; vermuthl. von la- 
gen, eine Position zum Angriff nehmen, insidiri; so- 
dann steht das ollen hier nicht umsonst. Unsere Väter 
tagten: sie nrliugten uf einander. — egislic. s. vorher 
zu v. jo. — man sterbono, dieser genit. pl. hängt von 
mest ^durchgängig) ab. Eine Sterb sagt auch der Baier 
statt einer verheerenden Pest oder Seuche. — i 5 . Das 
vorhergehende uuol liest Hr. Rw. wie vual' „ caedes, 
ttrages, daher die Wahlstau, das Schlachtfeld. “ Ohne 
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gio an thesaru middilgard’ suulti thurh suliti* lig- 
giad seoka man. driosat endi doiat* eudi iio* dag 
i4endiad, fulliad mid iro ferahu* ferid unniet grot 
hungar* lieti grim obar helido barn* meti gedeono 
niest* nis tbat ininnisto thero nuiteo* au thesaru 
i5uueroldi* the her giuuerden sculun* er domos da- 
ge. So huan so gi tliea dadi gisean giuuerdeu an 

1 i 

diese Lesart würde das so mikil eine Verwirrung in 
der Construction verursachen. Die folgende Constr. 
thero the gio (umquam, jemals) u. s. w. scheint mir 
so, wie sie da sreht, hiulc zu seyn, — suulti, imperf. 
conj. von suueltan (auch AS.) sterben; Otfr. swiltau, ( 
, Rw, — suhti. Allem. Sucht, eine verzehrende Krank- 
heit. — scoka (s. Adel. Siech.) AS. seoc, aeger. Bra- 
bänd. seik. — driosat, Ulpli. driusan, fallen, und im 
AS. gedreosan, corruere. — doiat, wenn dieses Wort 
nicht verstümmelt ist, so ist do-iau, --.erben ein n£u- 
trum, welches wir von Tod nicht haben. Im Altteut- 
schen heisst tätlich, sterblich. — . fulliad, syn. von en- 
diad, wie das biblische, completi sunt dies illius. Li- 
ne andere Bedeutung hat dieses Wort in der Stelle 
f. 5 g. ac he imu mahti libbien ford feralies -gdfuilid. 
Dann möchte er noch fürder leben, nicht ledig des 
beseelenden Geistes. — 14- unmet, etwa soviel als 

L asina , soviel als das folgende: meti gedeono. „gedeo- 
no kann durch nichts als penuria erklärt werden, weil 
meti, cibus dabey steht, und so hcisst.es wörtl. cibi 
penuriarum maxima. im lsl. heisst dvina, schwinden, 
dünne mager werden. AS. dwinan. vielleicht ist ge- 
dconi, die Dünne, Seltenheit, raiitas? Kw.“ Allein 
diese Verwandtschaften scheinen hier nicht herzuare- 

I O 

hören. Vielleicht sollte es heissen gedeorfono, im 
AS. ist thearfe, necessitas, und thearfednys, indigentia; 
tonst linde ich blos im 'AS. noch uuetllian, egere, und 
uusdle, paupertas, vielleicht möchte daher uuedlono 
. au lesen seyn. Die Verwechslung des g und uu wur- 




ari tbesaru uueroltli* so mugun gi than te uuar an 
faisUtndeir that_ llian the lazlo dag tiudiun ualiid 
mari te niaimutr endi mahl Godes’ hiinilcraftes 
hrori - endi thes lielagon kuini droVilines - mid is 
i6diinidun. Huat gi lliesaro dadeo mugun bi the- » 
sun bomun bilidi antkennien* tlian sie brustiad 
endi bloiat endi bladu togeaf lob antlukid" than 
uuitun liudio barrr that than is sau aliar thiu.* 

17 sumer ginahid uuann endi uunsam* endi uueder 
sconi. So uuitun £i ok bi tbe .un teknun, the ik 
iu talde her* huan the lazlo dag liudiun naliid. 

Than 



de schon oben b. v. 3. bemerkt. Die Cotton. HS. 
wird uns hierüber vermuthlich eine erwünschte Aus- 
kunft geben. — 15. er domosdage; in den Mons. Gl. 
cr-tage, de nocte, so wie man im Pitt, noch sagt ■ 
er-gistcrn, ehegestcrn. — hrori, motus, s. Adel. s. v. 
rühren. Der Taraphrast hatte hier das „virtutes cae- 
lornm rnovebiqnur“ vor Augen — mit is diiMidun, 
in seiner Glorie, Herrlichkeit. — 16. huat. Die be- 
kannte Interjection, ey, ha! Rw. Die gewöhnliche Con- 
itruction, ohne Verletzung des Nachdrucks, iVürde 
diese Worte so stellen: bilidi thesaro dadeo (dieser 
Eräugnissc) mugun gi bi ihesun bomum antkennien, — 
brustiat. von brustian, hervorbrechen, ausschlagen, altt. 
uzpresten p ohne Zweifel ist am nächsten das Wort 
Brust hiemit verwaudt, ursprünglich wohl von dem 
jugendlichen Ilervorspringen weiblicher Brüst« ge- 
nommen; Adelungs Acusseruiig „ die Abstammung die- 
ses Worts ist noch ungewiss“ wundert mich daher 
bey einem sonst so aufmerksamen Etymologen, — 
bloiat. noch izt Pitt, blüien. togean, zeugen, hervor- 
bringen, Pitt, tiigen. — antlukid. bi-locan heisst ver- 
schliessen, verdecken, daher antlucan, hervorscheinen 
lassen. — san aftar thiu, somit, gleich darauf, bey den 
schwäbischen Dichtern san, contiuuo.— - 17. uueder, auch 

AS. 

S ' * . 

I - • 
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löThan seggio (k Iu te miaran, ihat er thit uuerod 

ui mot' tciaraii tliil folcscepi* er thän imerde ge- 

fnllid - 'so minu uuovd giauarod. No(i giuuaml 

jgkumicl* liimiles endi erduir eruli sfceid min lielag 

uuord' fast forduuardes’ eudi unirdij al gtfulldd 

so" gilestid an thesumu liohte’ so ik for tlusun 

ao lind tun gespriku. Uuacot gi uiiarlico* iu is unis 

t- curtto dubmdag tiie mareo - endi iunues droh Lines 
02 . .... 

crafp ihiu mikilo liieginstrengiu, endi tlnu marie 
tid* giuuand lliesaro uueroldes. fora thiu gi uuar- 
don sculun* tliat he iu slapandie an suefiestu - la- 



AS. Adelung leitet es v.on wehen her. — ig. tefaran, iuteri- 
re, AS faran, obire, — giuqaran, wahrsagen.verlieissen.— 
ig. forduuardes, fürderhin, eigentlich was nach dem, 
was vor uns ist, gehehlt ist, so wie oben v. ß. ge- 
ginuuarde, gegenüber wahrend, aufachtend. — 20. uuar- 
lico, nach Rw. nicht wahrlich, soudern sorgfältig, auf 
si'ch Acht haben. An andern Orten aber heisst cs be- 
stimmt, in Wahrheit, 1. )i. uiiarlico seggcan.. — uuis- 
cumo.l vobis lvospes est, i. e. advenit, adest, Rw, So 
wie f. 14. von Elias: he is uuiscmuo eft au thcsan 
middilgards er wird wieder auf der Erde erscheinen. 
Von uuison, (unten v, 4 o.) besuchen, Otfr. ther haf- 
^tes man ni unisot, qui captivüm non visitat. Auch, 
blos gehen, oder kommen, ders. ij uuollen heim uui- 
son, nec volumus in patriam ire. — • fora thiu; AS. foi t- 
hi, quamobrem. Im Frank, ist gebräuchlicher fona 
■ thiu, propterea. — uuardon, achten, im Platt, sik' w a- 
''xen, sich in Acht nehmen. — an suef-restu. iu Schla- 
1 fes Ruhe. s. Ihre v. Sef. die Gl. Lips. haben, besvefit,' 
soporatus. — • farungo (von farau, .heimlich umher- 
streHen ?) unvorhergesehen; fara bey Otfr. fraudes, 
insidiae, daher das altt. äne far, 4 n gevaerde, sine do- 
lo.— firiu-uuere (s. lQ. lirindadi) an sündhaften Wer- 
ken, Otfr. fundato, lästerlicher Thatcu. — menes- fül- 
ltet Baud. , ' ß 
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rungo ni bifahe* an firin iiuercun* mene$ fülle. 
2iMatspelli cuinit an thiuslrea naht, al so Ihiof fe- 
rid darno niid is dadiun* so kumid tlie dag man- 
nun the lazto* tlieses liohtes, so it er these liudi 
22111 uuilun* so samo so tliiu flod deda'an furn da- . 
gurr the thar mid lagu stromun* liudi farteri de* 
bi Noeas tidiun* biutan tliat. ina neride God* mid 
is liiuuiskea* helag drohliu’ uuid thes flodes farm. 



le. in meinem Gloss. wild ad opus nefarium durch: 
za themo mefiifollicltin werke übersezt. Ueber da» 
einfache mein Missethatr s. Sroscli kleine Bcyträge I. 
S. lig. Zu den dort angeführten Beyspielen aus Otfr. 
gehört auch folg. Stelle aus (des Rud. von Montfort) ^ 
Reimchronik f. 31. er sprach herr got wild^du durch 
disen main Verliesen nu den guten vnd den pö- 
icn ifian. — 31. Mutspelli, ein poet. Ausdruck, buch* 
stäblich Mnndwort; hier Schicksal, Verhänguiss, die 
Stunde des Verhängnisses, kam schon oben 19, g. in 
gleicher Bedeutung vor. Synou. von uurd, fatum, 
welches ebenfalls auf das latein. fari sprechen anspielt. 
Rw. — darno, adv. clam, clandestinus, von dernian, 
occultaTe, s. oben v. 7. — 22 . an fnrn - dagtui (f. 21, 
»teilt au forndagun) vorzeiten, AS. fyrn, jintiquus, in 
fyrn dligun. in diebus illis. forn allein kommt f. 22. 

' vor: tliat uuss forn gescriban an tbem aldon eo; so 
war es vormals geboten in dem alten Testament. — 
mid lagu - stromun. AS. ist lago, aqua, mare. und la- 
go-flod, dilnviiim, gleichbedeutend mit obigem lagu- 
»troma. Andre Verwandtschaften s. bey Adelung, s. 
v. die Lache und Scherz zu dem Fragm. de Corol. M. 
p. 5 o. 110t 1111. — farteride, verzehrte, von dem AS. 
terau, lacerare. — bi-utan (sonst schon contrakirt bu- 
tan) s. oben zu v. p. — neride, von nerien, auch im 
frank, nerian, (s. unter andern meine Miscellaneen, I, 
zu Auf.) servare, liberale, kommt noch im Tkeuer- 



I 
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s5 So uuard ok ihat fiur kuraan* het fan himile* that 

I VI 

tliea liohon burgi* mnbi Sodorao land* suart log- 
na bifeng* grim eijdi gradag* that thar iienig gu- 
34raouo ni ginas, biutail.Loth eno; ina antleddun 
' thauen drohtines Eugilos* endi is dobler k»a* au 
enan berg uppen* that odar al brinnandi fiur’ ia 
land ia liudi* logna farteride. So farungo uuaj'd 
that linr kumeiy so uuard &**lhe floil, so sauio - 
$5so uuirdid the lazto dag. For thiu soal allaro 
iiudio gelmilic tlienkean fora themu thinge* thes 
is tharf mikil* manno gehuilicumu; bctliiu latad 
iu an iuuuau mod sorga. 



i 



dank vor. — biuuiskea, in den Gl. IJps. hiwisee, fa- 
jnilia, so wird dieses Wort, auch jedesmal in der „ 
Münchner InterlinarveTsion der Psalmen überseht, — 
farm, dessen Bedeutung Gewalt oder Wuth scyn muss, 
kann blos durch das hl. faer stark und faar Wuth er- 
läutert werden; sonst finde ich das Wort in keinem 
bekannten Glossar, doch konim.t es schon iß. n* in 
der Bedeutung Wuth vor. Rw. — a|j. so uuard... hu- 
man, eben so unvermerkt kam auch das Feuer. — log- 
nfl, die Flamme, s- Adel, ‘in „Lohe.“ Bey S(.rodt- 
man S. 366. heisst lichter Leuche, helle Flamme. Das 
suart bezieht sich auf dip Wirkung des verzehrenden 
Feuers. — bifeng, ambiebat. — gradag, (Platt, griddig) " 
gierig, s. Ihre in gradig, bey Frigedank ist grittig, 
avarus. — 24. antleddun, entleiteten, führten von 

dann. — is dohter tua (eigentlich tuua) seine beyden 
Tochter. — that odar al u, s. w. Man bemerke in die- 
sem Perioden die rythmische Fortschreitung. — ia- 
ia. sowohl, als, im A3, ge- ge. — farungo adv. s. oben 
v. 20, — so samo, auf eben diese (überraschende) Art. — 

25. thenken foTa themu thinge, er soll um diese Sa- 
che vorbedenken. — tharf, ist für jeden eine grosse 
Jiotliwondigheit, — be-thiu. im frank, pidiu, prop* 
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ü6 . Huand so huan so lliat göuuirdid, tliat uual— 
dand Krist* mari mannes sunu mit! tlieru mäht 
Godes 1 kumit mid tliiu craf'tu kuningo rikeosl* 
sittean an is selbes mahl* endi satnod mid iiiiu 
alle thea Engilos* the tliar nppa sind' helaga an 
aylhinile* Tlian scnlun lliaiod helido kam elilheoda 
kuman* alla te samne' libbeandero liudio* so 
lmat so io an tliösumu liohlo* uuapd firiho afo- 
28did. Thar Jie themu folke scal allumu man— 
b. kniinie mari drolilin* adelicn aftar iro dadiun. 



ter-ea. — latat, lasst seyn ; sorgo, liier adjectivisch, 
bekümmert, golficiti. Rw. Es stellt ober in der 113. 
sorga, welches walirsclieinlich sorgan (iminfin.) heis- 
sen »oll, welches hier sodann freylich anders, wio 
bey uns conjtruirt wird. — 2 ß. linand, heisst gewöhn- 
lich, weil, sintemal, so huan so, ist unser einfaches 
wann (ehemals swan, contraliirt aus so -wann) eben 
so drückt das so Imitat so unser einfaches was (ehe-^ 
mals fwaz) aus z. B. f, 24. so liuuat so thu is (genit.) 
so thurli ferhtan lmgi darno gedeleas, so is usumu 
drolitine uuerd; was du von deiner Habe in guter 
Meinung dem Nothdürftigeu in der Stille mittheilest, 
dadurch verdienst du uusers Herren Beyfall. — au is 
selbes ‘mäht, an odor durch seine eigne Macht. — sa- 
mod, auch AS. simul. — tliar -uppa, dort oben, wird 
gewöhnlich mit „an -himile“ verbunden. — tharot, 
dahin, dieselbe Endung des adv. 'wie so eben in sa- 
mod. jenes kommt ancli in dem fränkischen Liede auf 
Ludwigs Sieg v. 44 vpr. — clitheoda, elgentl. Fremd- 
linge, (im AS. eltheodiitesse, percgrinitas ; diese Wur- 
zel el — möchte wol auch in dem alienus tt. s. w. 
liegen) hier scheint es als synon. von Menschen, Völ- 
ker zu stehen. — alla te samne, allzumal, steht hier 
mit dem genit. — 23* »fodid, beym Ulph. fodjan, er- 
nähren, erziehen; hier prognalus; verwandt mit foet- 
us, {ad-er, AS. faed-er, yuir, 9017-0»', vir, u. s. w. 
b. (ut. s. hierüber Adel. VYortcrb. s. v. \ater.— iS. ade- 
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Than skeditl he thea farduanan man, fhea far- 
29uuarhton uueros* au ihea uuiuistron Hand. So duot 
he ok thea saligon an tliea suilheron half* grotid 
he than tliea gödun, endi im te gegnes sprikid : 



lien, ihren Lohn zutheilen; das a in mancheren Ver- 
bis ist ein intensivum (etwa soviel als ad - delien ?) 
wie auch im AS, häufig der Fall ist, in andern Fäl- • 
, len scheint es ein privativum 7.11 seyn, z. B. ledes 
a-latan, liberare a malo. — aftar, ' hat also 1 auch den 
Doppelbogi ifF des Wörtchens nach, und wird -zur Be- 
stimmung der verflossenen Zeit, und der Gemässheit 
(zu-folge) gebraucht. — farduanan, nefarius (im frank, 
firtaner) von dem AS. fordoen, perdere. Aelnrlich mit 
unsrer gemeinen Spifechart .abtltun für . hinrichten. 

Auch vertlrun findet' sich bey Adel, in jener Bedeu- 
tung. — the fariiuarhton' uueros, bomines nefarios, ca- 
pitis reos. im AS. ist for-uuyrcan, perdere, delinque- 
■ re. Auch das franz for-fait gehört .Melier. Vergl. 

Adel. 5. v. Verwirken, wo auch das Ulphil, frauua- 
urhtaus, peccatores, aiuuführen gewesen wäre. — an 
the uuinistron haiid, • Dieses uuinister hat eine auf- 
fallende Aeimlichkeit mit dem lat. sinister; da es dem 
suithcrcn entgegengesezt ist, so liegt unstreitig der 
Begrift das wenigeren, schwächeren, der geringeren 
Kraft darin ; so wie in» fränkischen, findet es sich 
auch noch.bcv den Dichtern des XIII. Ialirh. z. B. in 
Earlaani und Iosaphat f. 21. b. »Die vbeln die ver- 
worfnen die staut zu seiner winster da.“ — 29. an 
thea suitheron half; auf die stärkere (rechte) Seite. 

Als adject, finde ich sonst dieses Wort in unserm Cod. . 
s nicht, wol aber* als adv. z. B. f. 2 6. ne gornot umbi 
iuuua gegariuui tc siutido, bemühet euch nicht zu 
sehr um eure Bekleidung; so hat -es sich noch izt 
im Plattteut. erhalten, wo man von Sachen, die das 
Maas übersteigen, zu sagen pflegt „ dat is doch to swide" 
das ist zu stark, zu arg. Im AS. findet es sich auch. 
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$6 Kamad gi, quidiil he, ,thea thar gikorcne sindun* 
endi anlfahad thit craflige riki that gode, that 
thar gireuuid uteudid* that thar uuard guiuono 
barnun giuuarht fall thesaro uuerokles endie. la 
hahad gemiiJiid ..selbo - fader allaro firiho barno*“ 
gi motun thesaro frumprn) neotan* geuualdou the- 
3tses uuidon rikeas* liuand gi oft minan unilleoa ' 
frainidun* fulgengun mi gernb* endi utiarum mi 
Sciuimaro gebo mildie* tlian ik bithuuugan uuas 



als verb. z. B. Genes. VIT. ao. tliat uuaeter suuitbode 

sunitlie, et aquae praeualuerunt nimis super terram 

half, im fränk, halba, lialpa, die Seite, hat sich im je- 
tzigen Teutsch fast nur* noch in dem adv. allenthal- 
ben (eigentlich allen halben, ablat. absol. plur.) er- 
halten. — te-gegnes, zugegen, ihnen gegenüber, ante 
.ora; dagegen ist in - gagansprechcu im fränk. obtende- 
re. - 30. gicorane, auserkoren, electi. — gireuuid, ist 
ohne Zweifel ein Schreibfehler filr gigareuuid, berei- 
tet, welches nachher v. 5 g- vorkommt — fall thesaro 
uueroldcs endie. Das leztere Wort kann hier nichts 
anders als Anfang nach dem evangelischen Text be- 
deuten und das bedeutet es auch mehrmals. Rw. — 
geuuihid, geheiliget, kommt, wenn ich nicht irre, als 
▼ erb. nuT an diesem Orte unsrer IIS. vor. — frumo- 
lipj gen. pl. von tlier fimnou, der Nutzeti, die Nies- 
sung, wie wir noch izt frommen für nützen, wozu 
gut seyn, gebrauchen. Das Zeitwort freinian (auch 
AS.) eßieere, prodesse etc. folgt gleich nachheer (statt 
frumidun stellt gleich nachher v. 55. fremidun ) Ue- 
ber den Gebrauch des altteutschen frummen s. man i^t 
Oborlins Glossar mehrere Beyspiele. — 3 i. fulgengun, 
das praeterit. von fulgangan, folgen, gehorsam seyn. 
Rw. — uuarun mi iuuuaro gebo mildie, bey solchen 
Stellen muss unsre jetzige Sprache überall die praepo- 
sitionen zu Hülfe nehmen; ihr wart frevgebig gegen 
mich mit euren Gaben. — 5 a. than ik bithuuugan uuas. 
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tliurstu- endi hungru* frostu bifarigan eflbo an 
feleron lag - bikleinmid an karkare* oft uurdun rni 
kumana tliarod' helpa fan iuuun kaudun - gi uua- - 
run nii an iuuuomu hugi mildie* uuiaodun rain 
33uuerdlico. Than sprikid irau el’t that uuerod au-' 
gegin: Froinin tbe godo, qucdat sie- huan uuan 
thubifangan so- betlnmngan an snlican tharabun-«o * 

54 thu fora thesaru thiod telis maktig menis. Huan 
gisah tlii man euig bithuungen an sulicun tharabun* 
huat thu habas allaro thiodo giuuald- iac so samo 
lliero medino- thero llie io manilo barn- geuun- 
5 nun an thesaro „uueroldi. Tlian sprikid im eit 
uualdand God : So huat so gi dadun, qviidit lie, 
an iuuues drohtines namon- gödes fargabun an 

________ V 

so ich Bedrängt war; der Nachsatz (oft uurdun mi 
kumana etc.) weicht dem Anfänge des Perioden aus, 

' wie es so häutig in diesem Werke der Fall ist. — an 
feteron, wahrscheinlich von faten, fassen, einsclilies 
sen, also Ketten oder Bande ; im AS. ist fattre, com- 
pedes.— biklemmid, von dem AS. claemian, obfirma- 
re, eingeklemmt, fcstgehalten. — uuisodun, von uui- 
son, besuchen mit dtrn genit. auch Beynt Otlned, s. 
oben zuv. so. — uucrdlico, mit Achtung.— 33. thara- 
hun, der dat. pl, von tharf (v. 3D-) Notdurft.; egesta» 
(in Beziehung auf den Mangel an Essen, Trinken etc. 
und die hier geleistete Hülfe) hier überhaupt wol 
drückende Umstände, welches besser zu dem bithuun- 
gen passt, tharf ist also, kein adv. wenn es z. B. an- 
derorts heisst, us is rlibs tharf mikil, hac re pertjuam 
nobis opus est. - 34. huat, eine lnterjection, Ver- 
wunderung oder Befremden bezeichnend, bey einer 
oratio directa; s. vorhin v. i6. ein anders Beyspiel ist 

fol i5 wo Christus zu seiner. Mutter spricht: „Hnuat 

thu uuest gavo, quad he, tl.at ic thar girisu, thar ic 
bi reluon scal uuouon ?n uuilleon" du solltest doch 
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Godes era* lliem raannun tlie her minniston sin- 
dun* tliero nu imdar tliesaru nuaiegi standid' endi 
56thurh odmodi arme uuarun - nueros, Imand sie 
i minan uuilleon fremiiluir so liuat so gi im iutiua— 

Og. . ü . 

ro uuelono fargabuir gjuadun morn diurula, tliat 
anlfeng iuuua drohlin selbo - ihiu helpe quam le 
hehencuninge* be thmuuili iu tne helago drohlin. 
louou iuuuomu giloben“ gibid iuu lif eunig. 

Vuendid ina than uualdand* an thea uuini— 
stron band - the drohlin te tbera farduanvn man— 
37 nun - sagad im, tliat sie sculiu’ thea dad arxlgehJen* 



■wissen, dass icli dort mich niederlasse, dort hiugehö- 
, re, wo ich mit Hecht am liebsten mich aufhalten, _er- 
lustigen soll- (lezteres wird wol elier das uuonon aus- 
drückcn, ich finde fol. i 4 . uuonotsainan uuelon, gra- 
tis opes, jopterra tri vtov.) — mednio, gen. pl. vjet- 
leicht von dein ungebrauchüchen sing. medem, Ilst- 
be, Gut. — 55. minnistoti, sollte hier nicht der .Arti- 
kel, tliie minnistpn, ausgefallen seyn ? _ und so auch 
nach thero, tliie nu etc? — odmodi, hupiilitas, hol- 
l.ind. ootmaedighet. Die Etyiuol. s. bey Adel. s. v. 
Demuth. — aime uuarun. uueros, diese Stelle bewei- 
set neben so vielen andern, wie ganz falsch die Zivi- 
schenpuukte in dem bamb Codex oft angebracht wor- 
den sind, eine Theilung, wie obige, ih ganz - gegen 
die Gesetz* des Versbaues in der altnordischen Me- 
trik. — 56 . uuelon, Reichthum, Wohlhabenheit; im 
AS. bey Censon, uuoruld uuelan, divitiae, weltlicher 
Jleichthum. verwandt hiemit ist das platt, wehlig, 
über dessen Bedeutung s. Stosch kleine Beyträge, II. 
St. 1,75. — tliurh diutida, propter gloriam nominig 
mci?. — quam te hebencuninge, zukommen, zu Nutze 
kommen. — uuil iu-lonon iiuiöomu gitobon, also der 
doppelte Dativ, wie im latein. der doppelte accusat. — 
gibid iuu, Schroibfchlcr statt iu.—» 57. antgelden, ent« 
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'38thea man iro meiigiuuerk. Nu gi fan minim sctl- 
luu, (picht he, farau so forflurane* an Ihat fiuv 
euuig* tliat thar gigareuuid uuarcl Goiles autlsa- 
cun* Jiuiuio Iblke he liriti uuerkun* Huand gi nu 
ui lntlpim, thau mi hungev endi thursl* uuegde te 
uundruu* eftha ik geuuandes los geug* iainer- 
mod. uuas mi grotuii tharf* than ni habile ik thar 
4o eraige lielpe* than ik gehellid uuas* an lilhokuspun 
hiiokau* eftha mi legar bifeng* suara sulifi* tl.iau 
ni uuelriim.g? min siokes thar uuison mid inuh- 
li* ui uuas iu uuerd eouuiht* that gi min gehug- 
dim* ' Bethiu gi au hellie sculun* tiiolon an thiu- 
slre. Than sprikid imu oft thiu tliiod angegiu: 



gelten, in der ulten Bedeutung des Worts gelten, gut- ’ 
ten, einen zugefügten Schaden- ersetzen, mit Oelde da- 
für genug timen, s. Adel. — 38, fan minim, liier ' - 
scheint woi handun, oder so etwas ausgelassen zu 
seyn. — forflocanna, statt fovdfleohanne,' sons't ist diess 
die ^Bedeutung des gerutid. Rw. — — nudsacun, Wi- 
dersachern, welchos nachher v. 43- vorkomnii ; jenes 
and — ist daher mit dem griech. avrt hier genau ver- 
wandt. saoa kommt oft in diesem Weihe vor, und 
heisst contcntio,, rixa. — 3 q. uuegde, von uueggian, 
entgegenha tupfen, hart zusetzen, daher das altt. und 
AS. üuig, bellum. — te uundrun, niiraiidiun in mo- 
dum, heftiglich, mächtig Noch izl brauchen wir 
Wunder in der Bedeutung des vorzüglichen, nicht ge- 
wöhnlichen, in Wundei schon u. s. w. — *to. lithocos- 
pun, Ketten, von litho, membrum und cospuu, fibulis ~ 
oder ligauiinibus. Niederl. gaspe fibula. s. auch oben 
ai, g. Rw, Bensou hat cosp, compes. — bilokan (von . 

, lucan, claudere), sonst verschlossen, v$rdeckti hier ge- 
schlossen. — neouuiht, nullatenüs. — gchugdun, von 
gehuggien, gedenken, farjmgien, übersehen, nicht ach* 
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4xVuola uualdand God, quedad sie* hui uuilt thn 
so uuil tliit uuerod sprekan* inahlien uuid these 
menegi? huan uuas thi io xnauno tharf gumono 
godes - Jiuat sie it al be ihinun gebun ehtun uue- 
lon an thero nueroldi. Than sprikid eft' uual- 
dand God: ihan gi thea armostun, quidid he, el- 
42di bar 110 manno thea minnisTon* an iuuuorau mod- 
sebou helidos farhugdun* letun sea iu an iuuuoniu 
Jiugi lethe. bedejduu sie iuuuaro diurida* tpan da- 
4o dun* gi iuuoniu drohtine so sama giuuerniduu 
irau iuuuaro uuelono* be tliiu ni uuili iu uiral- 
uand God antfaben fader iuuua, ac gi an tliat fiur 



ten, kommt nachher v. 4 2 - vor. — 4 1 * uuola, Inter- 
ject. Ach! Rvv. die Endung a bezeichnet in diesen und 
ähnlichen Ausrufungen den vocativ. so wie bey den 
Zeitwörtern den 1 imperat. wovon bey den schwäbi- 
schen Dichtern häufige Beyspielo Vorkommen.— mah- 
lien, reden, sprechen, bey Notkes, Ps. 49, 8 . ih nia- 
lon, daher mahal, concio in meinem Glossar. Vergl.' 
Adelung s. v. Mahl, 2. und Hickes Gr. AS. p. 124. — 
ehtun, besassen, verw. mit dem gr. ireiv. In mei- 
nem Glossar findet sich : eliti, opes, und cht gigalio- 
tiv, substantia festinata. — 4 2, ln °d" sc hon, zwey Wör- 
ter gleicher Bedeutung für einen Begriff, im AS. ist 
seunan, videre, sentire (wahniehmen) womit das af- 
sobun, sie nahmen war, in unserm Werke iibereiu- 
stimmt; sonst scheint jenes Wort in der Bedeutung 
animus wenig vorzukonimen. — letun sea iu- lethe. 
leztercs scheint wol ein infinitiv seyn zu müssen, in- 
dem es heisst, ihr liesst sic euch leidigen, in der Be- 
deutung adversari. — bedeldun, vorenthieltet, verbär- 
get ihnen; es scheint nämlich dieses Wort mit dem 
AS. bedeahlian, celare, und deahle, latens, genau ver- 
wandt zu seyn. — • 45. guuerniduu, von giuuernian, 
scheint gleichfalls voacmlialten zu heissen, im AS, 
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b. sculun an thene tliopun dod Diubhin thionan“ uure- 
dun uuidersakuu" huand gi so uuarhtun. biuoran. 
44Than aftar tliem uuordun* skedit that uuerod an 
tue* tliea godun endi tliea ubiloir farad thea far- 
griponon man’ an thea betau hei hriuuig- mode* 
thea faruuarhton uueros uuiti antfahal" ubil en- 
dilos. Ledid up thauen her heben cuning* thea 
45hluttaron theoda - an that langsame liohl* tliar is 
lii’ euuig - gigareuuid Godes vikr godaro thiado.“ 



Zusatz. 

1 t 

In der Note zum li. Verse berührte ich eine 
handschriftliche Ueberselzmig der Solln- und fest- 
tägliche» Evangelien, aus dem XIII. Iahrhiuidert» 
Schon dadurch» dass alle bekannten teutscheu Ue- 
bersetzungen des N. T. von einem weit jüngeren 
Datum siud, scheint diese HS. mir merkwürdig ge- 
nug zu seyn, um den Leser bey dieser Gelegenheit 



findet sich das einfache uuvrnan, uuyrnian, denegare. — > 
uuredun, trucibus, wred ist im Niedert, grausam. im 
Nidders, acerbus, herb. — 44. skedid an tu\ic, sollte 
nicht skedid he, hier zu suppliren seyn? er scheidet 
sie von eitiander. — fargriponon, die zum Tode vpr» 
dämmten; AS. forgripan, perdero, nctiv. bedeut. Nach 
Rw. die Sünder, wobey aus Kilian Etymol. angeführt 
wird, vergrypeu, 'delinquere, vergrypinghe, culpa.— 
uuiti, Strafe, Pein, int AS. uuitnian, punire, und uuit- 
nere, carnifex, tortor; wizze, und weizzc, supplicium,“ 
noch häufig bey den Schriftstellern des 13. sec. — 
ubil endilos, endloses Uebel. — 4^- langsame, heisst 
überall in diesem Werlte, ewig während, unvergäng- 
lich. — . 

\ - . 



t 
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durch einige Proben mit der darin enthaltenen theil- 

• _ 

weisen Uebersetzung der Evangelisten näher be- 
kannt zu machen. Sie bestellt aus 61 Quartseiten, 
auf 2 Columnen Selir zart und correct geschrieben, 
und möchte, der Sprache, nach zu urtheilen, wohl 
noch aus der ersten Hälfte des i 3 . Sec. herstammen. 

An dem jybent Abent. daz Evang. S. Lucai. (S. 4°.) 

„Ez waz in den tagen Herodes, ' der chiinich 
waz der Ivdpn, ein ewart hiez 'Zacharias vftd liet 
. ein 'wip von Aaronis gesiebt, div hiez ELspct. . Si 
waren beidiv reht vor Got behalten an allen din- 
gen, vnd heten niht svnes, wan Elspet waz vnber- 
haft, vnd waren beidiv chomen ze ir tagen. Ez ge- 
sliach do Zacharias beging daz hriester ampt an der 
ordenvng siner zeche vor Got, do gie er vz, daz 
er rvnte, vnd gie in daz tempel ynsers herren, vnd 
alle die menig des levfes waz vzzerhallie des teni- 
pels di zit, do man ravnle. Do ersebain im der lii- 
Jig Engel, stende ze der zesm hant des Altars ze 
dom raveh, vnd do in Zacharias ersach, do wart er 
trayrieh vnd vorht im, Do sprach zv im der En- 
gel: frirht dir niht Zacharias-, wan din gebet ist er- 
liörl vnd din wip Elizabeth gebiet, einen sun dir, 
vnd heizzest dv sinen mimen Tohanues, vnd wirt dir, 
ein frevde vnd ein mamlvnge, Vnd manig frewend 
sieh an siner gebvrt. Er wirt auh groz vor Got, 
vnd wein noli met trinchet er niht, vnd wirt erfüll 
lit mit dem hiligen geisl in siner mvter leili vnd 
bechert der Ivden zv Got ein michel tail. Vnd er 
get vor im in den geist vijd in der lvg ( ent Helye, 
daz er becher div hertze der vaeter zu den sun vnd 
di vngelevbigen zv der weizhait, der rehten machen „ 
dem herren ein dvrnehtich Ohristenliait. “ — < 

/ < 

v 
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An <i«i lnligen clirevtztag in Jeni Herbest, S. Match, (p. 45.) 

„Tesvs sprach zv sinen ivngern: alz daz blech- 
tzen vfget von dem vrspring der svntie vnd schei- 
net vntz cler reste der svnne, also wirt di zvehvnft 
des mensclien svn. Swa daz az ist, dz saminet sich 
hin das Geliigel. Sazehatit nach der nöte der tag 
tvnchelt, di svnne vnd 'der matte git niht sin Imt, 
vnd vallent di steril von hiinel, vnd der liirael tv» 
gent werdent beweget, vnd daun.e daz Zeichen des 
njenschen svn erscheint, an dem hiinel, vud wei- 
nent denne- ell'iv div gesleht der erde Vnd scheut 
des mensehen sun chommen in den liilten mitgroz- ’ 
zer tvgent vnd mit micheler magenchraft, vnd sen- 
det sin eugel mit den lierhorn vnd mit gro/.zer 
stimme, vnd saminet sin erwejten von deij vier 
winden vnd von dem oberisten. himel vnlz an ir 
ende. Von dem figbavm llenit di glicbniis.se: so die 
este blüeut vnd lavp gewinnen^ so wizzel ir wo!, 
daz der svmer uuhent; also tvt auch ir, so ir sehet, 
daz ditz geschiht. So w izzet, daz es nahcnt ze den 
tiirn. Werlich sag -ich er, daz di weilt niht ver- 
vert, vntz es alles erget. himel vnd erde zeiget, 
Diiuiv wort zetgent nimmer.“ ' , 

Daz Ev. des Samtztagcs. S. Iohan. (p. 54.) 

„Eines samlztages chom Maria Magdalena frv, 
do ez dannocli viuster waz, zv dem grab, vud sähe 
den stain abgewalgten von dem grab. Si lief* vnd 
chom zv Syuion Petro vnd zv dem ivnger, den lesvs 
do minie, vnd sprach zv in: Si habent mitten lier- 
ren vz dem graf) erhaben, vnd wizzen wir niht, 
wa si in hin habent 'geleit. Do gie Symon Peti vs 
hervz vnd der ander ivnger, der chom hin zv dem 
gtabj zwen lvilen mit einander, vnd der ander lief 
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balder dann Petrus, *ynd waz der erst hin zv dem 
grab, vnd do er sjch genaiget, do sah er di lilacben 
ligen in dem grab vnd gi niht darin. Do ehom nach 
im Symon Petrus, vnd gi in daz grab, vnd sach di 
tiirher vnd daz swaiztvch, daz da waz ob sinem 
havpt jiiht mit den lilachen geleit, sunder zesamine 
gebunden an ain stat; do gi der ander ivnger darin, 
der da dpz ersten chomen waz zv dem grab, vnd 
sähe ez, vnd gelavbet ez. Si erchanten dannoch 
niht der schrift, daz er mvst ersten von dem lot.‘‘ 



\ - 
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Nachricht von einer unter dem Landgrafen 
Heinrich von Thüringen um die Milte des Xiil. 
Iahik underts verfertigten allgemeinen Welt- 
chionik. 



' N 

' * t , ' 

Als nach den wohlgemeinten, mir nicht sehr glück- 
lichen Bemühungen der beiden Strafsburger Gelehr- 
ten, Schilter und Scherz, Bodrner und ßpeitinger in 
Zürich einen besseren Weg zur Erhaltung der voi'- 
züglichern bis daliin so sehr vernachlässigten Denk- 
mäler der altteutsehen Literatur betraten, halte man ‘ 
Anfangs, nach den Fähigkeiten und dem lobenswer- 
ten Interesse jener Männer zu schliessen, dieser 
Sache freylich einen überaus günstigen Fortgang 
versprechen 'dürfen ; allein seit der Bekanntmachung 
von Chrienchilden Rache, *(1707.) aus Ursachen, die 
au einem andern Orte entwickelt weiälen sollen, 
zeigte sich lange Zeit hin eine grosse Leere und 
Unfruchtbarkeit in diesem Fache, bis im Anfänge 
der Achziger lahre durch die Bemühungen der HL€. 
Casparsoii, I. G. Müller u. A. das Studium unsrer 
älteren Poesie einen neuen, (aber auch damals nich| 
dauernden) Anstos.s zu erhalten schien, ln Anse- 
hung der kritischen und exegetischen Erfordernisse 
haben bekanntlich die von Müller und Casparson 
herausgegebenen Gedichte beynah so viel wie gar 
nichts gewonnen; dasselbe gilt auch gewissen»«» 
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sen von einem noch vor ihnen erschienen, und (wie 
gar nicht zu verwundern) sehr wenig bekannten 
oder beuuzten Werke: „ Die historischen Bücher des 
allen Testaments — so wie sie ( iuf Befehl des ft. K. 
Conrad IC. in der Mitte des A 7 / /. Jahrhunderts in einer 
gereimten Lieber sei zu ng entworfen worden sind. Aus 
einer gleichzeitigen (!) Handschrift mit gelheilt von G. 
Schütze. Hamburg, 779. uv 81. 4 . 2 Bde.*‘ Der Her- 
ausgeber hat sich zwar die Muhe gegeben, eine Er- 
klärung der liier vorkommendeu veralteten oder zu 
einer veränderten-; Bedeutung umgesvhajfenen , ICorLer 
und Redensarten am Ende beyzufügeu, worin frey- 
lich oft die unbedeutendsten Dinge Vorkommen, 
z. B. Friheit, siech, vnderwyseu (Freyheit, krank, 
unterwiesen), einige fehlerhaft erklärt sind, z. ,B* - 
tweroJi, ungünstig; schimphireu, schimpfen; waden, 
wehen (weil der imperf. vorkommt, wade, von waien) 
andre wohl ganz übergangen sind, z. B. rylich (B. 1 . f 
S. 91.); indessen findet man dergleichen Missgriffe 
auch in den neuesten Werken dieser Al t (z. B. Wer- 
nersrQedieht auf Maria, 1892.); solche einzelne Jt(xi- 
calische Verzeichnisse wären sehr nutzbar, wenn sie 
nur durch Aufzählung der allgemeinsten Formen 
nicht beschwerlich fielen, und. hlos das wichtigste 
enthielten; so finde ich hier ein wenig bekanntes 
Wort ,5 fledig, geschmückt; flediger lyp, geschmück- 
ter, gezierter Leib“ (wovon unser heutiges „unflätig“* 
abstammt, wiewohl Adelung in seinem Wörterbu- 
ehe einer andern Meinung ist) welches in dem Obex- 
lin’schen Glossar fehlt; es kommt mehr als einmal 
in einer in der Folge näher zu beschreibenden, mit 
vielen Fabeln angefullten Reimchronik vor z. B. Bl. 

26., wo Putipliai's Weib zu Iosepb sägt: „ich bin, 
zwar ein ßaetich- weip “ und Bl. 69. „ vvan si waz 
ein ßaetich weip, an mazzen schön vber al ir Leip.* 

* Angel* 



I ■*" 
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Angelsächs. uulitig, hübsch, zierlich, welches auch 
mehrmal in der Col/on. Harmonie erscheint. — Al- 
lein in kritischer Hinsicht, um auf unser Voriges zu- 
rückzukommen, hat Scluitze's Ausgabe ungleich we- 
niger Verdienst, indem, 1) das Ganze aus einem 
sehr unvollständigen Codex (ohne von den übrigen 
noch erhaltenen Handschriften einige Notiz zu neh- 1 
men) und 2) aus einer in Ansehung der originären 
Sprachform des Werkes ganz untauglichen jünge- 
ren Abschrift an den Tag gegeben worden, da tler 
Dialeet nicht den reinen, sogenannten schwäbischen ' 
des Rudolph von Hohen - Eins, sondern ein durch das 
mattere Niederdeutsche entstelltes Mischmasch uns 
darstellt. V on diesen Punkten abgesehen, war noch 
ein Dritter weit wichtigerer da, den der Herausge- 
ber aber gar nicht beachtet hat, nämlich, ob denn 
überhaupt dieses Werk auf die öffentliche Bekannt- 
machung Anspruch machen konnte, durch einen 
vorzüglichen grammatischen, poetischen oder histo- 
rischen Werth? Hieran lässt sich, in der That niit 
Grunde zweifeln, wiewohl Herr AdelUng in seiner 
weit günstigeren Anzeige dieses Werks (Magazin 
für d. d. Sprache, I. Bd. IJ. St.) die Herausgabe we- 
gen des grammatischen Interesses vollkommen bil- 
ligt.— Meine Meinung ist, dass man aus dcrglei-, 
dien Denkmälern, die vor den übrigen weit wich- 
tigem sich nicht vordrängen sollten, nur das Be- 
deutendeste und Wichtigste lierauszieheii müsste, 
um den Wünschen des Literatore und Sprachlor- 
schers zu begegnen; einmal müssten t die .Stellen, 
die entweder* den Geist des Werkes vorzüglich cha- 
rakterisireu, oder -irgend eine interessante histori- 
sche Beziehung iKioen, mitgedieilt werden; der an- 
dere Zweck würde die Bereicherung der gramma- 
tischen Kenutniss unsrer Sprache, iu den Ligenhei- 

Zt» iiaiul. C 
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len einzelner Wörter und ganzer Co nstnugtionen, 
seyn; zn welchem Zweck aber clie Hände eines Un- 
geübten nicht zu gebrauchen sind. — Um nun, in 
Rücksicht der ersten Erl’orderniss, zugleich ein Bei- 
spiel durch die Tliat selbst zu geben, wähle ich hie- 
zu eine zweyte,- ebenfalls im dreyzehnten Iahrhun- 
dert, und vielleicht nocli einige Zeit vor Rudolphs 
Bearbeitung*) verfasste Reimchronik, die bisher (in 
Vergleich zu der obigen wohl mit Unrecht) einige 
wenige Verse abgerechnet, ungedruckt geblieben. 
Herrn Adelung verdanken wir, in jener Stelle die 
ersten bestimmten Nachrichten von diesen beiden 
verschiedenen Bearbeitungen**) und den in mehre- 
ren Bibliotheken noch befindlichen Handschriften 
derselben. Der jüngere Adelung, in den fortgesez- 
len Nachrichten von den Heideibergischen Manu- 
scripten, S. 17b — iy 3 . vervollständigte diese Nbti- 



*) Es wäre aber auch leicht möglich, dass beide zur näm- 
lichen Zeit wären geschrieben worden, ohne dass der 
eine Auctor von des andern Arbeit gewusst hätte; 
von der unter Landgraf Heinrich von Thüringen ver- 
fassten ist dieses wenigstens aus dem folg. Prooemium 
gewiss. 1 

**)• Aber sollten beide ausdrücklich Bearbeitungen von 
dem Chronicon des Gottfried von Viterbo seyn? Die- 
ses "Würde folgen nach dem; was Ilr. Adelung S. 145. 

5. angiebt; aber vielleicht* gehört dieser Codex 
(wie.-die gleich anzuzeigenden Wolfeub. Mss.) nicht 
unter die Rubrik der Conradin Lsclien Arbeit, welches 
^inan nähen zu untersuchen beliebe. — Uebrigens muss 
man sich wundern, dass Herrn Adelung in der An- 
zeige der IlSS. der zweyten Bearbeitung drgy in der 
Wolfeiibüttel’scluni Fdbliothek befindliche MSS. unbe- 
achtet blieben, die Knittel iu der giüsseren Ausgabe 
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2en, doch nicht ohne einen Beweis seiner gewöhn- 
lichen unkritischen Manier zu geben, indem er in 
der Anzeige der unter Landgrat Heinrich von Thü- 
ringen verfassten. Reimchronik S. 178. den Rudolph 
von Hohen- Eins mit hiacinbi iugt, von dem sein Ge- 
währsmann ja deutlich genug und mehr als einmal 
gezeigt hatte, dass ihm nur das auf Begehren des 
König Conrad geschriebene, und von Schütze be- 
kannt gemachte Werk angehöre. — Hiebey bemerke 
ich noch, dass auch der sei. Panzer eine pergamen- 
tene Abschrift aus dem Ende des XIV. lahrhunderU 
besass, defect, wie fast aHe übrigen, in fol. mit Mig- 
nialuren, und, wenn ich nicht sehr irre, von der 
Couradiuischeu Chronik verschieden. — > 

\ 

, Von dem auf Begehren des Landgrafen von 
TIjü ringen verfertigten Werke besizt die Münch- 
ner Bibliothek eine prächtige Handschrift auf Per- 
gament in gr. fol. aus dem XIV. lahrhuqderf, aber 
leider entlidt sie nur den geringsten Tlieil des Gan- 
• zcri, da nur die ersten 4 o Glätter sich davon erhal- 
ten haben, die schon mit den Geschichten Jakobs 
und Bsaus sehl’iessen. Ob gleich die örlhogrtipliie 
nicht mehr die rfcine Form der besseren Hand- 
schriften unsrer alten Dichter darstelll, so lässt sie 
sich doch gar leicht zu ihrem ursprünglichen Cha- 
rakter v iethr zurüchtühi'en, dieses ist nothwendig, 

der Ulphil. Fragmente S. 474- ff- anführt; zwey dar- 
unter sind auf Pergamen, von dem einen derselben, 
der aus deuteten lahrhundert seyn soll, giebi die VII. 
Knpfertafel eine Sftiriftprobe. Diese HS. scheint mir 
von einem vorzüglichen Werth, ungeachtet die Spra- 
che verderbt (hier saxonisiri, so wie in unseren Cod. 
bararis'irt) ist. (Wenn ich _ nicht irre, so führt auch 
Burkhard jenen Codd. au.) 
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da tler Wohlklang und das Metrum der Verse sonst 
zu sehr leiden würden, und ich trage daher nicht 
das geringste Bedenken, in den folgenden Fragmen- 
ten zum erstenmal eine altteutsche Handschrift auf 
diese j^rt herauszugeben ; der Dichter (den ich lür 
Rudolphen von Montfort halte, und sehr hoch schä- 
tze) würde, wie ich glaube mit mir zufrieden seyn, 
da er in dem Codex selbst (freylich nur in kleinen 
Theilen, denn von jenem Umstand abgesehen, darf 
das vorliegende Manuscript, was den Grundtext be- 
tritt, hinlänglich anempfohlen AVerden) sich nur 
gröblich misshandelt sehen würde; diese Rücksicht 
gilt unendlich mehr bey mir, als wenn Lessing, and 
noch verschiedene Andere mit iiim, der Bequem- 
lichk eitsliehe der Lesenden wegen die Methode au- 
preisen, ans jüngeren papierneu Handschriften, die 
unsrer heutigen Schreibform näher kommen, der- 
gleichen poetische Denkmäler herauszugehen. (S. 
die zweyte Entdeckung über Boners' Fabeln.) 

Was nun den Werth dieses Werkes betrift, so 
gestehe ich, dass ich es schon früherhin bey der 
ersten Bekanntschaft sehr lieh gewann, und mich 
leicht überzeugte, dass es vor dem gewöhnlichen 
Haufen ähnlicher Rehnchroniken bedeutende Vor- 
züge habe. Adelung und Schelborn, (der in Gott- 
scheds Beytfägen zur kritischen Historie der teut- 
schen Sprache (1 S. 5y5.) eine , andre vollständigere 
Handschrift unserer Chronik beschreibt) gehen von 
einem ganz verkehrten Gesichtspunkt aus, da sie 
die unhistorischen Quellen um^tlie fabelhaften Bey- 
miscb ungen in Werken dieser Art so sehr tadeln j 
welche Umstände doch ein Denkmal jener Zeiten, 
die aller fornjalen und todlen Gelehrsamkeit sosehr 
feind waren, uns ganz vorzüglich aueinpfehlen 
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miissten. Aber wenn Schelborn S. 598. sagt: „Man 

' wird hieraus von der Beschaffenheit der teutschen 
Dichter und dem schlechten Geschmack derselbigen 
Zeiten ein Urtlieil fällen können, in welchen an de- 
nen Höfen grosser Fürsten dergleichen elende Reim- 
schmiede und alberne Fabelhansen in besonderm An- 
sehen gestanden u. s. w.“ so möchte man solchen 
.Kritikern den Zugang zu jedem besseren Werke \ 
des menschlichen Geistes versagen; die ganze schö- 
ne Einleitung des Dichters (die Schöpfungsgeschich- 
te mit eingerechnet), die gewiss alles übertrift, was 
zwanzig Versemacher seiner Zeit ( 1755) damals hät- 
ten erschwingen können, erregt nicht das mindeste 
Gefühl in ihm, d^s Bessere jenes alten Denkmals 
anzuerkennen,' wenn auch die Zugaben aus andern 
'„und -u'cir gutentheils lügenhaften Scrihenlen“ ihn 
noch so sehr ereifert hatten. — 

/ 

/ 

Diese Einleitung, bis zu einem bequemen Ab- 
schnittspunkte, werde ich gegenwärtig ganz mit- 
theilen; man wird den Dichter besser daraus ken- 
nen lernen, als es vielleicht durch die Herausgabe 
von hundert voij ihm bearbeiteten Capiteln der Bi- 
bel möglich wäre; was kann* willkommener seyn, 
in der' dermaligen Sündfluth von gedruckten ‘ Bü- 
chern, als durch das möglichst wenige einen bedeu- ^ 
tenden Zweck zu erreichen. — Was den Verfasser 
betrifft, so hat man ihn bisher in die Reihe der 
Unbekannten gestellt, und ich bin nicht im Stande, 
durch einen für die gewöhnlichen Leser genug- 
thuenden Beweis ihn von diesem Platze in die Rei- 
he der 'Genannten hinüber zu ziehen. Allein die 
ganze Darstellungsart, die Betrachtungsweise, der 
ruhige Gang der Rede und des Versbaues, der un- 
gesuchte Schmuck, das überall von seinem Gegen- 
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Stande warme Herz, und, der (auch bis ins Kleine 
»verfolgte) Charakter der Sprache lassen auf keinen 
andern ralhen, als einen bisher nur gar zn wenig 
gekannten und geachteten Dichter des dreizehnten 
Iahrbunderts, den Rudolph von Montfort . Ausser 
seinen bisher den Namen nach bekannten Gedich- 
ten, von dem guten G erhärt, con Btirlaam und fosa- 
p/iaf, und dem Roman con Wilhelm con Orleans habe \ ' 
ic(i in den Zusätzen zu Kochs Compendiura der 
teutschen Literatur noch zwey andre namhaft ge- 
macht, von Sand ZV sutehius und von Alexander dem 
Grossen; in diesem leztern sowohl als im Garlaam 
und fosaphat sagt er ausdrücklich,' dass er lateini- 
sche Quellen benuzt habe, die den meisten schwä- 
bischen Dichtern unzugänglich waren ; auch der Ver- 
fasser dieser Reimchronik nennt uns lateinische 
Werke, aus denen er geschöpft habe; im Garlaam 
und Iosaphat (s. Anfang. und Ende desselben, im 
Anhänge zu Chrieinhilden Rache, i "5 7 ) äussert der 
Dichter, dass er schon vorhin 'mehrere Erzählun- 
gen von weltlichen Abenlüren bearbeitet habe, 'und 
dass er diesen Fehler durch den ersten StolF geist- 
lichen lunluills Wieder gut zu machen sich vorge- 
sezt habe; noch umständlicher finderi wir diese 
Aeusserung in der nachstehenden Einleitung Cap. ' 
XIX.; er klagt, dass er sich oft vergriffen habe, 

„ an lu geliehen Marren, der ich laider man ges hart 
gelichtet auf Uen lieben man, das ich durch so/t'ch maer 
wert und liest lieber maer u. s. w. “ — Ich habe düse 
yerwandtsclihfUzeiclien zwischen unsrer Chronik 
und den übrigen Gediohtin des Rudolph v. Mont— 
fort nur obenhin auiühren Wollen; da dieser in 
dreyen derselben andere von ihm verfertigte e: ko 
bestimmt aufzählt, so wäre es wenigstens rtielii im- 
muglich, dass auch tiefer hinein in jeher Reinig 
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chronik noch irgendwo eine ähnliche Stelle vorkä- 
me, die meine hier geäusserten Vermutliungen aus- 
ser allen Zweifel sezten ; wer in einem vollständi- 
geren Codex*) eine solche Stelle nachweisen wird, 
(und sollte sie auch auf das Gegentheil deuten) wür- 
de mich überaus dadurch verbinden. — So viel für 
tliessmal; in der Folge hoffe ich über einige andere 
noch ungedruckte gereimte Chroniken dieser Art 
nähere Nachricht zu geben. — 



Glyift lierre kaifer über alle chraft 
Vogt himelii’clier herrefcliaft 
Got kunicli über aller Engel her 
Dir dienet gar an alle wer 
W » z in dinem namen ie 
Gefcliepfte aigeufchaft enphie 
Du bilt in dem gewnlde Hin 
Der unerlofclien sunnen fcliin 
Der. iemer 'lebende an endes zit 
Lieht, allen liehtfehein git 
Got ainiger vnd doch drier 
Vnuerchcrter, wandeis frier 
Vnder der heiligen tri ni tat 
Die ainig dri namen hat 
Vnd driualt in dem namen i fr 




*) Wie weit die ursprüngliche Arbeit des Verf. (sey er 
nun jener Rud. v. Montf. oder ein andrer) möge ge. 
reicht haben, wissen wir nicht; die Handschriften 
sind zum Theil wirklich defect, thcils schliessen sie 
mit ganz verschiedenen Jahrhunderten ; die vollständig-, 
stell mögen wohl Zusätze von andrer Hand erhalten 
haben, wie diess so häufig der Fall bey tlen latein, 

und tcutsclien Chroniken des Mittelalters ist. 

* 1 , 

■ » 

. \ '• 
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In diner gotehait du bift 
Bczaicheut /nit der funnen 
Vrfpiiiicli de« lebenden brunnen - 
Der in alle herzen flivzzet 
Vnd towend begivzzet 
Mit fiben rflnften alle die leben 
Den du daz leben halt gegeben 
In menfchliclier wishait 
Volkomens menfchen leben treit 
Von der. heiligen geiitfis fiben geben 
Sin verimft vcrnufftlich leben 
Diz ill der fibenvaltig lluz 
Der von dir flivzzet vnd der guz 
Der iglich herze rainet 
Daz dich mit triwen inainet 
In menlchlicher vnderfchait 
Hat dez heiligen geiftes wisheit- 
Gctailt menfchlich Vernunft 
Einem \yitz, dem andern cliunft 
Tailet der heilig geilt 
Einem geit er aller meift 
In nianigen zungen fuzze wort , 

Dem andern wifer rede hört 
Der tautung der rede treit 
Einem andern geit er gefuntheit 
Einem tugent hohen gewin 
Einem verdächtichliclien fin 
jDaz er, künftige ding verliat, 
Befchaidenheit dez geifies hat 
Dez andern fin mit rehter ’chraft 
Von dez heiligen geiftes meifierfchaft, 
Dez geb die gaben tailen eban 
Einem ietlichen alz er im gan 
Vnd im die gäbe tailen wil 
Alz mit vorgeordentem zil 
Vnfers herren Gotes rat 
Die gab vorhin geordent bat 
In dem fciben.jnamen hie 



Bivg ich miues herzen Knie 
Vud bite dich vil fuzer Clirift 
' Shit daz din götliche lift 

Mich armen tumben funder hat 
Beschaffen zu einer liantgetat 
Daz du mir fiigcft den gewin 
Daz mincn waudelberen fin 
V n d min fundlicliez genu'ite 
Dez heiligeu geiftes güte 
Mit finem tou begiezze 
Vnd in dinein nameu vfsliczze 
Miner touben linnen tor 
Mit den mir hat beslozzen vor 
Die tumbheit lieber finne chraft 
Vnd wifer Worte meilierfchaft 
Der ich beider deine (deheine) lian 
Vnd geruch in min gemute lan 

So wife linnen mit Vernunft 

> * 

, So rehte rede fo wife chunft 
Vnd befchaidcnliche wort 
Daz ouch miner Zungen Olt 

Alfo volenden rnuzze 

\ 

Vnd dines hohen lobes fuzze 
Daz dir herr enphälilich fi 
Wonteu mir der finne bi 
Noh felis der (ich nur*) ainen han 
Ez war ein zwifelicher wan 
Daz ez wurde vollenbracht 
Dez ich hau (älhie) gedacht 
Zc tichten in dem namen din 
Nu tu mir 1er vnd helfe fcliin 
Durch der drier namen ere 
Mit dez heiligen geiftes lere 
Vnd fende mir zu hülfe die 
Daz ich in dineirt namen hie 



) Die hier nnd da von nur eingcfchaltetcn Wörter Werden, \vlf 
ich hoffe, die helleren alten Uandfehriften rechtfertigen. 
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Die rede bring vnz an daz zil 
Der ich mit dir beginnen wil * . 

Zu tihten her in dinem namen 
Hohen, fiizen, lobefainen 
Ich wil als ich han gedacht 
Mag ez werden volsbracht 
Alhie mit kurzen linnen 
Der beiten rede beginnen 
Der lieh vor mir ein tiurfcher man 
Zu tiliten, folf genemen an 
Der beiten, ia daz Iprich ich wol 
\ Daz ich . . . fprechen fol *) 

An Härchen iinnen vil gewären 
An mären vnw'ande(l) beren 
Iil ii die beit, dez gihe ich 
Doch wil ich dez nicht rumen mich 
Daz ez in tivtfeher erde 
Daz beit getihte werde 
Oder guter fprtlch daz beite li 
Daz vus tivtfehen wonet bi 
Vnd fjuech ich daz, fo were ich 
Wol wert daz man ftrafet mich 
Ich gih aber dez von der warheit 
Daz ez die hohften iinne treit 
Der tivtfehe chunft berihten chan 
Si hat vor mir ein wifeT man 
Gefchriben vnd getihtec 
Vnd in latin bevihtet 
Der hoher chunft ein meifier waz 
Swa man von chituß an blichen laz 
Der waz von bittern (Viterbo) erchanc 
Vnd waz Götfrid genant 
Ein pliaff an chunft volchomen 
Vnd an wisheit vzgenomen 
Daz bewert die maferie wol 
Daz man im dez gihen fol. 

Mjh vervolliUndige diefen Vers aus dem Wolftnb. Cod. der 
liier „daz ich atfo wol fpTcchen fol“ lieft. » 
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II. Derfelb begunde fuchcn 
Vnd f ucbte an den buchen 
Den hört die gruntvefi der gefehrift . , 

Die orthabung vnd oucli die Itift 
Der alten vnd der niven u 
' Da bi las er der buche me 
Die von der natur fagent 
iV.nd die bezaiohnung tragent 
Der . . . Pliilofophieu , 

Die chiiuit nam er zu Amien 
Vnd fi (in) wider zu amife 
Der chunftericher wife 

Zu mailtet (1. rem ersten) an finem Buche fait 

Wie got an finer gotehait 

Waz e daz ftn hohe cliraft 

Befchuf igljch gefchaft 

Vnd wie er herrc waz erchant 

E dehain gefchepfte wurd genant 

Darnach fait er bis an daz ort 

Wie daz hohe Gutes wort 

All creatur« werden liiez 

Sin chunlt vns darnach wizzen lies 

Churzlich recht rnd euch wie 

Fz Adame» chinden ergie 

Wo fich die nach im liezen nider 

Vftd wie fi die lant teilten fider 

Vnd wie die waren genannt 

Die herren waren vber die lant. 



III. IV. (Auch nenne er die Urheber der Schriften des 
alten, fo wie des neuen Bundes, die Kirchenvater u. f. w. 
desgleichen auch die VertafTcr, die der Heiden Chronik 
dichteten* Iofephus; Dionyfius, Orofius, Egeüppus, Sueto- 
»iui, Solinus und Iulius Africanus. — ) 

Von den Clialdein hat vns Bericht 

Der chiinig buch, berofus 

Ein buchtiher liiez alfus 

Der mit gefchrift die mir vns gal» 
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Von eTÜ.des landes vrhab 

Der cliflnig leben vnd*ir tot 

So hat der wife Mamenot (Manethon ?) 

Von Egypteir lant gefeit 

Dez landes gelegenheit 

All ir gefcliiclit wie die gefchach 

Swez fin fchrift da von veriach 

Daz bedivtet fant leronimus 

jMoebus vnd ouch jßftius 

Der aller fclnift VTcliunde hat 

Von der aller erflen getat 

Daz die werlt lieh hnb an 

Vnd von erft wählen began 

Vnd wie fielt in iren ziten 

Die land teilten vil witen 

Als die hftnigrich ßnd gelegen 

Die der lande folten phiegen 

Vnd wie fie vnder ücli die land 

Teilten, onch hat er genant 

Die land almeiftich in Aha 

In Europa vnd in Africa 

Die alb der erden gelegenheit 

Begri ffen gar, alz die fchrift fait 

Nv ift'der lant namen fo vil 

Daz ioh ir nilit genennen wil 

Wan hernach mit den mären 

So fol ich ivch bewären 

Ir namen mit der warlieit 

Als uns des buches mailter fait., 

*• r. * 

V. Daz buch beginnet heben an 
Von Adam dem erflen man 
Vnd fait mit kurzlicher fag 
Zil, iar, fhonat, vnde tag 
Aller der herfcliefte 
Die mit gewaltes chrefte 
All in iren .lebenden iaren 
Det‘ lande herven waren 




I 



I ♦. 




Votr'anegetig bis») an die frift ' 
Daz got vnfer her Iefus Chiift 
Von hirnel uf die erden quam 
•Vnd mit gebürt an fich genarn & 

Durch vnj die brode mennefcheit 
Vnd durch vns allez daz erlait , 

Dar rmb er menfch waz genant 
ftTic Damen tut er ouch bechant 
Die bäbfte von laut Peters zit 
Die zu Rome waren fit 
Daz er decheines namen vergas 
Bis daz an den iiul gefaz 
Der babelt fallt Urbanus 
Der dritte, den man nant alfus 
Vnd al romifch herfcbaft 
Bis an die weile daz mit cluaft 
Der edel cbaifer Friderich 
Vnd dez fun cliiinig Hain rieh 
Der ouch fit cheifer wart genant 
, Der Sicilie twang daz laut 
Romifch lichter waren 
In dilen felben iaren 
Tihtet er des buchet vrhab 
Der jiablt ortliabung gab 
Dem buch vnd dem getihte do 
Vnd gab dez vrehunde alfo 
Daz ez ein warheit war 
An valfch vnwandelber. 

VI. Nach dez buches warheit 
Vnd der vil gewären vnderfcheic 



Man nehme keinen Anflors daran, dafs ich, ungeachtet meiuM •/ 

obigen Aeuflcxnng, die alten Formen ztiTiicJt gerufen 7.11 ha* 
ben, nicht Überall der Orthographie der Mane/üfchen J ,i<41er- 
fammltHig gefoigt bin. Meine Hanptabflcht war, den Wohi- 
lelang der Verfe wieder lierzufleilen, und wenn auch hie und 
da ein Wort ein netteres Aniehen har ».liier bis fiatt vits) fo 
bedenke mttu, daf» hierüber felnfi irt alten guten liaudiehrifteu 
eine fehwer auszugleichende Varietät lierzfcht. - ' 
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Dis mich vns tivtet anderfw» 

Scolaftica ftiftoria 

Ein buqli jft alfo genant 

Id” 7. ouch wislich tut erclfimt, 

Dez anegenge« gelegenlieit 
Vnd al befchaidenlichcn fait 
Der niäre witrzcl vnd ir chraft 
Nach wunfchlicher mailterfchaft 
Wit ich arbeiten mine cliunft 
Vnd miner Anne Vernunft 
Durch Got vnd durch der tugent 
Dez gebot mich dez gebeten hat 
Daz ich daran arbeite mich 
Min her der lantgraj Hainrick 
Von Düringen der fürfte wert 
Der dez hat an mich begert 
Daz ich daz buch berihte , 

Von latin in tivtfeh getihte 
Dez dienftes vnd der arebeit 
Sol ich ira geren An bereit 
Vnd allen werden luten 
Mit fprüchen durch in tüten 

* t 

Daz buch fo vil ich tumber man 
Mit tihten gedienen kan 
Vf den Ion fwer ez les 
Daz er im wiUifchent wes 
Fürltlicher wirdicb^it 
Mit wernden vreuden funder lait 
Ez fi man oder wip 
Daz im Got fei vnd lip 
Bewar nach den genaden An 
Nu wil ich die Anne min 
Pinen mit arbaitlicher cluir 
Vnd wil uch hie legen für 
Mit tumben Annen alze clirank 
De* buche« vrhab vnd anfank 

VII. Genüge vragsnt noch alfo 
Wo waz Got vnfer herre do 




Do nindeit creacure fchain 

Gemachet poch gefcliepfet chain 

Hict ich nu foliche wisheit 

Ez wurd otich nu Von mir gefait 

Nu bin ich ein fo tumber man 

Daz ich ez nicht wol Tagen chan 

Noch berihten, doch wil ich 

Ein teil, dez die fchrift bewifet mich 

Berihten mit der hülfe Gotes 

Vnd mit der lere fins gcbotes 

Got was do als er noch ilt 

Vnd iemfcr au endes frift 

In der gütlichen Gotelieit 

Die er hat an lieh ^elait 

All dip gcfchaft anfehend 

Vnd aigenliclien fpehend 

Au ir die form zu aller zit 

Die er ir gdben wolte lit 

Vnd fach die gcfchaft ie bi im an 

Als noch ein wifer zimbermau 

In (inem herzen trachtet 

Mit iürgedericlieu -vnd achtet 

Mit wel h erliaii de Sachen 

Er fin huö welle machen 

Vnd imaginiret daz 

Sus vnd so ie baz vnd baz 

Bis daz er ez volbringet 

Als fin fiirgedanch gedinget 

Alfo hat sins Herzens angeficht 

Dez Hufes namen bis ez gefchicht 

Daz erz gemacht, ez ifl zu liant 

Mit dem gertiach ein lins genant •. 

Allen den die ez dan feiten 

Vnd fin- ftructurd fpehen 

Da vor feit ez der tumbe man 

Niht wan mit den herzen an 

Die will daz fin vorgedanch 

Im erdencht den anevanch 




Alfus was elley gefchaft 
, E li mit «amen gewunnen chraft 
Vor Gotes geflehte tougen 
Mit'warheit fimder lougen 
le angefehn rnd vorbedacht 
Bis _daz fl wart volbracht. 

VHI. Sus was an anegenge 
Mit ewigkiieher lenge 
Die werlt bi Got gemachet i© 

Bis daz igiieh gefchaft enphie 
' Mit der natura ir gefchaft 
Ir aigenfehaft, ir nanien ir chraft 
Da von flet alfo gefchviben 
(hier eine Lücke von 3 Verfen.) 

Mit gedanchpn als ich han gefait 
Er ift aber an der wirdichait 
Edler vrid an gewaltes chraft 
An iemer 'wernder herrefchaft 
Wan er von erfinden vrliab 
Einer iglichen gefchepfte gab 
Die wifen Philofophi ' 

Den cliunft mit wisheit, wonet bi 
Nemrent gene werlt alfus 
Mundus archetypus 
Als fl do waz tj fl gefchaft 
Gewanne von der Gotes chraft 
Dirre nam archetypus 
Zu latin ßclx tivtet alfus 
Mit rehter tivtunge 
Typus quit bezaichenunge 
Arch ift ein beflozzen vaz 
Wie folt ich daz bcfcliaiden baz 
Mit gewarer tivtunge 
Die beslozzen bezaichenvnge 
Die nach fürgedanchen wart 
/ Sider offen vnd aftfgefpart 
Do die werlt uach irem orden 
Gefchepft waz worden 



Als fi davor e was hericht 

Vor vnfers fchepfcrs angefieKt 

Der die gefcliepfdc algemeiu 

Si waren groz oder chlain 

Nider, Uoh, fmal, breit, ftarch, fwach 

In liuer wisheit anefacli 

Da von ift Gutes nam erchanc 

In chrieclien vnd genant 

Theos, der alle dink anficht 

Vnd dem vor verhören nilit 

Wan er ie fach alle dinch 

Vnd irr gefcbepf viTprinch 

E daz fi wm-dcn vollenbracht 

Vnd in ir namen wurden erdacht. 

IX. Got waz ie in der Goteheit 
Die er hat an ficli gelait 
In vnverwefenlicher cliraft 
Vnd in e wirklicher lierrefchaft 
So fchou, daz der engcl fchar 
Die van im finj, crlivhtet gar 
Vnd alfölcher fchöne phlegent 
Daz fi der funnon wider wegent 
Sfn fchone fibenvalt (f. 3.) 

Als es gebivt Gotes gewalt 
Dez gerent daz fiu angefieKt 
(Hier Fehlt der emfprecheiule Reim.) 

Swie vil fi in angefehent 
Vnd wie vil fi fiu fchone fpehent 
Ir wunfchlich gir, ,ir angeficht 
Mag fich doch fiu genügen nilit 
Die ain (dehein) fiat mag begrifen Got 
So chrefteimch ift fin gebot 
Vnd füllet himel vnd erde iedoclt 
Ez i(l chein fo enges loch 
Er fi darinne vnd doch niht 
Mit clnaft vnd mit gefchiclit 
1 Sus chan er fich geteilep wol 
Daz fin himel vnd erd ift vol 
Baud. ' D 
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Vnd doch nindert hie noch do 
Ift, noch dovt noch anderswo 
Wan allenthalben ift fin chraft 
Ganz bi lincr aigenfchaft 
Doch niht alfo, daz er do fi 
Sin gewalt ift allen dingen bi. — 

Die Fortfetzung hievon künftig. IndefTen bann ich mich 
doch nicht enthalten, einige Blatter weiter zu gehen, und 
die vorhin nur eben berührte Stelle (cap. XIX. Bl. 6. b.) 
hier vollftändig anzuführen; Schelborn und Andre, die von 
diefem Werke Nachricht geben, haben vermuthlich nie bi* 
an diefe Stelle fprlgelefen, da ihrer keiner etwas davon er- 
wähnt. Der Verf. hatte bisher den Anfang des Buches von 
dem dreieinigen Wefen der Gottheit und der Erfckaffuntr 
der Engel abgehandelt, und fährt nun fort: 

Nu erlt bedarf ich lenger zii, 

Chtiuft vnd hoher ßune vil, , 

Muz vnd gutes nitttes rner, > , 

Gcfuntheit, friid in herzen fer, 

Vnd (1. vnz) mit fenfter ile iage 
Sich zereu iniue lebetage 
Ob ich d az buch voltihten. 

Und in tivtfclie fol berihten 
, Mit endehalten Mieren, 

Wau damit vnmfizzich werea 
Miner nieifter vier oder dri, 

Der iglichem wonet bi 
Zwo der chunfte, der ich kan 
Eine, ez wer vil vngetan 
In guter frift in laugen zilen, 

Vtid ntrtft ft licht bevilen. 

Ob ft berihten wollen * 

Ze reht, vnd tihten folten, 

Dez ich (his) ein beginnen wil. 

Irr arhait wer daunoch (ze) viel, u 
Vnd hieten ft niht guten mut, 

« Der bl chunfte Taufte tut, 

Si voilebr echten* ninicr, , . 
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Vnd arbaiten ficb doch im er, 

£ daz fi dez gedahtcn, 

Daz fi ez vojlenbrehten, 

Dez ich in dinem (I. dem) namen gotes 
Mit der lere lins gebotcs 
Alhie mit ckranken ßnnen 
Ze ti hten wil beginnen. 

Vnd hiet ich dez gedinge niht 
Zu Got vnd fölicli zuverficht, 

Daz mir die .gnade ßn 
Mit wifer lere wurde fchin, 

Vnd daz mir ditz getihte 
Min ander fchuld niht slichte. 

Die mit maniger mifletat 
Min lip oft begangen hat 
An lugelichen meien. 

Gegen gote wandelberen. 

Der ich laider maniges liau 
Gctihtet nf den lieben wan, 

Daz ich durch folicli mere 
Wert vnd delt lieber were 
Den, die li hören oder lefen. 

Vnd I'olt ez dabi alfo wefen, 

Daz mir miner arebait 

Von ira-niht. wurde dank gefait 

Eüderliclien vnii alfö, 

Daz ichs mit eren wurde fro. 

Durch den ich daz buch wil 
Tihten, To wer der arbeit ze (l. fo?) vil, 
Daz ich all die tage min 
VVolt imer vngetihtet fiu, 

E daz ich daz ernande ?), 

Daz ich mich daran wände, 

Aho wil iph liofnunge han 
Vnd zuverfichtigjiclien wan, 

Daz mir umb mine arebeit 

Si ledweder loti bereit 

Gotes vnd der (1. des) füllten wert, 
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Dez gebot vnd dez dien ft*) hat begert, 
Daz ich daran arbaite mich 
Uf die genade, daz er lieh 
Gen mir bedenke**) fo wil ich 
Gern durch in arbeiten mich, 

Vnd wil fürbaz (nun) fprechen hi# 

Da ich die rede vor gelid ete. 




Es wurde mir sehr angenehm sevn, wenn obi- 
ge Anzeige eine nähere Untersuchung der übrigen 
vollständigeren Handschriften dieses Werkes, wel- 
chp an mehreren Orten in 'Deutschland noch vor- 
handen sind, veranlassen sollte. Die drey in Wol- 
fenbiittel befindlichen, schon vorhin erwähnten Codd. 
fuhrt Burckhard P. II. 3. 55. an, das älteste MS. 
darunter geht aber leider nur bis zum Buche der 
Könige. Eine papierne Handschrift auf der Münch- 
ner' Bibliothek, bis auf losuas Tod, aus dem XV. 
Jahrhundert habe ich gar nicht genannt, da sie oh- 
ne allen Werlli ist, überall Auslassungen hat, u. s. w. - 
Die pergamentene I1S. in des sei. Panzers Biblio- 
thek (zu 'Anfänge unvollständig) aus dem Ende des 
XIV. lahrhunderts soll, nach der mündlichen Aeus- 
serung dieses verdienten Mannes, yon der Schii- 
tze’scheu Chronik verschieden seynj eine Stell« 



•) Bcffcr, wie mir deucht, „ dez gebot dez dienites hat 
begert. “ 

**) Nur uufre moderne Empfindelei kann in diefen Aeuf- 
ferungen etwas Anftüftiges linden; wicwol nichts 
gegen reine Zucht und natürliche Sitte darin liegt, 
fo wenig, als wenn Pindar in feinen Preisgedichten 
den Lohn der Mufeukunft in Anregung bringt. 
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aber von Davids Ankunft in das Heer der Israeli- ~ 
ten, die ich mir damals daraus abschrieb, stimmt 
fast wörtlich mit den Versen in Schützes Ausgabe 
( 1 . S. 176, 177.) überein. IV ie mag wohl diestt Stelle 
in den IVolf enbütt eiern MSS.u.s.w. lauten ? Diese 
Untersuchung könnte zu Resultaten führen, die ich 
gegenwärtig nur ahnde j ob mit C runde — wird die 
Zeit lehren.*) 

* 

*) Eine Ergänzung der obigen Nachrichten wird za En- 
de dieses Bandes folgen, / 
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Anzeige einer alten Handschrift der Aeneis 

des Heinrich von Veldeck. 



Das früheste Produkt in dpr Reihe jener Denk- 
mäler der teut scheu Poesie, die seit dem Ausgange 
des XU. lalirluniderts in kurzer Zeit zu einer so 
bedeutenden Menge an wuchsen, ist nach dem un- 
verwerflichen Zeugnisse des Rudolph von Moutfort 
(Alexander II. 15.), die Ent ult des Heinrich von Vel- 
d e ck. Wenn sie gleich in Ansehung des poetischen 
Werthes nicht an die Alberten eines Gottried von 
Strassburg, Meister Conrad und Andrer hinaut- 
reicbt, so verdient sie doch, als die erste Erschei- 
nung au dem poetischen Horizont jenes Zeitalters 
immer noch unsere Aufmerksamkeit, und eben jezt 
wo die Denkmäler der schwäbischen Dichtkunst so 
viele Freunde gewinnen, wird es nicht, überflüssig 
seyn, von neuem daran zu erinnern, wiewohl wir 
Niemanden anvathen möchten, mit diesem Werke 
den Anfang seines Studiums zu machen. 

Im I. 1783. erschien die Veldeck’sche Aeneis 
zuerst abgedruckt in Müllers Sammlung altteutscher 
Gedichte, 1. Bd. 2 . Abtheil., aus dem Gothaer pa- 
piernen Codex, angeblich aus dem Ende des XFV. 
Jahrhunderts, welches Alter wir ihm nicht streitig 
machen wollen, da er in so mancjjer Rücksicht die 
originären Formen (z. B. »wer st. wer etc.; bey her 
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hält. Unterdessen ist offenbar, dass der ursprüng- 
liche Text hier schon manche Umwandlungen, 
hauptsächlich von Seiten der Orthographie hat er- 
fahren müssen ; da man hey fast allen bisher be- 
kannt gemachten ähnlichen Gedichten, zu unwider- 
bringlichem Schaden unsrer alten Literatur nie dar- 
° ... * 
an dachte, mehrere Handschriften mit einander zu 

Vergleichen, und- hierauf einen doch wenigstens 
verständlichen Text zu bauen, (da die späteren Ab- 
schreiber oft manches Wort, w eil sie es nicht ver- 
standen, falsch schrieben) so wollen wir bey jener - 
Ausgabe von Veldecks Eneidt uns nicht weiter dar- 
über beklagen; dass man die übrigen damals be- 
kannten Handschriften (die zwar auch nicht älter 
sind) zu Rathe zu ziehen, verabsäumte. Doch ist 
die Sache noch so arg nicht, dass wir durch Ade- 
riungs Ausspruch*) uns dürften abschrecken lassen — 
„Es wäre 'zu wünschen, dass eine ältere Handschrift 
gefunden werden könnte, weil wir jezt immer nicht 
gewiss sind, dass' wir Veldecks -wahre und eigene 
Arbeit haben. “ Im Fall wir auch eine Handschrift 
aus der Mitte des Xlll. Jahrhunderts besässen; so 
würde ja auch diese noch keine völlige Zuversicht 
geben, da selbst die ältesten Handschriften gewöhn- 
lich so sehr variiren; wir müssten Veldecks eige- 
nes Original selbst in Händen haben. Da dieses 
nun Wohl nicht zu hollen ist: so müssen wir uns. 
begnügen, zu dem ältesten Manuscript hinaufzustei- 
gen, uml dieses, glaube ich, ist unter den erhalte- 
nen Copien derjenige Codex, von dem ich hier ei- 
ne umständlichere Nachricht mittheilen werde. Die 
nähere Kenntniss der besseren noch erhaltenen Hand- 
schriften uusxer alten Gedichte (denn wozu sollten 



*) Magazin für die teutiche Sprache, II. Bd. a, St. S. 164. 

, *. , 
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wir uns mit dem Wust der ganz untauglichen Co- 
pien belasten?) ist ein bisher zu sehr versäumtes, 
und doch so nothwendiges Hiilfsmiltel des kriti- 
schen Studiums der teutschen Literaturgeschichte. 

Diese in der königlichen Bibliothek befindli- 
che Handschrift ist auf Pergamon in 4. in zwey 
Colurnnen geschrieben, und enthält n3 Blätter. Die 
Schrift ist deutlich, nur von etwas unangenehmer 
Form; die Absätze, die zumeist mit den Gothaer 
Codex übereinstimmen, fangen mit einem grösse- 
ren farbigen Buchstaben au ; übrigens ist die HS. . 
sehr gut erhalten, ausser dass zu Anfänge gleich der 
unangenehme Defect des ersten Quaterus in die Au- 
gen fallt, der aber durch den lezteu 1 heil des Ma- 
nqscripts reichlich wieder vergütet wird, in dem 
sich ein grosses Fragment eines bisher noch unbe- 
kannten Gedichts von Eraclius Abentheuern erhal- 
ten hat. Was das Zeitalter der HS. betrift, so lässt 
sich dieses unmöglich auf ein lahrzehnd bestim- 
men; allem Anscheine nach ist sie noch aus der lez- 
ten Hälfte desXtll. , oder doch auf jeden Fall aus 
dem Anfänge des XIV’. Jahrhunderts, worüber ich 
jedem die Wahl lasse; die neueren orthographi- ' 
sehen Formen (abwechselnd kommt lip, leip, wip, 
weip, sin, sein, auch, rauch u. s. w. vor) sind kein 
Gegenbeweis, da wir au dein Gedicht von Barlaam 
und losaphat, vom I. 1284. eben dieses sahen (s. Mis- 
cell. I. Ablheil. n. 5) überdies» ist jener Umstand 
bey der überwiegenden Menge alter Formen nicht 
einmal zu rechnen ; die Lesbarkeit der Verse, die 
in neueren MSS. oft so unleidlich zerstört sind, ist , 
durchgängig von der Art, dass man auf ein gutes 
Original schliessen darf, obwohl der Abschreiber 
gegen die Gesetze des Metrums oft einzeiue Sylben 
und Vocale zu coupiren pflegt. 

) ■ 
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Das Manuscript fängt mit dem 11(19. V. des 
Abdrucks au. „ Div wunne waz da uil gms “ — 
Einige hundert Verse der gedruckten Ausgabe will 
ich zuförderst mit dem Codex vergleichen; diese 
kurze Vcrglcichungstafel wird zum Beweise dienen, 
dass 1 ) aus beiden Werken viele Differenzen zu schö- 
pfen wären, die man für indifferent ansehen könnte, 
indem es schwerlich zu entscheiden ist, welche Les- 
art am meisten genuin sey, und dem künftigen Her- 
ausgeber grösslenlheils stillschweigend darunter zu 
wählen erlaubt seyn müsste : 2) dass in ganzen Ver- 
sen und einzelnen Wörtern die Handschrift oft auf- 
fallend bessere und richtigere Lesarten liefert, 5 ) in 
andern Fällen aber zuweilen dem Gothaer Manu- 
script weichen muss. 

V. 1174. Vnde daz rofT alleine bleib. 

Do das die gefagen 
Die in deine rotTe lagen. 

Cod- „ Vnd daz ros eine beleip 
Do daz die gefaben 

Die in den rojfcn lagen.“ • , 

V. ii8‘- Die bürg fie beviengen 

Iren willen fie, do taten, 

. * 

Cod, „Die purch fi al biuiengen 

Ir willen fi do taten,“ (und fo durchgängig.) 

V. n 85 . Vnd baten irr wafen 

_ , r fehlen in der IIS. 

Da wir waren slaten J 

V. 1188. Rittere vunftufunt 

Cod. „ Riter funftzig tufint. “ (hier viel zu viel.) 

V. 1195. Sie brachen vnd branten 

Daz vur fiah fie vft fanten. 

Cod. „ Ri brachen die purch vnd branden 
Daz fiwer fi auz fanden. “ 

V. 1203. Daz vil meclitige her. Cod. „daz märmach* 
tige her. Ich zweifle, ob <)iefe Zufanimenfetzung von V, iif. 
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V. t2o4. Do ne hette wir vnfse wer 
Leider niegen begunnen 
. Cod. „Done dorfte unfer wer • 

Niehder werden begunnen. 

V. 1216. Ob ich do wolde wefsen, 

Cod. „Ob ich da wolte fein gewefen. “ 

V. 1213* Mit vunftufent (Cod. drein tiifmt) mannen. 

1223. Sine ruchte'was her fprach. Cod. fehlt. 

1236. Das was ir mer vngemacK 
Dan fie an einen bette lege 
Daz fie nicht ne fege. 

Cod. Daz waz ir merc gemach, 

Denne fi auf Fe (belTer an) einem bette lege 
Vnd fi fein »ine falte. (Ifiefer Reim ifl durcH- 
gängig im Abdruck richtiger, d. h. mehr niederteutfcli.} 

V. '1254. Das ir vil liep von ime was. 

Cod. „ Das ir uil ane minne was (ohne Sinn.) 

V.-125 6. Do vorte fie der wigant. C. do leite fi den 
weigant, wio nachher 1285* die kerzcu fie hier fetzen, C. 
die cherzen hies er fezzcn. *■ 

V. 1270. Die zieche was ein famit, vil waich vnde vaft. 
Cod. Div vnderzieche was din famit, vil waich vnd 
gebettet vaft. 

V. 1284. Der phul der was phellelin, Vnd das Wan- 
gen kuflelin, Allis gut famit was. Cod. der pölfter was 
phellin, Vnd daz wanchuffelin Ein uil gut famit was. 

V. 1302. Her fagete ir des grozen Dano. 

Cod. Er fagite ir genade vnd dauch, 

V. 1306. Die moufchcln (C. die nufche) vnd die bougen. 
V. 1020. Sie hiez balde zowen. C. „ do liiez li pald« 
zowen .i. eilen“ — ein feltenes Wort, das hier wirklich ei- 
ne Erklärung verdiente. 

' 

V. 1524. Ir gemach iz^ fi gedachten, Ilerlich fiez be- 
trachten, ir bette ftunt bereit, Cod. ir gemaches fi gedach- 
ten, herliche fi fie brachten, da ir bette was gcreit— un- 
Jljcitig beffer, wie im Abdr. * 
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V. '533- fie wolde alleine bliben da. Cod. mehr anirki 
Si wolte beliben’ eine da. 

V. 133(3. H hatte Juchte fi z« hart 

Iz was doch fanffre gennc , 

Wan fi in irmc herzen truc 
Von minnen die meiften arbeit, 

Die iechein arm wip irleit. 

So daz fien gehörte noch gcfach ' 

- Do fie eine wile alfo gelach 

Vnd fich daz fere gemerteetc. 

Cod./ Ir pette duohte fi uil hart, 

Vnd was doch Teufte genuoedi; 

, Ir waÄalles wider mut, 

I 

Daz fi geruorte vnde gefach; 1 
Do fi ein weile gelach, 

Vnd fich div muoda merte. 

V. 1360. Vnde Venus fine muter. C. ynd jtenerem 
fein miiter. Dicfes „Venerero“ ift fcliwerlich Veldeck’fch. 

V. 1362. Mit den vil lichten bougen. C. mit den lie» 
ben bougen. Oft verführte die . Aehnlichkeit der Wortes 
die eilfertigen Abfchreiber zu dergh Aenderungen. 

V- 1378- Vil gerne fehe fie den tac. C, Vil dicho * 
Wiinfcht fi wan wer es tnch. 

V. 1400. Ab ich iemer Tal genefen, ' das muez an ir» 
genade wefen. Cod. Ob ich immer fol genefen, Od ich 
nutz fchiere tot wefen. , 

V., * 4 o 6 . Do die nacht do zu gienc. Nach der rouge« 
fien (ivngeften ?) hanenciat. Rechte nach der tagrat. Cod. 
Div nacht fielt endet vnd zegiench, Nach der vinller hatte* 
chrat. Rechte an der Tagerat .Tagerote.) — — 

V- *472. Her ne mog vch wol werden, 

» Vnd fei des ftolz vnd vro, 

. ' Derne iz irget alfo, 

Das ir in gnrucltet miipen, 

Ir fult uch baz vorfinnen. 

Cod. Er enmiige iv wol werden. 

Er enfei vro weit ir minnen, » ’ 

Ir fu.lt iveh bas uerfinnen, 
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V- 1432. Ir wizzet wol das ich minnen man fwur 
vnd gehiez. Cod. Nu wizzet ir wol daz ich meinen man 
Sicher fwur vnd 1 gehiez. 

V. i4g5. Ab ir nu vorturbot, Ynde 'kintliche fturbet. 
Man Iefe mit der HS. Vnd tumpliche erfturbet. 

' 1 V. 5025. Her heißet fprah fie e. 

Dar. noch ne über lang 1 . • 

Wan He die minne fere twanc 
Er das fie Iprach es ' 

Do wifte Anne wol wer iz was. 

, Cod. Er heizzet, fprach fi, der E, 

> Vnd dar nach ne über lanch,' 

Allo fi die minne twa^ph, 

, E’ fi uolle- fprahe ns, 

Do welle fi wol, wer er was. „ 

Dieser Zug ist überaus kleinlich, und unend- 
lich entfernt von der Würde eines Gotfrit von Strass- 
Lurg oder Rudolphs von Montfort; ich wünscht* 
"Wohl zu wissen, wie er in dem Wälschen Original 
' lautete, wenn überhaupt Veldpck ihn darin vorfand. — 
Die bisherigen Vergleichungen sind hoffentlich hin- . 
länglich zur allgemeinen Charakterisirung der Go- 
thaer und Münclmer Handschrift; wir wollen nun 
ferner versuchen, einige von uns bemerkte Lücken 
des Abdrucks durch Hülle der Lezleren wieder 
lierzustellen. , , , 

V. 3607. Ende liez in gesehn. hier fehlt der entfpra- 
Chende Reim: Alles daz im folt gefchehen. 

V. 3611. Vnde wie ende nam Alle sin gesiechte. 

Cod, Vnde wie getan ende ez alle* nam 
Vmb in vnd allez fin gesichte, 

V. 3678 — 88. Diefe vv. liest die HS. auf folgend« 
fat: ■ ' , 

Anchifes fprach abeT do 
Seinem lieben fune zu 
Eneas fun mein 
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Des macht du wol fro fein 
Daz du baß uernomen 
Daz dein chuimc fol choxnea 
Zu alfo grozzen eien 
Nu folt du dannen cliereu 
Vbei daz mer breite 

50 chumeß du vil gereite 
Zu deinen mannen 

r i 

Als du geuerß dannen 
V. 9^97. Hier findet lieh folgende Lücke 
„Nu höret wie ii es «nuiench “ 
Den rtieißer, der dez allez wiel» 
Ein taube die chetene hielt 
Div giench durch ir muiit 
Daz iß genügen wol chunt 
Daz fi hielt daz liecht uas 
Auf einem ftaine fi fas 
Gefüchleich dar gehowen 

51 luochte der frawen 

Daz waz ein lißichleich rat 

Ein edel iochant granat 

Was div lampade vil guot 

Durch lauchtet rot als ein bluot 

Als ich iv gefagen wol clian 

Da llunt ein bilde alz ein mau 

Gefuiten au einer want 

Einen bogen het er an der baut 

Gefpauneu algereite 

Daz waz mit lifiecheite 

Der holtz was gefeteet an 

Ern weich nindert dan 

Es en waz ze nider noch ze u 

Vnd was gemacher alfo 

Swenne man wolde 

Daz er fchiezen folde 

Die tauben div ob im fa» 

So uiei daz lieht uas 
Vud «leichte daz liecht 




Anders emnoclites niechc 
Evlefchen noch gcuallen 
Daz chuudeu wir iv allen 
, Do giench u. f. w. 

Also wieder eiu mechanisches Kunstprodukt, 
dergleichen auch eins im Heldenhuch verkommt. 

V. 10766. — 70. ftatt diefer V erfe finden ßch in der 
IIS. folgende 1 

Do er gefacli vnd gelas , 

Daz dar an gefchriben was » 

Do wart er fro vnd fwaich 

Der ittnclifrawen er genaiclr , 

Da li in den uenlier lach . 

Si fronte (ich, do fi in gefach 
, * Vnd naich im hin widere 

Von dem uenlier hin nidere 
Er naich (ich auf und (i her abe 
Do reit er näher zu dem Grabe 
Vnd fach uil holtleichc dar 
< Des wart ein litter gewar 

Er war ein fpottäre 
v Swie er ein rittcr wäre 

Er fprach alfus durch feinen fpot 
Was lut mein licrre durch Got 

Warumbe habt er^ da v 

Bei dem turne fo na. 

Es ift an der rat mein 
loii wil es an fchult fein 
Ob er dez mulcnil/.et 
Daz man in da fchivzzet * 

Als er uil nach chomen was 
Do winclite im fwcigen fülle 
Wan er feinen willen , 

Vnd feine lite erchande 
, Schier er in dane fände 
' Vnd beualch.im eine botfehaft 

Do hup heb div frivntfehafs 
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Aller erd vnder in xwain 
AU li feit ati beideh fch ein. 

' Do fraute lieh Eneas 
Wan im fein herze erluchtet was 
Daz im div frawe machet lieht 
Jedoch enruompt er fleh nicht 
Die grozen fraude er uerlwaich 
Der iunchfrawen er genaich 
- Vil harte fanfte tet il das u. f. w. 

Prägt sich, ob diese kurze Störung des kammer- 
f ensterinden pius A eneas nicht etwa von fremder 
Hand an diesem Orte eingedickt sey. im Abdruck 
bemerkt man nicht die mindeste Lücke. — Nun 
noch etliche Zeilen, den Schluss des Werkes be- 
treffend: 



V- Zu dutzfehe hei' vns leite , 

Das was von Veldecken Heynrich 
Das ift noch willentlich. 

Cod. Ze daute ers vns lei te 

Daz waz von ueldich'e heinreich 
Daz ift genuogen wizzenlich 
y. 135x4. Wan das herz in hiez tvn ' 

Des lantgraven Ludewigea fvn u. f. w, 

Cod. Er malt es auch tun * . 

durch lantgTaues Lttdwiges fun 
Vol machen erz och began . 

D urch deli phalzgraucn Herman 
Von der Niwenburch (bi der) VnJlrut. 

Nach dem V- 15219. „Amen in nomine Domini"- folgt 
in der HS. unmittelbar V. 13263.- „Nu fulen wir enden , 
daz buch“ bis V. 15351. „dem diente gerne Haimich“ wel- 
cher im Abdruck der lezte ift. Ifier aber folgt zunächft 
darauf der V. 13250, ..Ich han geiget rechte" bis zum 
13267. Verfe, jder in der ,HS. den Scltfuis des Gedicht* 
tnacht, aull'er dafs unmittelbar daiauf noch folgende Zeilen 
hinzugefügt liitdi 
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Nu vrunfchet im güte* 

Der uil frohes mute* 

Difes buche* began ' 

Ze fchreiben durch einen mau 
Den ich iv wil nennen 
So mugit ir in erchennen 
Rudolf uou Siadekke iß fein nam 
Er iß an aller slahte fchxm 
Ze dirre werlte rolbracht 
An allen tilgenden wol bedaht 
• Dez fol man im gute* biten , 

Wan er ie mit uil gantzen fiten 
' , jbaz beite tet vnd noch tut 
, Durch daz fo wunfchet im gut , 

' Dez iß der tialhlofe (ualshlofe) wert 

, Sein mut nicht wan eren gert. 

Höchst Wahrscheinlich aber rühren diese Ver- 
se nicht von demjenigen, der diesen Kodex geschrie- 
ben hat, her; indem noch auf demselben Blatt das 
unvollständige Gedicht von Eraclius folgt, an des- 
sen Schluss erst jene Reime würden hingehört ha- 
ben, im Fall dieses MS. wirklich auf Begehren je- 
nes Rudolph von Stadecke verfertigt worden wäre. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach fand der Abschrei- 
ber jene Schlussverse an dieser Stelle grade so in 
seinem vorliegenden Originale, die er gedankenlos 
nachschrieb. 

In Fr. Adelungs fortgesezten Nachrichten von 
den Vaticanischen Handschriften, wird S". 98. „die 
Geschichte des Aeiieas“ vom Ialir 14.19. »»gezeigt. 
Nacli den mittleren Proben zu urtheilen, enthält 
dieses MS. nichts anders, als die Veldeck’sche Ae- 
neis in einer eben nicht zu verwerflichen Copie ; 
der Schluss fehlt, demungeachtet fügte der Abschrei- 
ber etliche Gereimte „ Huif uns Maria* 4 als Schluss- 
schrift 
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schrift hinzu, wodurch man oft den Defect des 
Werks zu vertuschen suchte, (oder aus Stumpfsinn 
den Mangel einiger Blätter des vorhabcnden Ori- 
ginals nicht einmal bemerkte); der Anfang ist sein: 
verworren und verschieden von dem der gedruck- 
ten Ausgabe, man muss aber wissen, dass in die- 
ser der Hingang des Werkes, (das A>o; ipx>) u 
der allen Minnesinger) wirklich vermisst wird, denn 
‘es lässt sich gar nicht denkeu, dass Veldeck mit 
den Versen 

Ir habt wo! vemomen daz, 

\Yie der ktiiiig Mandant bcfaz . 

Trojen die riehen etc, 

unmittelbar begonnen luibe. — ^ ^ 





atur ßwi<l. 
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4 . 

Marien Leben, 

Ein Gedicht aut dem dreyzehnten Iahihundert. 



Oft, wenn der Anblick der lieblichen Mahlereyen 
aller italiätiischer Künstler aus dem Kreise jener 
Dichtungen, die über die heil. Familie, das Leben 
der Iungfrau elc. schon in früheren Zeiten sich 
entwickelt hallen, das betrachtende Auge ergözt, 

1 pflegt die traurige Erinnerung siet aufzudrängen, 
wie gleich beym Anbeginn der Morgcnröthe der 
«eueren Kunst durch das Emporkommen einer nüch- 
ternen, allen äusseren Glanz verschmähenden Reli- 
gionslehre in Teutschland jene fruchtbare, lebendi- 
ge Quelle verdrängt wurde, die so vielfältigen herr- 
lichen Kunstbildungen unsrer wärmeren, den Ein- 
flüssen des kälteren Verstandes mehr verschlosse- 
nen Nachbarn ihr Daseyn gab, oder doch wenig- 
stens ihre Erzeugung überhaupt möglich machte. 
In traurigen Spaltungen verzehrte damals Teutsch- 
land seine Kraft; erst nach blutigem Kampf schwieg 
die Erbitterung allgemach, und eben jene Produkte 
des Katholicismus, wogegen früherhin mit aller 
Macht geeitert ward, hat mau seitdem als tbeure 
Schätze und Heiligthümer wieder hervorgesucht, 
und das Verworfene in friedlichem Nebeneinander* 
seyu vor aller Augen autgeslellt. Aber einsam ru- 
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hen sie nun da in sich, kein ihnen gleichkommen- 
des Weck geht mehr unter der Hand des Bildners 
hervor, nur manchmal sehen sie den pilgernden 
Künstler vor sich, der emsig die alten Züge zu wie- 
derholen sucht. Denn wir haben den Glauben und 
die L ebe der alten Welt verloren, so oft sie auch 
in Sonetten izt zur Schau getragen werden, und 
nur in der allgemeinen Verwirrung des Zeitalters 
thut sich mancher was darauf zu gute, wenn man 
in den modernsten Musenalmanachen Gedichte auf 
die lungfrau Maria uns zu lesen giebt. Den Dunst- 
kreis jener Zeit haben wir schon fern hinter uns 
liegen, wo diese Figur noch ihre volle Bedeutung 
halte; selbst die Kunstepoche Italiens im XVI. lahr- 
hundert lag an der äussersteu Gränze dieses Krei- 
ses; denn hauptsächlich itn Umfange des sogenann- 
ten Mittelalters lebte diese reine Gestalt der Jung- 
frau, verehrt im Herzen aller vertrauenden See- 
len, angerufen in heisser Andacht und Liebe, ein 
Vorbild und Spiegel jeder Tugend, die Königin der 
Weit, ihr Bild an tausend heiligen Orten aufgestellt s 
und geschmückt (wo es nun unbemerkt verwittert, 
oder auch, nach Grundsätzen, weggeschafl! wird); 
und wer kann es sagen, wie unermüdlich von den 
Zungen aller knnstbegabteu Säuger ihr Preis er- 
scholl, sey es, dass in künstlichen Liedern ein Dich- 
ter zu ihrem Lohe sich aufschwang, oder dass ih- 
ren Tugenden zum Ruhme, ein zierlicher Rosen- 
garten geblümt ward, oder dass aus dem reichen 
Schatze seiner Poesie ein Wolfram von Kschenbach 
ihr einen herrlichen Tempel auferbaule, wobey er 
schon sagen durfte: (im TituveL) 

„Wie gern ich »noh die' Magd wer lobend riebe. 

So sind mir Spruch die höchsten 
Vor auigeiesen, die ir siebent lubeliche. 
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Ausserdem ist das reiche Land der Mytholo- 
gen von ihrem Leben durch zwey ältere teutsch« 
Dichter uns aufbehalten wurden ; das unter Wer- 
ners Namen bekannte Denkmal. ist für die Geschich- 
te der Poesie vorzüglich merkwürdig, da es die 
Veldeck’sche Aeneis noch um mehrere lahrzehend 
vorangeilt, obwohl nur dieser die Ehre Vorbehal- 
ten worden, dio Keilie der sogenannten schvt'äbi- 
schcn Dichter zu eröffnen. Von dem zweiten Wer- 
ke, dessen Verfasser,' ~&ruder Philip aus dem Kartheu- 
ser Orden, schon früher von uns nahmhal’t gemacht 
wurde, soll dem Leser gegenwärtig eine vorläufige 
nähere Anzeige milgelheilt werden, da man die bis- 
her darüber erschienenen Nachrichten blos jünge- 
ren, zum Theil in den niederleutschen Dialect um- 
geformten Copieu zu danken lial, die von uns an- 
zu führenden Stellen aber*ämmllich aus einem schö- 
nen pergamentenen Codex des Xlll. Jahrhunderts 
geschöpft sind. — r , 

Ueher Werners Gedicht hier nur einige Wor- , 
te, um die Ungleichheit desselbeti von den» eigent- 
lichen „Marien Leben“ v»o*her zu bestimmen. 

Beide Werke sind zwar der Lobpreisung der lung- 
frau gewidmet, allein Bruder Philipp berichtet ih- 
re völlige Lebcusgeschiehle bis zu ihrer so rührend 
geschilderten Himmelfahrt, da Werners Plan nur 
bis au den Moment der Geburt des Heilands reicht; 
die Erzählung des helhiehemitischen Kindermordes -~ 
war lilos dureli die Erscheinung der Algier moti- 
v:d, hey der. Eluclil und dem Aufenthalt in Aegy- 
pten werden, keine von den vielen Wundern und Zei- 
chen, die Philipp hat, berührt; statt dieser werden ^ 
am Schluss des Gedichts nur noch die Erscheinun- . ' „ . 
gen erzählt, die bey der Geburt des Heilands sich 
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zutrugen. Dieses zeugt unstreitig von Werners 
Einsicht; die Reise der heil, drey Könige und der 
Kindermord scbliessen sicli am- nächsten an Christi 
Geburt an, die Begebenheiten aut" der Flucht aber 
gehören schon mehr, seinem Wandel auf Ei den an, 
der vou Werners Plan ausgeschlossen war. •— ßey 
unserm Dichter hingegen stellt das Ganze eine gleich- 
mässig fortgehende Erzählung dar, die ihre Unter- 
scheidungszeichen gewissermasseu nur in den Pu- 
briken hat. ' Weiner eignet sich mehr zu einem 
Panegyrikus, vielmal tiit er aus der Erzählung in 
bewundernde Lobpreisung heraus; " inan darf be- 
haupten, dass sein Gedicht eine mehr künstlerische 
Bildung zeige, als das Plnlipp’sche; es ist in drey 
Lieder abgetheilt, hat einen lebhafteren Schwung 
und eine glänzendere Sprache; gleich wol scheint 
mir Philipp in seiner einfacheren Darstellung eben 
so anschaulich ; mau erkennt leicht die Einfalt und 
Ruhe der Werke unser« Albrecht Dürer darin; wie 
ein milder Glanz schwebt der fromme .Sinn des 
Dichters über das Ganze, um die stillen Scenen “zu 
beleuchten. Denn man darf hier nicht, die strahlen- 
de Welt der Handlungen und Leidenschaften der 
antiken Poesie erwarten, aber auch eben so wenig 
die trübe Schwermut h Ossiauischer Klagen. Nur 
stille Freude und leise Sehnsucht umfängt das reine 
Bild, welches unsre biderben Vorfahren in Herz 
und Sinn begleite auf der ungewissen Fahrt zu 
Christi Grabe, und dort auch, wo weltliche Ehre in 
ritterlichen Kampf- Spielen zu erringen war. — 

Da ich so wenig von dem schon früherhin 
nachgewiesenen lateinischen Originale, als von efem 
Dichter selbst nähere Auskunft zu geben ira Stan- 
de bin: so lasse ich hier zunächst eine Skizze des 
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Anfangs von Philipps Bearbeitung fdgen; nach ei- 
nem kleineren Maasstabe lieferte schon Kinderling 
einen ähnlichen Auszug, in Adelungs Magazine, 
II. JBd. I. St. S. 63. 

' i 

Die frommen Eheleute, Her Joachim, Priester 
bev dem Tempel zu Ierusalem, und Frau Anna blie- 
ben bis in ihr spätes Aller ohne Kiudessegen. Sie 
baten täglich zu Gott, ‘ . 

Daz er \Volt erbarmen ficli < 

■ , Vber U, vnd, wolt iu geben 

Ein killt, davon geeievt ir leben 
. Wrde, vnd ovch ir kvnne geniert, 

1 Vnd Got von llinielrich geeit. 

* / 

Da redete einst einer von den Priestern den - 
Ioaehim hart an, dass er nicht würdig sey, auf den 
Altar das Opfer zu legen, dieweil er Gottes Segen 
verlortn. Der gute Mann betrübte sich innigst, 
gieng weg und klagte Frau Annen sein Leid. .Nicht 
lange, so floh er wegeu der Schande vor der Leute 
Angesicht in die Wüste, ailwo er mit Gebet täg- 
lich Gott anlag; Frau Anna abet 

— alein daheim beleih 
, Mit foTgen Air »eit vertreib 

Si bat Äet vnde vlitigiich 
Lea IVzzen Got von himelrich, 

Dax er fcbier wolt verkären 
Ir V ngoraach von gTozeit fwiren, 

Vnd ii man her wider fento. 

Der n v wa* in dem eilende: 

Do zeiget Got An güte 

Wand fwer in mit demiite 

Anrvfft in reinem herzen, / 

Dem benimt er Arien fmerzen etc. 
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Der Engel Raphael ward nun zu beiden mit 
der Verheissung gesandt, dass von ihnen die Mut- 
ter des Heilands sollte geboren werden. Ioachim 
lehrte aus seiner Verbannung alsogleich zurück, 
fand die Frau schon am Thore auf ihn , wartend, 
nach freudigem Wiedersehen erzählten sie einan- 
der die Erscheinung. 

Dev xeit geftvnd niht langer, •, , 

Vrow Anna wart des fwanger, 

J)o alfo lange daz heilige wib 
Getragen her. des kindes lip, 

Daz im Got ein feie geben 

Seit, davon lieh hveb fin leben : 

1 

Do machte Got von kimeirich 
Ein heiligev fäle tvgentlich , 

Vnde fände fi in des kindes lip, . t 

Dez fwanger was daz heilig wip; 

Der fei, die Got dem kindelin 
Schvf, gab er di grozen genade fin. 

Mit ntanievahiger tvgent 

Erhvob sich fin reiner ivgent, , 

Er gab ir finen heiligen geift 
Mit den fiben gaben meiil u. f. w. 



Das neugeborne Kindlein war so rein von Lei- 
be und züchtiglich von Geberden, dass es Allen 
Wunder nahm. Nach 3 Iahren, am Tage der Rei- 
nigung kam es mit den Eltern zum Tempel. 

* • . i * 

Fvnfzchen ßaphen vnd grede 
Het der tempel die man ftete — *) 

Do fie au die fliege chamen, 

" 1 " 1 ' * 

• 

Die beiden fehlenden VeTfe erjinzt der Abdruck ^ b. Adelung 
S. ija. alfos — De me fiede 
Motte vpftigep vnde gen 
In den tempel vnd den befe«. 
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Daz Opfer in die liant namen, 

Daz Kiut Maria fich zoliant 
Zoll von liner ntv ter haut. 

Die fliege gie ez vi aleine, i 

Vnd bat von niemen hilfe cheine; 

Do fi zv dem altar gienc, 

Ir opfer an ir liant gevienc, 

Vnd le-ren ovf den altar daz 
Wolle, daz chint da bereit was, 

• Vnd zu dem opfer drate cham. 

Mit finen lientelin daz nam 
Se be daz uf den aliar leite, 

Siner nvvter ez niht enbeite, 

Vnd ouch ze einem oplier fiel» 

Ergab Got von hrmelricli u. f. w. 

Die Priester, über die guten Sitten und die Bil- 
dung der kleinen Maria erfreut, baten die Eltern, 
sie in ihrem siebten lahre zu den übrigen Jungfrauen 
in das Gotteshaus zu schicken, welche da in der N i- 
he des Tempels die Ausschmückung dei: Altäre und 
priesterliche Kleidung besorgten, und zutu Gebet 
und frommen Leben gebildet wurden; also zogen ‘ie 
wieder zu Hause, "wo beide Eltern in Gottes furcht 
und aller Tugend das Kind au fei zogen; als es nun 
sieben Talir war alt geworden, führten sie es zu dein 
Tempelhause, damit es unter die zwölf lungfraueri 
aufgenommen würde, deren Verrichtungen hier um- 
ständlich beschrieben werden ; 

Ouch die maget nilit eniiezen, 

Si worhten fwaz die priefier liiezen 
Samit rüde paltigin 
PheÜe, ßolen vnd bortelin 
Wollen elachs vnd oveh von fiden, — 

Daz woflncn fi ze rehten ziten ; 

Wenne fi werke* niht enpblagen, 

Ii«ni„gcbet© fi an lagen. 
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Si dienten got deft vlieichlich / 

Mit rehtein leben chevfcliichlich. 

Die vrowen in der briefter hvt 

Waren, von des tempels gut 

Erzen trinken vnd gewallt ». 

Gelich gab man in allen Tarnt; 

Si waren bey dem tempel lion» * 

Selten chomen fi darvz, 

Vnz daz li chomen zv den iaren; 

• Daz fi groz vnd n tan ncb.tr waren, 

Do gaben ß di prieiter danne 
. - Mit des tempels gut ze manne u. f. w. 

Durch ihre gute Sitte und Flriss ii} weiblichen 
Arbeiten und in Erlernung der heil. Schrift, gewann 
Maria bald die Liebe ihrer Mitschwesteru ; 

Die magde bei den Maria was 
Narrt wunder groz des allez, daz 
‘ Maria moht in iungen tagen , 

„Alfo weifen fin getragen, 

Si lobten li, vnd bvteu ir ere 
Vnd dieuten ir relit alfo verre 
Ir vrowen vnd out h ir kvneginne 
Si erzaigten ir lieb vnd ganz* ininne, 

Maria dawider oncb da lieb 
Jenen allen reht dcmvtiglich 
Erbot mit Jieult gctriiwelich 
Vnd diente in allen hinderlich; 

YVenne daz der fvvefter aine 
IJet arebeit die fi ^nht aleine 
Getragen molite, do wag bereit, , 

Maria vnd ir dev arebeit 
Volbringen half mit vrowen mnote 
■. . „ Vnd tet daz gern dev rnin dev guoteu, f. w. 



Die Priester Hessen die Arbeiten dieser Tempel- 
jungfrauen durch das Loos tlieiieu; diejenige, der die 
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vorzüglichsten Arbeiten in Gold und Seide zufielenj 
erhielt zugleich den Namen einer Königin. Dieses 
Loos traf Maria. — Täglich kam ein Engel zu ihr, 
der ihr das Himmelbrod brachte; mit der Speise, 
die ihr die Priester gaben, erlabte sie die Armen, 
und Siechen. 

Wa Maria der maget wa» 

, Dev ir zvhte nie vergaz 

Ze allen zicen habt (hielt) ft lieh 
' Al» rehte tvgentlich • 

Daz alle die gebezzert wurden 
Die fi laben unde horten. 

Wa Maria hin gienc 

Nider ir hovpt ein Wenic hienc, 

Vfreht fi doh ze ;hen phlach 
. Nider mit den äugen fi fach 

Ir ougen liez fi nicht vmbegehn, 

Daz fi niht des mohten leben 

Daz ir herze moht gechrcnhben 

Vnd iemen valfcli vf fi gedenkheji u, 1. w. 

Hier nimmt der Verf. nun auch Gelegenheil 
uns zu sagen „wie wolgetan Maria Was.“ u 

Wolgetan an irem übe, ' * 

Si was die fchonest aller wibe 

Si was weiz fchün vnde blanc 

Niht ze churz vnd ze mazan lane 

Ir Up waz weiz vnd wolgcvar 

An aller slalite wandel gar 

Gel vnd goldvar was ir har — 

Ir zopf lanc vnde sieht 
Wol gevlobten vnde reht 
Ir bran waren provn vnd final 
Wolgetan oueb daz hirnfial (Stirne) 

Ir ougen fam daz ch erzen lieht 
' Lavhlen vnde waren niht 
Noch ze groz noch ze chUin 
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Wol gelich dem edeln ßein 
Der Saphirus ifl genant ' 

Oder dem, der da haizt Iochant 
Daz weiz in den ougen milclivar 
Glitzend als daz wetze glas 
Ir nafe was sieht vnd wolgetan 
Aller slahte wandeis an 
Ir munt der was Wunnechlich 
Vnd anzefehen minnechlich 
Ir lefs rot vnd rofenvar 
Rain vnd an geprellen gar i 
Alle gclich vnd wol gereht 
Ir zende waren vil sieht 
Weiz vnd sieht vnd gar reit» 
Dem weizen Cne dar an gemein 
Ir wengel waren lilienvar 
Vnd het lieh onch gemifchet dar 
Rote rofen varwe vnd (chein 
Davon wurden dev wängelein 
Geziert, als der ein lilicn lait 
Vnd darvf ein rol'en brait 
Ir chinne daz was linewel 
Schon an aller slahte nieii 
Mitten gie ein gröbelin 
Dvrch daz kinne davon fin 
Gezierde defter grozer was 
Vnd fiunt d»z mul uze do baz 
Ir chel weiz vnde blano 
Ir hals niht dike ze mazen lanc 
So feboner lip vnd ouch fo rein 
(An Gotes Tun alein) 

Gefament wurde nie gemeih 
Als an der maget Marien rein 
Weiz vnd Ichön Marien händi 
Waren vnde wol behent 
Ze allem werke vrowelich 
Dev ir waren zimelich 
Ir vinger waren lane vnd fmal 




Tr liege! rein fclion vberal 
Schon ßiwit ir an ir gehen 
Gvtlick was ir ougen Teilen 
Alle ir fit vnd ir gebaren 
Schon vnd oucli zvlitic waren 
Daz alle die ir leben fallen 
Des alle mit einander iahen 
Daz ü wäre hinderlich 
Genaden vol von himelrich. — 



Als nun die Magd, deren Loh iu allen Landen 
erscholl, zu fünfzehn Iahren kommen war, sie lf- 
ten die Priester an sie die Bille, dass sie nun gemäss 
dem Gebot Moyses sich einen Mann wählen möch- 
te. Durch ihre Antwort, dass sie nie Jemandes 
Weih auf Erden werden wolle, und schon sich einen 
Manu erkohren habe, sezle sie die Priester iu Verle- 
genheit, welche glaubleu, sie vs ollle eine neue gefähr- 
liche Sitte einfuhreii, Ein Jude aber zeigt ihnen, 
dass Maria schon lauge Zeit mil ihres Vaters Ein- 
willigung sich Gott verlobt halte, welches nicht ge- 
gen das Mosaische Gesetz streile. Uni aber ganz zu 
wissen, zu welchem Leben Maria keinen solle, fa- 
steleu und beteten sie drey Page zu Gott, um seinen 
Willen zu erfahren; zulezt erscholl eine Stimme: 
jeder aus Davids Stamme, der unbeweibt wäre, solle 
vor dem ältesten Priester mit einer Gerte (Baum- 
reis) erscheinen; dieser würde sie marchen uud 
nach dem darüber gesprochenen Segen auf den Al- 
tar legen; wessen Reis dann Blumen und Laub (ra- 
gen würde, dem solle Maria zu einer Frauen gege- 
ben weiden. Wie nun alles so geschehen, urfd die 
Leute im Gebet auf die Erfüllung harrten: erscholl 
abermal Gottes .Stimme; der heilige Mann, dem 
Maria sollte angetrapt werden, sey noch nicht ge- 
kommen; der Pierre sey loaeph genannt in Betli- 
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Wiem. — Hier kommt ein Capilel „von Iosepli, 
Wer der were.“ wo es zulezt Jieisst: 

r . 

Allev fin werk vnd fin gebärde 

Zvhtic vnd chevfch weren 

Ellev ßn wort vnd fin rede , 

Si waren chevfch, die er getete 
'Chevfch fin ougen vnd fin felien 
Chevfch fin gehen vnd fin itehen 
Er was chevfch vnd rain 
Des vlcifches wart er nie gennain 
Zv dein Jibe, noch daran 
Daz der fei ihr gefchaden kan. 

Als Iosepli die Nachricht erhielt, folgte er 
willig dom Gebot; als seine Gerte zu dem Altar 
getragen worden, schlugen Blumen daran* und grü- 
nes Laub, und sichtbarlich sezte sich der heilige 
Geist in einer Taubengestalt darauf. Darauf lob- 
ten alle Gott, und die Priester 

Si fpracben, lofepli heiliger man 
- Got hat dir groze er getan 
Mit difem zaichen nu 

Darvnibe gebieten wir daz dv — • 

Marien ze einer chonen nerneft 
lieht vnd elich mit ir lebeit. *) * 

Aber Iosepli „ vil harte ercham. 

Er fpracli • ir herren all gefich 
Dev jede dvnchet mich wunderlich 
Daz ir mir fo altem manne 
Welt fo ivngez hint anfpannen 
Ich iidii mich wib lang abgetan 



*) Man wiril fchon mehr als einmal bemerkt haben, dafs der Vor- 

f. Ter fielt eueu nicht lehr viel um die llichügkeil de» lieimc« x 
luh irumeft, die doch von Temen Zeit- und ZunftgcuOMen 
durCngiu^ig ielu genau beobachtet wurde. - „ . 
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Der wil ich immer wefen an. 

Ob ich wip danne nemen folte 

So tvgentiich magt ich nilit wolt* I 

Gelaidigen, als Maria die rain 

Ez. zimt (ii ) niht wol min gemain, 

, i . I 

* 

* 

Unterdessen da diese Einwendungen nicht hel- 
fen mochten, betete loseph zu Gott um Rath und 
Beystand. — 

Du channeft lieber herre daz ich 
Ze cheufche han gebunden mich 
Daz ich wil clravfch vnd rain 
Belrben vnd wibea gemain 
Herre nimmer wil gewinnen 
Ich diene gern mit rehten linnen 
c t Lob vnd er fag ich dir 

* Vnd bitte, dich daz du helfeli mir 

Daz ich der reinen niaget üb 
Nimmer gerür noch ander wib.— 

Ein Engel kam und befahl ihm, nicht länger 
zu widerstreben, denn auch sie wolle „ ir lip mit 
chevsche twingen“ — 

(V- 1328.) Dv folt fin ir brevtigam > 

Vnd folt doch ir magetvm 
Mit Worten noch mit werken chrenhen 
Vnd folt nimmer vi ii gedenken 
Deheinev dinc dev fvntlicli fin 
Rein fol fin dev miune din etc. 

Als die Priester nun Marien ihre Bestimmung 
zu wissen thateu, bat auch sie zu Gott tun Bey- 
stand und Hülfe : ein Engel beruhigte sie, loseph 
aey ein heiliger Mann, der ihren Vorsatz stets eh- 
ren, und ihr Pfleger nnd Ilüter seyn winde, sie 
solle sich nicht widersetzeu „daz die Ivden yf dich 
iht ielm, daz dv stören weilest ir e, ‘‘ 



' / 
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Hierauf bestimmten sie sieh ein Ziel von 5 
Monaten, vor welchem sie sich nicht zur Ehe neh- 
men wollten; Joseph gieng nach Bethlehem, seinen 
Hausrath zu bestellen ; der Iungfrau wurden von 
den Priestern sieben Mägde zugegeben, die immer 
bey ihr waren, 

(V. i 4 ga.) Daz taten ti Marien zu eren 

Daz die ir reht fvr ehvnde geben, 

Daz iiiemen valfclx chvnde fugen 
Noch nioht gelegen valfch vf li 
Vmbe daz waren, li der maget, bi 
Daz oucli niemeii niohte geziehen 
Bofer dinge die magt Marien, 

So reiste sie nach Nazareth; einst da sie auf 
einem Spaziergänge von ihren Iungfrauen sich et- 
was entfernte, kam in hellem Glanze ein Engel zu 
ihr, der sie zur Freude über ihr bevorstehendes 
Schicksal aufmuntert. Drey Tage darauf geschah 
die Verkündigung durch den Engel Gabriel. Hie- 
nächst ein Capitel „daz Got mensch wart in der 
mahle. ‘‘ Gottes Sohn nahm in. ihr die Mensch- 
heit an, 

(V. 1697.) Vud in ir nevn m.mod beleip 
Die weil wuchs der chlein leip 
Vnz daz er fo michel wurde 
, Daz er chäme iv der gcbvrde. 

• Maria, um über die Worte des Engels Gewiss- 
heit zu 'erlangen, gieng mit dreien ihrer Mägde, 
ihre Muhme Elisabeth zu besuchen, und kehrte dann 
nach Nazareth zuiück. Unterdessen war jene Zeit 
verflossen, Hind loseph eilte, seine Braut abzuholen. 
Erschrocken über das, was er sah, klagte er htua- 
Jich sein Leid zu Gott: 
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Er getrovt Got des hiht 

Daz Maria dev irmget iht 

Solhcs dinges het getan 

Daz ir niht vvoi muht anftalui «tc. ' 

Seine Trauer blieb Marien nicht unbemerkt; 
sie erzählte ihm die Botschaft des Engels und führ- 
te die sieben Mägde, die stets um sie gewesen wa- 
ren, ihm zn; alle vers eiterten sie jlnn von dem rei- 
nen Wandel und heiligen Leben d r Jungfrau; 
aber nichts beruhigte ihn; heimlich beschloss er, 
von ihr weg in ein fremdes Land zu fliehen. Vor- 
her aber wandte er sich zu Gott, dass er ihn möch- 
te lehren, wie ef seinen Dingen thun sollte; da er-, 
schien ihm ein Engel, verkündigte ihm die göttli- 
che, reine Gehurt der lungfrau, und wie er mit 
Treuen bey ihr leben solle; 

Von der rede der Gotes man 
Iofeph eine vrevde gewan 
Vnd vertraib vz iiuem herzen 
Alle die folge lines linerzen 
Do gie dev raine Gotes trovt 
1 Ze Marien finer biavt 
Vnd bat die laineli vmb ir hvlde ** 

Vinbe «laz er li fo het befwärt. 

Des w'art er fchier von ir gewert. 

Im neunten Monat ihrer Schwangerschaft führ- 
te nun Joseph seine Btaut nach seiner Wohnung in 
.Bell liebem. Unterwegs Gebet und Unterredung 
über die heilige Schrift. Als es Nacht geworden, 
hielt ein Engel den Esel an, worauf Maria sass; sie 
empfand die Annäherung ihrer Stunde,' gieng in 
eine nahe Hohle, in der die wegemüdeu Leute aus- - 
zurujien pflegten; hier nahm sie ihre Lagerstatt. « 

- Unter- 
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Unterdess Ioseph nach der Stadt, um zwey Hebam- 
men zu holen, eilte, da 

Ma rien dev niaget rmbevieneh 
Ein gm* lieht von hiinelrich 
Daz wai dem fvnnefchin golich 
Von liimclrich ein groze fchar 
Der heiligen Engel chom aldar 
Daz fi der magt an ir geburde 
Vnd dem chind ze diende wrden 
Vnd daz fi iren herren eiten' 

Der da folt geboren werden. 

Da wart vnfer herre gehont 
Den Got*ze fun het ercliorn 
Von Marien der reinen magt*) 

AU Ifaias het getagt 
Maria ires fun« genas 
, Der al der weilte herre wa* 

Doch To beleih fi.'maget rein 
Von dev geburde nie cnchein 
Mail aii irem leib gewan 
Alles wetunis waz fi au 
Ganz beleih ir reiner liu 
Wau.l fi liiht als audrev wip 
Ires heilgeu Kinds genas 
Ir Teiner magtum vngellöret wa( 

Snierzen, we vnd vngemacli 
Der reinen niaget nie gefchach 
Do fi ir reines cbindes genas 
W and als dev* funne durch daz glas 
Scheinet, daz glas blib& vnzebrochen 



Wie fo ganz vcrfchicdeu von diefer einfältigen DatHeUuilg der 
fpanlTche Dichter Lope de Wga in feinem geldlichen J\on.an 
,, Fastorcs de Beleih“ zu Auf. de» III. Buchs; Da findet malt 
vom Iahr der Welt, und der runiifchen £enr«chmtng, in wel- 
chem ührifius geboren* und vom llaiflr Anguftm, und iu weh 
Chen Betrachtungen und in weicher Steilung die iuhfcfrau |il 
lenem Moment gvweltn Ui dergl« 

Ater 13. nid. 1* , . 
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Al so lict Maria belocheii 
Io irem leib ir cliindplin 
Daz cliom fam der funnen fchin 
Vz dem'glas von irem leib 
An aller slaht gebreßeu der weibe 
Wand fi magt was vor der geburde 
In der geburde, nach der geburde 
Daz sloz wart nie ufgetan 
Ir magtums noch vor noch nah. 

Ioseph kam jezt zurück — 

An ßnein herzen er härt erclioro < 

' D o er des liehtes schein erfach 
Maria ruft im unde fprach 
Clium her lofeph piifor herre 
I)u folt wefen anc fwere 
Siech daz 'liebe chindelin 
Des ich nu genefeu bin 
Do lofeph daz chint gefach 
Mit gror.cn Freuden zu im fprach 
\yol mich wart der lieben zit 
Wol mich daz min ougen feheut 
Minen Got vtid minen herren 
Minen trofi vnd minen fchcphere 
Vrolich er zu dem chinde gienc 
An fin liende er iz emphienc 
Vnd fprach: villecliomen chunic min 
In d az chunictiche diu 
\ Willechomen herre in din laut 
Wol im dem du wirft erchant 
Gilt vnd nienfch ich lobe dich 
Wand du aleine mich 
Dar zu ha ft lieber herre erchont 
Do du woldeft werden geborn 
Daz ich phlege diner geburde 
Vnd der dez erßen i^ne wurde 
Ich lobe dich daz du din muter 
Die reinen mait miner hüte 
Haß enpholheu lieber herre u. f. w. 
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Auch die Hebammen kamen nun; sie waren 
ganz verwundert darüber, dass sie nirgends Spu- 
ren einer Gebärerin an Mal'ia landen; 



Derfelben wip einev befunder t • 

Dev magt Mariam verfuchen wolt 
Anders danne fi billeich folt, 

Vngczogenlich ir liant slifen 1 i 

Lie dev magt fi wolt angrifen 

Do erlamte fa zeliant 

Dem torfchcn wip dev felbc liant 

Damit an den reinen lip 

Marien graifen wolt daz wip 

Si erfchrackt vnd lehr ercliam 

Do fi enphant daz fi was lam s \ 

Weinent vndchlagend fprach 

We mir daz mir ie gefchach 

Dev torheit, daz ich die vil rein 

Graif an, dev än niannes gemain 

Von got hat einrehint getragen 

Des muz ich mine lait (na) chlagen. 

Si begunde dev Magt Marien 

Vaft anrnfen vnde fchrien 

Daz fl ir ze helfe chäm 

Vnd ir ir vngcmach benäm 

Maria fprach : min kint du folt 

1 » 

Riten, daz ez dir din fchulde 

Durch fin chintheit wolle vergeben 

Vnd dir verleich gefundez leben. 

Zu dem chinde daz wip do trat 

Mit wainden ougen lie ez bat 

Daz er eret daran fln geburdo 

Vnd ir helfe, daz fi wuide 

GefunL an ir arm vnd an ir hant 

Schier fl des an Ir enphant 

Daz fi Was wol, gefunt 

Worden in derfelben fluni. 
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Sie eilen hierauf nach der Stadt, und erzälilen 
die Zeichen mild Wunder, die sie gesellen hat- 
ten. — Die Hirten kommen zu dem göttlichen 
Kinde,— loseph führt die Iungfrau in seine Woli- 
nung zu Bethlehem. — Nun werden die Wunder- 
zeichen bey Christi Geburt erzählt, vou denen ich 
um Platz zu gewinnen, nur die Ueberschriften her- 
setze, „ Von dem brvnne des öles ze Rome. — 
Von der mait, die dem chaifer an dem himmel 
erschein. — Von dem Tempel (das templum pa- 
cis zu Rom) der da ^iel. — ■ Von der chron, die ob 
Rom erschein. — Daz do honick regent, — 

Ellev wazzer ftille Hunden 
Mer danne drithalb 'stunden 
Daz fi ze tale nilit enrunnen 
Vnd buten er dem ewigen brunnen 
,V.on de*n fi alle waren cliomen 
Vnde vrfprvnc beten genomen. — y 

* s • , 

„Von den sundern die do tot lagen. — Von 
drin sunnen die do erschinen. 4< — Ankunft der 
heil, drey Könige. Opferung im TAnpeL Der un- 
schuldigen Kinder Mord. Während der Flucht der 
heil. Familie nach Egypten und ihres Aufenthalts 
daseihst wird eine grosse Anzahl von Zeichen und 
Wunderwerken beschrieben, zuerst „ V on dempalm- 
bouiu do Maria under raste: 

Eines tages in was zerunnen 
Wazzer vnd cheinen brunnen 

\ 

Si funden, do b von haben 
Moliten wazzer vnd lieh gelaben 
Lange ii gingen vnde riten , 

Grozen dürft fi all erbten 
Beide leute vnd daz vieh 
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In der not niht lange fi lie ‘ 

Got von liimel ir gelaitc 
Si fahen verre vf einer heido 
Einen boum lanc vnde hoh 

4 

Davon fi wurden alle vro 
Si begunden dahin gaben 
Da fi denfelben boum gefaben 
Ein palmboum derfclbe was 
Si funden ouch da grünes gras 
Vnder des boumes fchaten 
Si begunden da all enladen » 

Die efel beide von ir bürden laft 
Vnd fazen'nider an die ralt 
Si liezen oucb ir vicli da czzen 
Do fi waren all gefezzen 
Iefus daz lieb cbindelin 
S.az vf der fcboz der muter fin 
Er zob lieb nider von der fchozzen 
Mit fiueijr vienger begund er ftozen 
In die erde durch daz gras 
Do er von liner muler faz 
An der fiat ein bronn erfpraiic .. 
Vnd wazzer vz der erden dranc 
Derfelbe brunne ze tal vloz 
Des»nam fi alle wunder groz 
Si lobten got von himelrich 
Von dem zaichen wunderlich 
Mit grozen vreuden trunken fi 
Vnd treukten ouch daz vieb da bi 
Vnd iren grozen dürft vertriben 
Wand fi waren nach bechliben*) 
Der boum da fi vnder fazen 
Der was lanc vnd oucb ze mazen 
Der hielte fuzes obzes vol 
Daz was zcitic vnd fmakt wol 
Dateln ift dev frvht genant 



*) (Lesarten der Panzer'fchen HS.) auch ver drüben. 
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und die iißrigcn Leute Christum anbeten; Sie ge- 
ben der Jungfrau Wohnung und Nahrung; sie bleibt 
sieben Iahr unter ihnen. 

„Daz Maria Iesu einen Kork macht. — Daz 
Iesus gen begunde. Daz Jesus spielt mit andern 
chitiden.' — • Daz einem kimle sin bein zebrach. — * 
Daz der Engel fesum gebot wider heim ze varen. — 
Daz Ioseph furt lesnm uz Egipteniande. — Daz 
Iesus furt sin muler über ein _wazz«r. — Daz Ie- 
sus menschlich gebrestcn wolt lideu. — Daz Jesus 
chintlichs spiels phlac. — Daz Jesus wart ze schul 
lazen.-— Daz daz chint Jesus vogelin macht; 

„An einem tage zefamon giengen *) 

AUev dev chint anviengen '• 

Chvrzwil vnde chintfpil > 

, _ Da waz ivnger chincie vil 

, Daz chint Iefitm ii mit in namen 

Ouz hin vf daz Veit chamen 
Da laim vnd erde gegraben waz 
Daz kint lefus da nidcr faz 
Mit finer haht zetainen pert ' 

Den waichen laim vnde dev erde tet 
Die erde mit der- haut jjeraib 
Vnd den laim eefamen traib 
Vnd roaclite mit den fingern fin 
Geltalt der chlainen vogelin 
Er maclit üben vogeCbilde 
Die in dem wähle vlvgeit wilde 
Do gefaben dev chiudeliu 
Dez chindes lefus vogelin. 
v Alle fi davon lachten 

Vnd fämlich bilde machten 
Ez waz der luden famztnc 



*} Diefe* Kapitel hat auch Tenzcl amjder Colliaifchen HS. S. 523 . 
|f. mitgclheilt. 
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Do d az felbe fpil gefcliach 
i'in alter lüde chom do dar- 
Gegangen vnd wart des gevvar 
Daz der Ivden chiiit da fpiltcn 
Des famztages veir niht behielten 
Er begrnde fi ftrafen alle 
Mit zorne vnd ruit fchalle 
Er fprach feit des tievels cliint 
Wand ir rrot vnrehtev dinc 
Ir prechet iwer Sabaoc 
Da mit ir erzvrnet got 
Iefus daz machefi allez dv • 

Daz dev cliint gemaine nv 
Von dir gev^innent gotes zorn 
Vnde werdent dvrch dich aller verlorn. 
Iefus fprach, nv wolte got ' 

Daz dv dinen Sabaot 
Ereft alfo wol, fam ich 
Dv enfolt niht flrafen mich. 

Der felbe alle Ivde dvo 

Mit grozem zorne lief hin zvo 

Vnde weit fielt an dem chinde rechen 

Vnde im fin fchamfpil zebrechen 

Er fchalt daz cliint reden t 

Vnde wolt im ßn fpil zetreten. 

Do er den fvoz vf heben folt 
.Die vogelin zetreten wolt 
Iefus im daz nicht vertrvoc 
Zufamen mit den henden slvoc 
Sam der vogel fchreken wil - 
Da mit wert daz cliint daz fpil, ■ ' 

Ein ftimme groz er ovcli erhvob 
Sam der vogel fchcvhet vf 
Von des leihen chindes fcliall» 

Vf in die lvfte fi vlvgcn alle. 

Vf in die lvfte fi flvgen, 

Vnd den alten gar betrvgen; 

Do er die hende zefanien slvoq 
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Vnde damit tet einen rvof 
Leib vnde vedern fi geviengen 
JJie vogel,' vnde begvnden vliegen 
Mit teinander alle von daniien, . 

Vnde fvofren von dem alten ruanne, 

Der fi wolt zetreten han; 

Da mvoft er fi vliegen lan. — , 

% 

„Daz Iesus daz krnt vnd S. Iohannes bi ein- 
ander waren. — Daz Ioseph ein Zimmerraan was. 
Daz Iesus ein kint lebenlie mahl. — Daz Iesus 
wazzer in der schoz truc. — Daz Iesus choreu sät. 
Das Iesus weierlin macht. — Do Maria vnd Ioseph 
ze Ierusalein Iesus vermisteu. — Daz Iesus mit S. 
Johanne in der wüste was. — wie wolgetan Iesus 
were (ganz ähnlich der obigen Schilderung der 
lungfrau) 

Als Jefus was an finen zullten 
Gezieret vnd an rainen fiten 
Allo het im oveh gegeben 
Dev naturc fahonez leben 
/ Wand ez was der fchtineit man 

Den ie vrowen lip gewan 
Er was fclion vnd wolgetan 
Vnd aller slahte wandeis an. 

Sin hovt waz wiz vnd rofenrar 
Brovn waz ouch fin har •). 
v Ein lvtzel raid vnd chrevfeleht 

Alle, zit rain vnde sieht 
Vnd ün bra die waren' fmal 
Vnd ouch brovn gar ane mal 
Sin ougen waren ouz der mazen 
Schön, die mag ich nilit gelazen 
Ane lob, bla hinlelvar 



*J MS. Panzer, pravn waz doch seines havptet har. füllt den Ver* 
besser. * 
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Sie waren, Sn gebreften gar 

Gelich dem lovtern iocliant ftein 

Wol gefvnt, lieht vnde rein 

Daz wiz*des ougcn milchvar was 

Lovter fani daz fpiegel glas / , 

Lieht vnd fchon vnd wolgctan 

Killt ze groz, wol vfgetan 

Si waren rein vnd wunnechlich 

Vnd anzefchen minnechiich — u. £ w. 



„Von der suzen sprach, dev r Maria mit ir 
kinde het.“ Hievon nur die lezteren Verse. Al* 
Iesus von seinem Tode, von der Erlösung der Alt- 
väter u. s. w. geredet hat, sagt Maria : 

i 

• „ — • — fvn Iierre min 

Ich aber trovric worden bin 
Want als ich hör von dinem todo 
So wivt betrübet min gemvte. — 

Iefns fprach, liebev mvter min. 

Vro wider wärt daz herze din 
Als ich von dem tode erftcn 
Vnd du mich folt aber fehen, *) — 

Maria fprach, wann folt du werden 

Wider lebent vf der erden 

Daz ich dich doch lebent fchowo. **) — * 

Icfus fprach, vil rainv vrowe 
Min fei fol an dem dritten tage 
Wider chomen zv (1. vz) dem grabe 
Vnd uimet dann den lip vf (L an) ficli 
So folt dv lebent fehen mich. — 

Do fprach Maria dev reine maget 
Ileteft du mir niht daz gefaget 
Daz du wider vf der erden 
Solt gefunt vnd lebent werden 



*) id. scholt aller leratig (überall statt lebend) sehn, 

**) dan leimig schawe. id. 
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Von grozem leide brich min herze 
Doch gewinne ich fiarhen fmerzen 
Sol ich leben in den ziten,. 

Als dv herre den tot folt liden. — 
lefus fprach, als grozen fmerzen , 
A,ls du gewinneft an ditieni herzen 
Von dinem tode ltiurer min 
Grozer wirt dev vrevde din 
Wenn ich von dem tod erften 
Vnd dv mich folt.lebent fehn. — 
Maria fprach, nu fage, wa 
Solt du beliben bene darnah 
Als du wider lebendic bift 
Worden nach des todes vrill. — 

Bi minen jungem föl ich beliben 
Sprach lefus, bi den vertriben 
Vierzig tage, dar nach var ich 
Wider vf ze himelrich. — 

Maria, du herre min, v 
Sprach, fag wen- die iunger fin.— 
Iefuz fprach, zweit han ich 
Bruder genomen ane mich 
Den fol ich mine lere geben 
Daz fi der weilt daz ewig leben 
Predigen vnde leren li 
Damit dev fei behalten fi.— • 

Maria fprach, vil lieber herre 
Sol ich dann niht fehen dich mer« 
Als du verft ze himelrich 
Wem wilt du hint lazen mich.— 
lefus fprach, ich laze dich danno 
Diner fweftev fun Johanne 
Vnd den zwelf ivngern min 
Dav li vrowe bi dir fin 
Dienen vnde trolten dich 
Vnd ouch eren alle dich (gelich.) — 
Maria fprach, min kint, min fun 
Mich alles troltes abetun 
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Als ich dich nilit haben ntac 
Vro.wird ich nieruer naht noch tat. ~ 

Iefus fpracli, oucli fend ich dir 
Von mineni vater vnd von mir 
Einen trofter fa zehant 
Heiliger geift wird er genant 
Der troftet vnde leret dich 
Alle zit-als wol fara ich. — • 

Maria fpracli, vil lieber here 

Sol ich dann dich ninier mere 

Mit minen ougen angefehen 

Wie fol ez kirn danne vmb mich gcfchehcn, 

Iefus fprach, ich chvm herwider 

Von dem himelrich hernider 

Zn dinem tod vnd nime dich 

Vnd für dich in daz himelrich 

Da folt du muter vnde vrowe 

Eine groze vrevde fchowen 

Da folt du liebe muter min 

Mit vrevden im er bi mir fin 

Vnd du solt werden chunegiune 

Vnd der Engel cheiferiune. — > 

Iofepli hört ein teil der rede 

Die Iefus zu Marien tece 

Er fprach, Owe der leiden mere 

Die du fageft lieber here 

Wie folt du den tod erliden 

Got helfe mir, daz ich vor den ziten 

Vene muze ligen tot 

Daz ich die grozen not 

Niht an mit minen ougen fehen 

Dev an dir herre (ol gcfchehen. — 

Iefus fpTadi, ich rauz erfüllen 

Allen mines Vaters willen 

Darvtuhe bin ich von liimel chomen 

Vnd han mcnfchlich vleifch an mich genomtn 

Daz ich erlös die chriltenheit 

Mit mines todes biterkeit 



t 
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Doch. Iofepli daz fag ich dir 
Vmbc die triwe dev du mir, 

Vnd miner muter liaft getan 
' Wil ich dir den ewigen Ion 
In mins vaters riche geben 
t Daz du mit vrevden imer leben 
Solt bi mir in dem himelrich’ 
Darvmbe herre bit ich dich 
Daz dir die lieben muter min 
Mit triweu lazelt enpfolhen (in 
Du folt ir hüten vnd li bewaren 
Wand ich fol nu von ev varen 
Vnd beginnen aneheben 
In der werlt ein niwez leben. 

• ‘ Iofeph fprach, mit allen triwen 

Ich diene geren miner vrowen 
Durch dich vnd durch ir fclbes gilt 
Mit vliz ir phlege vnd ir hüt. “ — 
I. ißoS- , *_ 



Der Herausgeber eines ansehnlichen Theils 
der historischen Bücher des A. T., wie solclie iin 
XIII. Iahrhundert von Rudolph von Hohen- Ems 
bearbeitet worderi, Hr. Schütze in Hamburg, theiite 
in Eggers teulschem Magazin, 1794. Üecemh. den 
Anfang des obigen Gedichts bis zur Geburt Ma- 
riä aus einer HS. der dortigen Stadlbibliothek mit. 
Bruder Philipp scheint ihm ohne Grund nicht der 
Verf ’asser, sondern blos ein neuerer Abschreiber zu 
8 eyn. — Sollte es mit der dortigen Aeusserung, 
'„en habe die Absicht, das ganze Gedicht in Druck 
zu gehen“ noch izt seine Richtigkeit haben, so 
wäre zu wünschen, dass Herr Schütze vorher sich 
nach einem alten besseren Originale umsähe, der- 
gleichen die pergamentene HS. aus dem i 5 . Iahr- 
liuudert auf der Ienaischen Universitätsbibliothek 
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ist, aus welcher die obigen Auszüge genommen 
worden. Sie ist, durchaus vollständig, nur dass die 
obere Hälfte des ersten Blattes weggerissen ist;> 
die im I. Bande dieser Miscellaneen, S. 76. mitge- 
theilten Anfangsverse gehören daher nicht dem 
lenaischcn, sondern dem dort genannten Tänzeri- 
schen MS. an. Die Herausgabe dieses Denkmals 
würde immerhin noch der Müh* werth seyn, wie- 
wol icli für. mein Theii über seinen poetischen 
Gehalt gegenwärtig schwerlich mehr so vorlheil- 
halt urtlieilen würde, als ich es in obiger Anzeige 
damals zu thun fähig war, wo mir andere besse- 
re Werke dieser Al t, z. B. der Barlaam und Josa- 
phat von Rudolph von Montfort, noch nicht be- 
kannt waren; Uebrigens kann ich ausser den vor- 
hin genannten dreyen Handschriften gegenwärtig 
noch folgende namhaft machen: 4 ) die vor mehre- 
s reu fahren schon von Herrn Kiuderling in Ade- 
lungs Magazin beschriebene, in nieder sächsischer 
Sprache. — 5 ) Früher schon hatte Tenzel in den 
monatlichen Unterredungen, 161)7. lul. Nachricht 
von diesem Werke gegeben, und mehrere Stellen aus 
dem Gothaischen MS. angeführt, welches nach die- 
sen Proben zu urtlieilen, von keinem vorzüglichen 
Werth ist. Daselbst S. 55 g. wird gesagt, dass Be- 
ckius in Notis ad Martyrolog. ecclesiae German, 
eine ähnliche HS. extrahirt habe; ausserdem wird 
verschiedenes zur Vergleichung mit den arabi- 
schen und griechischen Originalen beygebracht. — , 
6 ) Ueber dln vollständigen Innhalt des Buchs kann 
man sich aus der Anzeige der Kapitel belehren* 
welche ebenfalls Herr Kinde* ling aus einer Helm- 
städter HS. im D. Museum, 1788. Okt. mitgetheilt 
hat. Aber auch dieses MS. ist aus dem XV. Jahr- 
hundert. — j) Von gleichem Aller ist eine zWeyto 




in des sei. Panzers Bibliothek; sie fängt, wenn ich 
nicht irre, so wie Nro. 4 . mit Raphaels Botschaft 
ail Maria an. — 8) Eben so jung und ohne allen 
Werth ist eine zu Endevsehr defekte HS. in der, 
Vaticana, von der die Münchner Bibliothek eine 
Abschrift besizt. — 9) Eine alte pergamentene HS. 
auf der Wiener Bibliothek, die Lambec. II. S. 781. 
anführt und Kochen seinem Co'mpend. I. S. 125 . 
besonders auszeichnet, ist zu Anlange unvollstän- 
dig, scheint aber doch von gutem Gehalt zu seyn. 
Ueber den Schluss lässt uns Lambek nach seiner 
gewöhnlichen Art ganz in Ungewissheit. — 10) Ei- 
ne andere / claselbst befindliche pergamentene HS. 
aus dem XIV. Iahrhundert beschreibt Denis, Vol. 
II. P. II. S. 1686. ; sollte sie auch in, Ausehung des 
Textes nicht zp den vorzüglichsten gehören, so ver- 
dient sie doch unter allen bisher genannten in An. 
sefiung der Vollständigkeit das erste Loh, wiewol 
sie hier zulezt genannt worden. Denn die beyden 
Fragmente eines alten Gedichts von der heil. Maria 
im D. Museum 1788. Febr. von U. A, Schmid mit- 
getheilt und mit Herrn Kinderlings Bemerkungen 
begleitet, gehören gar nicht hieher, sowol dess- 
wegen, weil sie Bruchstücke eiues gauz verschie- 
denen Werkes sind, als auch darum, weil dieses 
Werk kein' teutsches, sondern ein holländisches. Ori- 
ginal war, daher man in der Tliat nicht ohne Ver- 
wunderung jene Fragmente in Herrn Kochs Com- 
pend. a. a. O. S. 48 . unter den leulschen Sprach- 
denkmälern des XIII. lahrhunderts aufgeführt fin- 
det. — 



Späterer 
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, ' Späterer Zusatz' 

Da obige von uns Auszugsweise beschriebene 
Chmtiade, wie schon friiherhiii bejnurkt wurde, aus 
einem lateinischen Originale geflossen ist, so wäre 
hier kein unschicklicher, Ort gewesen, über die Art 
solcher Bearbeitungen. etwas im allgemeinen anzu- 
führen, indem fiist ajle grösseren Gedichte unsrer 
früheren Poesie ans französischen, lateinischen oder 
italiänischeu Originalen hergeleitet sind. Allein es 
fehlte uns zu einer solchen Vergleichung an einem 
Exemplar jenes noch nngedruckten lateinischen * 
Heimgedichls 5 dieser Abgang indessen ist von kei- 
ner Bedeutung, da die teutsche Bearbeitung von Sei- 
ten ihres poetischen Werths-uns dermalen sehr un- 
wichtig erscheint ; es fehlt dem Ganzen, wie seinem 
Vorbilde, an Erhebung; ohne Glanz und Ton, wie 
es ist, vernachlässigt es selbst die äusseren Formen 
der Kunst; obige Anzeige soll daher gegenwärtig 
nur zur näheren Kennlniss eines altteutschen Denk- 
mals dienen, welches in einer künftigen Bibliothek 
der teutschen Literatur ddeh nicht ganz aus der 
Reihe der übrigen Werke ausgeschieden werden 
darf, und über dessen mannichfalligert Innhalt man 
sich aus dem D. Museum, so wie aus dem grösse- 
ren Uflenbach'schen Katalog, belehren kann. — Als 
Beyspiel, wie unsrei .älteren Dichter ihre Originale 
behandelten/ werde ich weiterhin einige Stellen aus 
den Werken des Rudolph von 'Mont fort auszeich- 
nen, um dadurch eine Vergleichung zu veranlassen, 
die man bisher für sehr überflüssig gehalten zu ha- 
ben scheint. Freylich würde es für mich und den 
Eeser weit interessanter seyn, hiezu die Originale 
des Pareifal, lbain, Flore und Bla n sc lief] ur, Wil- 
helm von Orleans u. s. w. benutzen zu können; al- 
lein die Bibliotheken Italiens, Frankreichs und Eng- 
ster Baud. - G 
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lands, in denen dergleichen wälsche Gedichte sich 
verborgen haben, sind dermalen zu sehr vbn mir 
und meinen Wünschen entfernt, wo mir nur die * 
Hofuung übrig bleibt, dass vielleicht schon jczt ein 
Freund der alten romantischen Poesie auf irgend 
eine Art für einen solchen Zweck sich mitwirkend 
erzeigen möge. — Es muss doch endlich die Zeit 
kommen, wo man nach dem dürftigen Umhersü- 
chen und Aufspüren einer inhaltsleeren Masse von 
Buchertiteln, au^h die wirkliche Kenn tn iss 
des Gegenstandes sich angelegen seyn lasse, den 
man als einen eigenthümlichen Zweig der Litera- 
tur uns ah empfiehlt. Den Mangel dieser Kennt- 
niss würden wir gewiss nicht zu beklagen haben, 
wenn nicht das Studium der älteren teutschen Li- 
teratur grösstentheils in einer Periode, wo da* mei- 
ste, was ehedem als Wissenschaft existirlc, in eine 
leere bibliographische Kunde übergieng, nur küm- 
merlich sich fortgepflanzt hätte. 





' 5 . 
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Fragmente altteutscher Gedichte ; 

•y 

T . , ** 

Xndem ich gesonnen hin, von einer Sammlung dem 
Ansehen nach sehr unbedeutender Bruchstücke alt- 
teutscher Handschriften aus dem XIII. Iahrhun- ' 
dert, die sämmllich von alten Bücherdecken der 
Münchner Hof - und Centralbihliothek abgelöset 
worden, eine nähere Nachricht mitzulheilen: so sehe 
icli mich veranlasst, vorlier ndch einen leicht mög- 
lichen Einwurf zu berühren, „ob aus der Beschrei- 
bung von dergleichen Fragmenten schon bekannter 
Werke (denn dieses sind sie mit Ausnahme der 
beyden lezten) auch wol irgend ein Gewinn für - 
die Literatur sich erwarten lasse?“ Die Aulwort 
hierauf wird die doppelte Mühe rechtfertigen, die 
ich mir bey der Aufsuchung jener Bruchstücke, 
und bey der gegenwärtigen Besclneihung derselben 
gegeben habe. — . 

Es muss zuförderst jedem Freunde der älte- 
ren- teutschen Poesie nur zu sehr bekannt seyn, wie 
wenig man bisher bey dem Abdruck aller Gedich- 
te aus dem Xfli. Ialnhundert auf die nöthige Rein- 
heit des Textes Rücksicht genommen habe, wie 
. man gewöhnlich schon mit der ersten besten Hand- 
schrift zufrieden war, sie mochte dem Zeitalter des 
Dichters nun naher oder entfernter seyn, das heisst, 
ira lezteren Falle (mit wenigen Ausnahmen) dem 
ursprünglichen Original mehr oder weniger ent- 
fremdet, also unzuverlässig, und unter der Hand 
der neueren Abschreiber auf manch er ley Weis» 
entstellt. Oft aber liegt es auch nicht einmal an 
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(Jem Alter der Handschrift, indem nicht seilen der 
• Dialekt der Provinz, in der der Kodex verfertigt 
■ wurde, der eigentlichen Sp/ache des Dichters nach- 
v theilig wurde. Diese Umstände machen es .daher 
notliwendig, den älteren und besseren Handschrif- 
ten nachzufcrrsc* n ; kann man sie nicht vollständig 
haben, so ist auch ein kleines Bruchstück daraus 
nicht zu verwerfen^ indem uns dadurch in einem 
kleinen Spiegel das wahre Colorit des Gedichtes zur 
Probe dargestellt wird, wie z. B. liier bey dein VT. 
Fragment, welches uns belehrt, dass so wenig die 
Casseler, als WoUenbütteler Handschrift von Wil- ^ 
heim dem Ilei/igen auf das Prädicat einer richtigen, 
unentstellten Kopie jenes alten Gedichtes Anspruch , 
machen können. — Ferner ist e3 eine zwar weni- 
ger bekannte Sache, die ich künftig näher erörtern 
werde, dass selbst alle Handschriften des XIII. und 
XIV. lahrhunderts, Wenn man deren mehrere mit 
einander vergleicht, fast immer in mehr oder we- 
niger bedeutenden Niiancen des Textes von einan- 
der unterschieden sind: dass wir niemals hier eine 
solche Uebereiustiminung der Codices erwarten dür- 
fen, wie bey den Handschriften lateinischer Auclo- 
l’6n, ein Umstand, der die Bekanntmachung eines 
altteutsclien Gedichts, welches man, wie billig, nicht 
gern mit einer kritischen Operosität überladen 
möchte, überaus erschwert, indem man meistens 
in Zweifel bleibt, welche Lesarten von dem Urhe- 
ber selbst herrühren, ob er selbst verschiedene Re- 
censionen seines Werkes veranstaltet habe, oder ob 
dieses seine kritischen Verbesserer und Ramler er- 
fahren habe u. s. w. Unterdessen gehört es doch 
unstreitig zu dem lieferen Studium unsrer alten 
Literatur, zu untersuchen, bis zu welcher Mannig- 
faltigkeit und Bedeuleuheit jeue Differenzen de« 
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Textes bey diesem oder jenem Gedichte wohl möch- 
ten angewachsen seyn; hierüber kaun nur die Ver- 
gleichung mehrerer noch erhaltenen Handschriften ' 
belehren; existiren hievon nur einzelne Bruchstü- 
cke, so kommen auch diese für einen solchen Zweck 
uns zu merklichen Diensten, wovon die folgenden 
Notizen Beweise seyn* können. — Rin neuer Uhi- 
'stand zur Empfehlung unsrer alten Fragmente: 
Wi r sind über die chronologische Aufeinanderfolge 
unsrer alten Gedichte oft sehr ungewiss, wir ken- 
nen z. B. dieses oder jenes Produkt, ohne alle an- 
dre Nachweisung darüber zu haben, nur aus einer 
HS. des -XV. Jahrhunderts, ohne das Zeitalter des 
Originals auf irgend eiue bestimmte ' Art angeben 
zu können; gesezt, mau fände nun in dieser Unge- 
wissheit an irgend einem verborgenen Orte ein auch 
noch so geringes Fragment dieses Gedichtes, dessen 
Schriflzüge deutlich den Charakter der ersten oder 
zweyten Hälfte des XIII. lahrhunderts u. s. w. zu 
erkennen geben: würde man hiedurch dem Alter 
des Gedichts nicht schon um so viel näher gekom- 
men seyn, dass mau nun einen Endpunkt der Zeit 
hätte, unter den herab zn gehen man nun nicht 
mehr versucht werden würde ’i Ich wünschte, dass 
es uns gelänge, dem von Eschenhurg augezeigten 
Gedichte von König Salomon und Markolph , dem 
Pfaffen Amis des sei. Panzers und vielen andern 
Werken dieser Art durch Anbindung, solcher alter 
Fragmente mehr auf die Spur ihrer Entslehungs- 
periode zu kommen. — Ferner darf ich bemerken, 
dass die sorgfältige Sammlung ähnlicher Fragmente 
auch sehr dazu dienen würde, unsre bibliographische 
Kenntniss des Zeitalters der schwäbischen Dichter 
zu erweitern; man würde durch die noch vorhan- 
denen vollständigen Manuscripte und jene ßruch- 
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stücke einigermassen erfahren, welche Produkte der 
altteutschen Muse man in den Lesebihliotheken je- 
nes Zeitalters vorzüglich geschäzt habe, mit wel- 
cher Nettigkeit, Zierlichkeit und Korrektheit man 
damals die Kopie .einer ritterlichen Abentiire be- 
sorgt habe, die dem Besitzer in den müssigen Stun- 
den des Winters auf seiner Felsenburg eben die 
Freude und Unterhaltung gewährten, 'die nur im- 
mer der Klopstock’sche Messias oder/Werthers Lei- 
den in ihren wärmsten Perioden bey Ben lilera- 
risirten Nachkommen jener thatkräftigen Genera- 
tion zu erregen im Stande waren. — Nach allein ■ 
diesem wird es mir nun wohl auch erlaubt seyn, 
einiges den Ort, wo die nachher beschriebene % 
Sammlung Veranstaltet worden, Betreffendes hier 
in Anregung zu bringen. Bey den reiclilicben li- 
terärisclien Gewinnsten aus den alten baierischen 
Klosterbibliotheken erhielt die Münchner Bibliothek 
doch nur eine sehr spärliche Ausbeute an alten 
pergamentenen (d. h. tauglichen) Handschriften alt— 
teutscher Gediclite des XIII. Ialnhunderts, dessen 
beyspielloser Beichlhuin an umfassenden erzählen- 
den Poesieen noch gar nicht einmal vollständig li- 
terarisch bekannt ist. Da nun von den tausenden 
Manuscripten dieser Art, welche ohne Zweifel ehe- 
mals in Baiern vorhauclen waren, in- jenen an hand- 
schriftlichen Werken sq reichhaltigen Bibliotheken 
kaum 3 — 4 sich erhalten haben: so müssen bey 
diesem Mangel die traurigen Reste ehemaliger, durch 
die unbarmherzige Hand des Buchbinders zerstör- 
ter Handschriften, deren man zum Einbinden an- 
drer theologischer und ascetischer Werke sich be- 
dient hatte, um so mehr die Fürsorge und Aufmerk- 
samkeit des Literaturfreundes erregen, da von den 
meisten dieser Gedichte auch soust keine Spur un- 
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ter den übrigen neueren Manuscripten dieser Bi- 
bliothek zu finden ist. Auf diese Art winden bis- 
her 10 Fragmente von dem Tristran , Parcifal (vou 
diesen bcydcn besizt die Münchner Bibliothek voll- 
ständige Kopien) von dem lbain , JVigolais , TVilhelm 
Von Üranse, dem Titurel, von des Strickers Karl dem 
Grosseh, von Werners hob gedieht auf die Jungfrau , 
und von den zulezt änzuführenden beyden unbe- 
kannten Gedichten, entdeckt und abgelöst, worüber 
wir liier der Reihe nach eine kurze, für unsern 
Zweck hinlängliche Anzeige mittheilen werden. 



I. Ein dünnes Pergamentblaft in 8. aus dem shfhrj * >■■“<-> 
XIII. Iährhundcrt, enthält ein Bruchstück aus dem ^ 

Geben der Jungfrau Maria; die Verse sin(! nicht fTI" '"-" - 

abgesezt, sondern blos durcli einen Punkt von ein- r ' 
ander unterschieden ; bey den Absätzen ist zu ei- 
nem grösseren Anfangsbuchstaben Platz gelassen, 
wie mau in alten Handschriften den Mangel die- 
ser Ausführung so häufig wahrnimmt. — Aus dem 
Inhalt vermuthete ich gleich, in diesem Fragmen- 
te wahrscheinlich ein Apospasmation aus Werner^ 

Gedicht zu Ehren der Jungfrau Maria vor mir zu. 
haben; es war mir leicht, dem Inhalte desselben 
in der im I. 1802. gedruckten Ausgabe *von S. 61 — 

6a. aui die Spur zu kommen. Die genauere Ver- 
gleichung aber zeigte mir, ungeachtet der Ueber- 
einstimmung einzelner Verse, so manche Differen- 
zen des Textes, dass es in der That zu bedauern 
ist, dass grade diese Handschrift nicht vollständig 
auf unsre Zeiten gekommen ist. Es ist leicht ein- 
zusehen, dass liier das Metrum noch weit unge- 
bildeter, die Reime weniger gesetzmässig sind, uud 
einzelue Stellen nicht einen so geschmeidigen Aus- 
druck haben, wie in der- genannten Ausgabe; ich 
. N * \ 



, \ 
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glaube daher, niclit ohne Grund annehmen zu dür- 
fen, dass unsre 'Handschi ilt an die erste Entstehung- 
dieses Gedichts sich ungleich mehr angeschlossen 
haben wird, wie' das einzige noch vollständig vorhan- < 
(Jene Exemplar in Hrn. Oetters Besitz. Hiebey er- 
giebt sich dann von selbst die natürliche Ansicht 
in Betreff des Lezteren: dass entweder der Verfas- 
ser selbst, bey der immer mehreren Ausbildung 
der Poesie in der lezten Hälfte des XII. lahrhun- 
derts sein Werk von neuem überarbeitet, und je-, 
ne gi össere Regelmässigkeit und Geschmeidigkeit ihm 
angebildel habe, oder dass diese erneuerte Kecen- 
siou von einem andern kritischen Schreiber der fol- 
gendeji Zeit (deren Amt bekanntlich die purchse- 
hung und Verbesserung der Heldenlieder unsrer 
alten Dichter war*), herrüluen müsse. Ob die 
Verschiedenheiten der beyderseitigeu Texte uns zu 
dieser' Annahme berechtigen, wird am besten sich * 
beurtlieilen lassen, wenn wir die sänimtlicheh Ver- 
se unsers Fragmentes hier vollständig dein Leser 
vor Augen legen: 

Ir gewonheit 1) 

Saget icli iv gereit 
alte morgen vil fru 
. fo gedahte li wol da zu 

da z li ir gebetes hüte 51 

div reine vnd di ent® _ . * 

mit nricliclm fl ize 
, uuz zu dem imbizze 

fo di frowen gazzen ' , 

jwidera) an ir vyerche gefaben 10 

•- ‘ 

*) Man f. die von Cafparfou in der Vorrede zu „Wilhelm der 
Heilige; von Ulrich von dem Tnrlin (nicht, Ulrich von Thttr- 
lieim) 11 zuerst bekannt gemachte Stelle aus dem Wilhalm vpa 
Orlieuz des I’.udoiph von Montfort. 



r) ii fite vnd ir gewonheit die läge ih. 2) vnd wider. 




Digiti2eü by Google 




— lOj — 



den half 11 vnz au di nona . - 

r 

li gienchi) ane fclione 

Toi' dem altare 

da li ir chm I da lare 3) 

da ftimt 11 an vnz an die vefpfjr 

daz alle die fwelier 

daz fauc an viengen 

ir .tagecit begiengen 

fo chom Gebiielg) 

der Gotis engel lier 20 

er bracht ir daz hirnelbfot 

daz er der chunigenuen enbot 

uz Tiner haut in die ir 4 ) 

anders az li niht vil 5 ) 

fwaz man ir gab ze fpife t* 

daz ilte div maget wifo 

armen eilenden 

a$u di flat ze fenden 
allev die fanmungeö) 
alten vnd iungo 50 

die wurden do wol Inno 
der tb’genliclieu rninne 
die 11 mit den engein habet 
li felbe iz wol vertaget 
doch waz iz vnuerborgen 35 

daz cliunde 7 ) Ti niht befolgen, 

Saelige fwelier wonten do 
in Salemonis templo ^ 
die warn da gehohet • 

fit fint 11 gar zeßoret 4 ° 

du habeut iz«befezen 
xitter uil mezzen (uermezzen) 



fo gic fi aue. s) da li« ir falter la«re. 5) fo chom geflogenGabr. 
4) Statt diefes Verfes hat der Ahdr. zvvey andre. 5) lilenlclift 
folgt iia Abdr. noch ciu andrer V. 6) al der fronen fuuu. 
7i daz enmahte. 
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die wernt ii mit erefto 
uon der lieidenfchefte. 

Do diu cheiferinne t) 45 

diu erwelt gimme 
iuuerfilit der werlde 
div den fal erwelte 
da fi wolt er[fchinen] 

£bi deii] lieiligen wiben fi* 

do lobte fi Lusern herren 
[daz er fi fo] uerren 
uz den andern erhübe 
da fi fenftlichen 
alle die arbeit2) 
die fi ze gewonheit 
beten gefprochen undeT in 
niemen mohte ir fin 
errechen noch ergründen 
fi ilte fi alle fcliundens) 
ze Gotis dienste 
zu der ewigen genifie 
fi was an allez watidel 
lsufcher dehne ein ander 
ir nelicine was fo weife 65 

£ azo die Gotis fpifed) 
di ir der engel bralite 
neheines vbelis fi gedahte 
an der gute, was fi ftaetc 5 ) 
in geiftliclier waete 7* 

Wachen vnd vaften 6) 
daz mohte fi nilit gemachen 
bleich oder trübe 
dez wundert genüge 



55 



. b. 

6 » 



i) fiatt der hier folg, zehn Verfe hat der Abär. zwey andre, i) 
zaller slahtc arbeit. 3) d. i. antTeiben. ßatt diefer 6 Verfe hat 
der Abdr. wieder vier andre. 4) ii lebet der hcren fpife. j) 
flau diefer beydeu Verfe bat der Abdr. 3 andre. 6) die hier 
folg. 4 Verfe flehen -im Abdr. annacUQ vor dem V. 33. 

\ • 
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daz belle het fi erchorn 1) 75 

li'ch hübe II deheinen zorn 

die zullte 11 umbgurte 

der holen antworte 2) 

ne wold 11 niht geruchen 

fclielten vnd fluchen 8* 

daz waz ir feltfaene 

der funden was fl ane 

ir hufgenozzinne 

die (trachte fl an der minne 

ze bezzerm teile 3 ) >85 

ze faelden vnd ze heil« 

daz 11 di vber mute 

ergingen mit der gute 

vnd allez vnr eh te uermitca 

als luterlichc Ute go 

lert liv div fuze 

au bittet daz wir 11 muzzen 1 

fo innechliclien anrufen4) 

daz 11 in der vns gefchuffe 

in unfer teil gewinne 95 

daz er uns enzunde, in linneT minne. 

Het ich ein zunge 5) 
diu als daz eilen chunge (clilunge) 
gefmidet uzer ftale 
div mir div Tede gaebe 100 

iane molite ich chriltenlicher fchar 
nimmer gefagen gaz 
wie fleh die maget zierte 
gegen dem himelifchen wirte 
der 11 gemahebi fold __ 105 

vnd (amt ir bow'en wold 



z) Die Heime finden lieh S. 63. zwar wieder, doch ifl der Text 
anders. 2) Auch das folg, lautet ganz verlfchieden im Abdr. 
6. 64. 3) Beyde Verfe fehlen. 4) Statt diefer 4 Verfe fleht 

im Abdr. „ wider chcren uon den fimdcu vnd an ir minne 
etztuidcu. fi) flau diefer s Verfe flat der Abdr. 6 andere. 
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durh (in barmungci) 
eines fites fi begunde 
den weder wip noch man 
' nor ir gebnrt nie vernarn li* 

fwer daz kint giuzte _ •" 

daz fi daz gelten mulie ' . 

fo Taget li genadea^ 
s dem ir fchepiaere 

li blicte hin ze hiruelo 115 • 

daz ir diu werlt hie nidene 

fenftiv wort zu iprach • . 

To fi ir bilde an fach 
. .fweime auc fi daz gruzfal 

> Tolt bieten vbir al u* 

do bat fi gezogenlic3) — " 

n. Ein Fragment aus dem Gedichte des S(ri~ 
ters von dem Kriege Karl des Grossen gegen dio 
Saracenen; zwey Blätter in 4. in zweyen Columhen 
geschrieben; die Anfangsbuchstaben der Abschnitte 
sind i*o th, die Schrift ungefähr aus dem Ende des 
XIII. Sec. lenes Gedicht sieht bekanntlich im II. 

I i 

Bande des Schilterschen Thesaurus abgedruckt aus 
einer Slrafsburger pergam. HS, nebst den Varian- 
ten aus einem papiernen IMS. G. Lizels. Es ist - 
aber zu bedauren, dass man hey der Menge noch 
vorhandener HSS. dieses Werks nicht mehrere an- 
dere Originale hey dem Abdrucke benuzt habe; der 
Text würde sodann im Ganzen richtiger ausgefal- 
len, die in einigen Formen entstellte Orthographie 
würde zu ihrer ursprünglichen Reinheit wieder zu- 



,l) fehlt, das übrige iß anders geficllt, um mit dem Beim wieder 
ins Gleis zu kommen ; fo wird nach V. rio. zugefügt „Swnen- 
nez alfo cham, daz fi ieman gruozte. “ 2) Die folg. Veile bi» 
V. 119. find im Abdr. verändert, und haben weit richtiger* 
Keime. 5} fi bat herzeklichen. 
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rückgeführt worden seyn. — Der vollständige Kodex 
unsers Fragments würde unstreitig zu deu vorzüg- 
lichsten MSS. jenes Werkes gehört haben ; am 
Rande jedes Abschnitts scheint überall, den noch 
zurückgebliebenen Spuren zufolge, der Inhalt hey- 
geschrieben gewesen zu seyn, eine Bequemlichkeit 
für den Leser, vorzüglich bcym Nachschlagen, die 
mau bey der Herausgabe alter Gedichte nicht so 
ganz übersehen sollte. *) — Das erste BI. des Frag- 
ments enthält, was in der Ausg. S. 45. von Sect. I — . 

IV steht; das zweyte geht von S. 55, Sp. a — S. 55. 

Sp. a. Zum Beweise, wie weit schätzbarer der Text 
unsers Beuchst iieks in Vergleich mit dem Schilter- 
schen Abdruck ist, wird folgende Probe S. 45. Sect. * 

I, hinreichend seyn: 

„Karl im do den vanen bot 
Daz ih nv mvole diliv not 
Mit dir, fpracb er, hie nv leiden 
Ih wolt daz guot verrniden 
Daz Marßlyes hat gegeben 

* Ez get mir rcht an min leben * 

Daz iii von dir fol oberen 
Ilfn mac mit niinen eren 
Leider bi dir nilit beitan 
Want ibz vafte gelobt hall 
Daz ib bin wider obere 
II) gevorhte dinc (1. din) nie fo ferei) 

Vns genahent arbeite 
Got fi din geleite 
Pivlant lieber neve min 
• leb wen wir gar gefekeiden fin. 



*) Der Scfiilt. Text hat vor jeder gröfleTen Abtheilimg gereimt* 
InnhaltsanZeigcnf die wohl nicht von dem Verf. JTclbft her- 
xuhren.— In tmferra Frajrm. tritt der zweyte Vers jedesmal 
etwas zurtick, wie iin elegifchen Metrum. 

l) Im Abdr. Da. von furiclu ich [eie ViJ großer arbait». 

* 
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Die furften darrvo drangen 
D*z lob fi im fungen 
i Do wart der herlich beit 
Beyde gechrönet vnd erwelt 
Ze kvnige vber Spanie lant 
Do fpracb der degen Rvlant l) 

Zv den edeln Kerlingen 

Ich wil an ivch gedingen 

Ob mir iweTre helfe not gefcheheal 

Daz ih ivch chrürliche 5) gefeite u. f. w." 

• » . 

III. Ein Fragment aus dem Trißtrant des Got- 
j'fit von Slrassburg ; zvvey Quartblätter, das erste 
enthält V. io 48 o — io 642 . das zweyte V. 11299 — 
h 46 ' 2 . zufolge dem Abdruck in der Müllerschen 
Sammlung; jede Kolumne besteht aus 42 Versen, 
die nur dann, wo ein kurzer Absatz erfolgt; mit 
einem grossen Buchstaben anfangen, der aus der 
Linie ein YVenig her v r or tritt, Die Schrift deutet 

auf die Mitte des XIII. Iahrhunderts; der Text 
stimmt mit dem Florentiner MS. durchgängig über- 
ein; doch so, dass in Kleinigkeiten bald diesem, 
bald unserm Fragment der Vorzug gebührt, dessen 
Alter schon Orthographien, Yvie folg., aus weisen : 
hastuz, wiltu, zende (ze ende) sazlen (zazte in) sei- 
ter (seile er) zvzir u.- s. w. Unter den Varianten 
' bemerke ich folgende : V. 10496. nu dri von im. Fr. 
nu si dri. V. 10000. sehet herre sprach si. Fr. se- 
het herre sprachent si, eben so Yvie V. 553 , sit in 
die YTowe hat verkorn, Fr. sit in die vröwen hant 
verkorn. V. 667. da ga gesYvesliche hin, Fr. ge- 
swazliche. V. Syo. und bring iu lise afs hovis sis. 
Fr. vnd bringe iu lise als hovesch du sis. V. 587.. 



1) daf. Do fptach er fa zuhant. a) daf. Ob mir ewer not g eiche* 
he. i) ih faUch gefchricbeu. Lm Audr. cUuiuUich. 
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ha bea duze sir, Fr. ay bea duz syre. V. 5g i. sus 
luzet verborgen, Fr. sus lusent. V. 5g5. daz ir ien- 
dert lebendich weret. Fr. dz ir lebende iht wereU 
V. n5o8. mit solcher chraft vollebraht, Fr. in sol- 
chem liste vurbrahl. V. 567 . rjsen und werden rot 
Fr. riesen. V. 455. und als dicke als ez ir ergie, Fr. 
vnd als ez ergie. u. s. w. 

« 

IV. Fragment aus einem ehemaligen Kodex 
d^s Parcifal des Wolfram von Eschenlach in kl. fol. 
auf zwey Kolumnen, deren jede b’o Verse enthielt, 
schön geschrieben, aus dem^ ersten Drittel des XIII. 
lahrhunderts. Die Verse mit eingerechnet, die nach 
untenhin von diesem Blättchen weggeschnitteu wor- 
den, so enthält es nach dem Müllerschen Abdruck 
ein Bruchstück von V. 4 7 8o — 5oi8. Die Absätze 
Fangen mit einem grösseren rotheu Buchstaben an, 
und stimmen mit denen des &t. Gallischen Mspts. 
überein; ausserdem ist der erste Buchstabe jedes 
Verses durch einen kleinen Zwischenraum von dem 
folgenden .getrennt. — Es würde zu umständlich 
se y n i die vielfachen kleinen Abweichungen jedes 
Verses im einzelnen zeigen zu wollen; da aber die - 
se Vergleichung gleichwohl nicht unwichtig ist (in- 
dem die oft so auffallende Verschiedenheit zwever 
RISS, daraus hervorgeht, und unser Fragment zu 
den ältesten handschriftlichen Reliquien der schwä- 
bischen Dichter gehört): so wird es nicht unzweck- 
mässig seyn, eine kurze Stelle aus unserm Bruch- 
stücke hier zur Probe und zur \ ergleichung mii- 
zutheilen : . 

V. I Hill t or dorften machen 

Dv fwendelt wiplic lachen. 

Ither der lobes riche 
Wart beitatet wnneclicie 



* 
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Sin tot fchrp fvften in div wip , 

Sin harnafch ime verlos teu lip 

Dar unbe was sins endes wer , i 

Des tvftbeu parzivales ger 

Sit do er lieh paz verfan. 

Vngerne het erz to getan. . 

Daz ors einer lite pflne 
Groz arbeit ez ringe wac. 

Ez wäre chalt oder lieiz. , 

Ezn liez durch reife deheinen fweiz 
Ez träte ftein oder ronen, , 

Mau dorfte ime deheiues gurtens woneu 
Doch eines loches naher baz. 

Swer zwe rage druffe gefaz 
Gewapent reit ez ter tunbe man. 

Den tac fo fere ez. hete lan. 

Ein bloz wifer folt erz hau geriten 
Zwenc tage ez wäre yermiten. 

Ez wolte fchvften oder draben 
Er chvnde ime wenic vf gehaben. 

' Hin gein dem abent er do fach. 

Eins tums guppfen vnt tes dah. 

Den tunben dvlite fere.. 

Wie der turne wL'fche nicre. 

Der ftj/nt da vil vf einem«. hvs. 

Do wände er des li Täte artus 
Des iach er ime vrr lieilicheit. 

Vnt taz un Tal de wäre breit. 

Alfo fpracli der tunbe man 
Miner mvter yolc nih buven chan 
Ezn wafchet (s) niht fo laue ir fat 
.. Swaz fi ir in deme walde hat 
Groz regen li feiten da verbirt 
Gurnamanz (}e Graharz. liiez der wirt 
Vf ter bvre dar zv er reit u. f. w. " 

V. Eiu einzelnes Blatt aus einer Handschrift 
dem Lbain des Hartman von Oittve , iu 12.’ unge- 

’ fahr 
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fahr aus der Mitte des XIII. lahrliunderts (man konn- 
te also damals schon eine pochet - hbrary allteutscher 
romantischer Gedichte haben). Die Verse laufen in 
einer Reihe fort, und sind blos durch einen Punkt 
von einander gesondert, wie bey Nro. I. Die einzel- 
nen Absätze sind durch einen grossen roRigefärb- 
ten Anfangsbuchstaben bezeichnet. Es enthält die- 
ses Blättchen die Vv. 6870 — 5962 der MüllePschen 
Ausgabe;*) der Text der ehemaligen vollständigen , 
Handschrift war vielfältig von dem Florentiner Ko- 
dex verschieden, wie aus den folgenden von uns be- 
merkten Varianten erhellt: V. 588 i. des bevviset uch 
hie niernan, Pr. des berihtet iveh hio nieman. — V. 
888. di gern hubschlichen tet. Fr. div gerne hoves- ' 
ciichen tet. — V. 890. und sprach ich wil von liin- 
nen mit uch riteu an die stat. Fr. si sprach ich wil 
mit iveh hinnen riteu rehte au die stat — V. 8 u 4 ." 
und uz dem lande reit suste wiste sis dar. Fr. vnd 
uz disem lande reit. Schiere bralile si sie dar. - 
V. 8y8. war er aber rite hin, Fr. war aber slrad 
sin sin. — V. 902. so sere daz si zu der stunt etc. 
Fr. so daz er ze der stvut. mohte gevaru verre. got 
vnsir herre. vor dem tode in bewar. — V. 908. ich 
gan uch des beiden wol, Fr. deiswar ih gan iv bei- 
den wol. — V. 910. want ir uberwindetetc. Fr. wand 
ir flenne überwindet, weiz got alle uwer not entru- 
wen fröwe ih were tot. — V. 916. swaz ich guter 
inere von irn vernim des vrau ich mich. Fr. .vnd 
swaz. ich g. in. v. ir vern. der frov ih m. : — V. 922 
da im alles gut geschach. Sus leitete; Fr. da im mi- 
chel gemach, ulfe giscchiu was. wand er da iac vnz 



•) Michaclers Ausgabe füllte ich hier nicht an, da sie 
ihrer sonstigen Verdienste ungeachtet, eineu sehr uu- 
lesbarcn Text enthält. 

Ster Baud. ' H 
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er genaz. Sps reit etc. — VV929 — 53 . fehlt in-un- 
serm Fr. V. 953. der win iugegiu ir gie. vil mihne- 
c liehe er sie enpiie.— V. g 4 o. wie ist sin nani sprach 
er, Fr. wie ist des name sprach aber er. — V. y 46 . 
wirn mohten in des niht uberkomen, Fr. iite mohte 
in nie des, uberkomen, deir hie iht langer wolle we- 

s p n< V. 953. sezzet uch rehte uf sine sla geratet ir 

im rehte na. Fr. setzet ivoli uf sine sla. geratet ir im 
rehte na. — V. 967. si molite zeltns uilit geliaben. si 
begnade schufte vnd drüben, Fr. si ne mohte Zeltis 
niht gehaben. sie begonde, scülfen vnde traben.— 

VI. Ein Fragment aus /Wolframs yon Eschen- 
laeh Wilhelm dem Heiligen, zwey Blätter eines (reif- 
lichen Manuscripts aus der Milte des Xi II. Iahr- 
bunderls in 8. Die Verse sind nicht abgesezt, wie 
bey dem vorhergehenden Fragment ; für did grösse- 
ren Anfangsbuchstaben der Abschnitte ist überall 
ein wenig Platz gelassen; dif nomina propria sind 
meistens mit grösseren Buchstaben geschrieben; der 
Accente hat der Abschreiber sich häufig bedient. 
An dem oberen Rande sind einige Verse wegge- 
sclmitten, diese mit eingerechnet, enthalten beyde 
Blättchen, was in der Casparsonschen Ausgabe je- 
^ies Gedichts vön S. 72. Sp. b. (sa irgeb ich mich au 
allen strit) bis zu S. 70. Sp. b. (daz ich bin trurens 
unii’lost) vorkommt. Die Casselsche Handschrift, 
aus der Casparson das Welk wörtlich abdruckeu 
liess, ohne zur Berichtigung des Textes irgend eia 
anders MS. zu Hülfe zu nehmen, hat durchaus ei- 
ne ganz unleidenlliche, mit Niederteutsclien Formen 
gemischte Orthographie, und ist auch sonst nichts 
weniger als correct*, dass man es in der Thal be- 
dauern muss, auf ein Werk so viele Kosten gewen- 
det zu sehen, was den Freund der allleutschen Poe- 
sie gauz unbefriedigt lässt. Mali kann unstreitig 
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dem Studium derselben durch nichts Jmchr scha- 
den, als wenn man untaugliche, verderbte Copien 
der Werke jeues, Zeitalters ins Publikum .bringt. 
Wenn unsre Handschrift sich vollständig erhalten 
hätte, so würde der Abdruck derselben ein ganz an- 
- deres weit anlockenderes Ansehen gewinnen, als 
von dem Casselschen oder Wolfenbiitteler MS- je 
zu erwarten war.*) Dieses aey daher hier zur 
Warnung gesagt, dass mau uns bey einer künftigen ' 
Ausgabe des starken Renuewarts von dem Ulrich 
von Thiirheim (von welchem Dichter bis jezt noch 
nichts, im Druck erschienen ist) mit dem fehler- 
halten Texte jener Copien verschone.- — Es wä- 
re 'zu lästig und zu wenig fruchtend, wenn ich obi- 
ge Seiten der Casparsonschen Ausgabe durchgehen 
wollte, um nach Anleilnng uusers Fragments über- 
all die fehlerhafte Schreibart -einzelner Wörter 
naehzuweiseu; icli werde daher lieber, wie vorhin 
hey Nro. l'V., den Anfang uusers Fragments beise- 
tzen; die von ßodmer bemerkte St. Galler Hand- 
schrift wird verrilulhlieh sehr übereinstimmend da- 
mit befunden werden, obwohl sie schwerlich an da«, 
Alter der unsrigen hiuaufreicheu dürfte. 

„ fo ergib ich mich an allen ltrit. geitangenlich. 

an dineu- rät. din gebot deu slvzzel hat. IRAIENSHART 
div aide, (gang) nädh dincr invter baldo.Jfprach fi ze ALY- 
ZEN der inaget. wirt nv niht uon ir gechläget. div dvr- 
xen herzonbaere fere. die dvrch Tybalden Terraxnere. au 
diueni, gesiebte liit getan, ir Tot getruvven nimer mau. 
geuch mit ir Erbe von homaizi. vnd Scheherins von l'an- 
lali, taget ir belchci(]en!iche{t dort, den unuerzerten iamers 



*) Die Wolfcubiiuel« HS. Reime ich nur aus Eschenhurgs Anzei- 
ge in den Denluu.ilarn allictufcheT Dichtkunst; daher ich 
■Uber den Wertli der von ihm ausgezeichneten Varianten im 
V. St.' der Lcssiufgscheu ment unkcüut h.tuu. 



. Digitized by Google 




— n6 — 

* / 
l . * 

lioi t. der vf ir gesichte liget, ob daz ir herze ringe wöget, 
fo ist ir wiplich ere. zergangen iemer roiire. Alyze mit rr- . 
ll'be dan. fvr. mit ir die zwene man. Bvbe vnd Efcherins. 
mit nchem foldc wil ich zins, uon nunem frien übe ge- 
ben. waz tttch mir doch min leben, div furhinne Tpracli fo 
Iripenfchart. ze Oranslie ein vart. ich von miner cholte 
tvn. dir zo helfe Ueber fvn. min hört i ft vngervret. des 
wirt iit uil zefvret. chan iemen golt enphähen. fvvem daz 
niht wil uerfmähen. ich teile durch dich uil liebez kint. 
fwaz ahzehen merrint. byfande mvgen geziehen, ich ne wil 
dir niht enphliehen. u. s. w. 

VII. Das erste J 31 alt einer vormaligen Hand- 
schrift des Titurel^ in j»r. 4 . aus dem Ende des XIII. 
Ialnhünclerts, aut zwey Colurnnen meljr leserlich, 
als correct, geschrieben; die Verse sind nicht abge- 
sezt, für den Anfangsbuchstaben jeder Strophe ist" 
zu Anfang der Zeilen, und olt auch in der Mitte 
derselben Platz geblieben. Die Schrift zeigt sich 
auf der, Rückseite elwas unkenntlich, und am uu- j 
tern Rande des ßlaltes ist ein Theil der Verse weg- 
geschnitten. — Der Tilurel gehört, zugleich mit den 
Niftelungen und dem Tristran, unter die höchsten 
Erscheinungen der Poesie, nicht des dreyzehnten Se- 
culuirts, sondern aller Zeitalter: wir haben aber bis- 
her das Vor trefilichste unsrer alten Kunst so sehr 
vernachlässigt, dass nach der seltenen, (nicht sein- 
brauchbaren) Ausgabe vom I.. 1477. noch nie von 
diesem Werke nur so viel seitdem im Druck unter 
uns erschienen ist, als das armselige vor mir lie- 
gende Blättchen enthält; ja man weifs bis auf die- 
sen Tag noch nicht bestimmt, ob in ganz Teutsch-* 
laud auch nui eine, einzige taugliche Handschrift 
davon sich erhallen habe. Nur der jüngere Ade- 
lung war so glücklich-, im Vatican zwey alte Ma- 
liuscripte zu entdecken, aus denen er einige Stro- 
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plion abgeschrieben hat. — Aus unserrn Fragment, 
welches ich hief vollständig mittheilen werde, sieht 
man leicht, dafs dieser Kodex durchaus nicht zu den 
vorzüglichsten gehprt habe, und häufig durch Nach- 
lässigkeitssünden des Abschreibers entstellt gewesen 
seyn müsse. Da er indessen doch zu den, älteren 
Abschriften gehörte, so ist es sehr zu bedauern, 
dafs der Zufall uns ihn nicht vollständig gegönnt 
liai. — Die in dem Fragment weggeschnil teilen 
Verse und fehlenden* Wörter habe ich theils aus 
dem alten Drucke, theils aus den Adelung’sohen Ex- 
cerpten hinzugefügt, und, zur Unterscheidung von , 

den übrigen, unterstrichen. ' ■ > .> 

\ 

i. An angenge vnd ane letze 
Biltv got ewig lebende 
Dein craft an vnderfetze 
, Ilimel vnd eTde halt enbor of fwebendo 
Dein ie dein imer ift gar vngehäfteti) 

Sam wirt diu hoch vnd auch din breite 
Din lenge din tiefe ifi gar vngetrechlet. 

a. Swie doch gedenche gahcut 
Sncl vor allen dingen 
Die nimmer dar genahent 
Daz fi dinen gewalt mögen erfwingen 
Noch dinc herfchaft alfo vber grozzea) > - 

fieifer aller luionige 

Biftu got herre vnd niman din genozze. 

3 . Zvo prifen vnd zuo ruomen 
Ifi vmmer din gedichte 
Seit div reine bluomen 

Himmel vnd erde gefchaffen hafi von nichts 

\ 0 , 

Den himmel mit der engelfcliar gelieret 
, Di erden mit gezierde 

Do von din lob in liimcl wirt gemcrct. 

a) 1. vngefehtei. 4) MS. grüzze. 

/ 
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4. Der berg dal vnd gcfteine 
Holtz wazzer vnd al crtriche 
Zermvle vnd machte deine 

Dem da* do in der funne vert gcleiclie 
Ob (man) daz als ze recht evzelen kuonde 
Noch maniger tvfent mile 
Ilt von der gote» hoch an daz abtgrvnde. 

5. Wo mocht fin craft geherret 
Halt gewaltes nvo erwinden 

Sin gewalt an breite fleh lorret 1) 

Ye lenger ie witer al vrame an ende» vinden 
Ah er ie an angenge wai got lebende 
Er ilt wirt vnd reichfent immer ' ' 

Ewelich an ende ißt er leben gebende. 

6. Volkumen vnd eben trechtig 
Sin lierfcbaft di nit sleifFet 

Mit finer macht almecluig 

Er bimel vnd erde vnd wage vndergreiffet 

Daz iß in ßner hende ein kleiner balle 

Vnl ßnen klaren ougen 

Durchßhtic Ivter baz dan kein crißalle, 

7. Des darfiu menßhen kunne 
Doch haben nit für uunder 

Daz dann durch glas vil dünne 

Siecht er iedoch in al dy werlt befunder 

Sint alle dinc von finer craft gefcheende 

Mit gefcheppfe noch fanfter 

So ili er ellev dinch nvo gar dorch. feilende 

8- Di manigen tuofent meile 
Sint nit vmfuoft benennet 
Noch mer der iar mit weile 
Der menfehe lebt in ewigen vrevden erchennet 
Oder in niiten ewig da auz (1. zu) der helle 
Di wil der menTche ifi lebende 
Got git im wal ze nemen welche* er welle. 

^ ^ ^ V 

Diefer V. fleht zweymal da. 
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g. Vnder aller} creatnren 
Di got gefchaffen tuochie 
Di reinen vnd di gelmoren > 

Da bi was eine gar di vzerfuochte 
Wi koch got menfche vnd engel hat geedelt 
Noch edejre ift di tugent 

Der edel ob aller edel hohe weit ( 1 . wedelt.) 

10. Wi bi" ich des nuo rfmogende 
Wo han ich daz beweren 

Got felbe ift alle tugende 

Dorch dar fo mag mich niman des erccren 

Got der gefchuf doTch tvgent menfche vnd engel 

Des lucifer verftozen wart 

Do er hat an mögenden mangel. 

11. Er mnoz im abgrunde 
I.iden marter quele 

Di aber mögende künde 

J «V ' 

' TIeten den ift nun wol bi Michaliele 

Der ie bi got mit tvgeude was gcftnde (geftgende) 
Ze heile manigcr feie . - 

Ift er noch tugent vor vntugcnt wigonde. 

% 

12. Die engel waren alle 
Vrie willechuor vmbefchirmet 
E daz vntugenden galle 

Mit ir lioclifart vnder in wart getirmet 

Die got fach tvgent fuor vmogent ( 1 . vnttigent) kifcn 

Di vernevte er mit tvgende 

Daz fi ir tugent halt nimmer kuonden verlifen. 

1 3 . Ir tugent figenvfte 
Wart in hi ze miete 
Ewiger freuden chuonfte 

Daz in vntvgent di nimmerme verfchriete , ' 

Noch tad nlfaro di menfcheit wirt gefirmeti) 

Daz wir vor allen vntugenden 

Sin immer mer verveftent vnd befchirznet. 



j) lin Abdr. Nach tode der menfche alfo wirt gefirmet. 
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i • >4- Wer wil such mit dev mögende 

Vntrgent vber winden (wider ftriten) 

Inz Alter von der ivgent 

Daz wir nach tode vor allen licllegiten 

Ewiger not beliben furnier kriege 

So firment ivch mit tilgenden 

Daz ich vnedel vntugent niht betriebe. 

15- Ob nun der menfche vellet 
Der tugende ficli gefundert 
Vnd fich Lucifef gef eilet 

Der kamt wol wider wer ift nun den des wundert 
l ® cn ^ an * c h difer vrage wol geftillen 
Der menfche wart verraten 

Do vil der engel felbe mit argen willen. K 

iß. Sufi, vil er von gedanhen 
Der wercha hindere rnere 
DeT menfche in fnnden wanken 
Ift mit gedanch vnd werche nuo vol fuore 
Vnd mach fich dan noch der engel fchar gevreunden 
Des hab wir got ze loben 
Wand engel valrch fint ewig in den finden, i) 

1 7* Db merifcheu fuonden- ruwe 
Ifl art dem herzen clehende 
Zn vetlf (recht) mit ganzer truwe 
Vntz an die wile daz er vrid ift gebende 
Got vnd der Tele noch tad a) vor allen fnnden 
Durch chainer fnuden fchulde 

Draf (darf) in geudz der helle nieman clivndon. * 
i8- Wirt iman funde of ladende 
Der fol den zwiuel hazzen 
Vor allen dingen fchadende 
So ift der zwiuel all des touffes nazz en 
Den zwiuel han ich vor ein teil enboret 
Wie er noch (helle) verwec 
An parciual man daz von erfte höret, 

x) Wan engel find gar die TO verbinden, daf. 6) wie vorhin Hart 
• nach tod. 
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19- Dy treten do man merket 
Vnd der witze die tunke! feilende 
Mich zihent ich liab vcrtcrcket 
Ein pat vil wit daz lig der diet vnfpeliende 
Dar zu (o hab ich ein fc.hef vnd brucko entpliurct 
Straz vnd pat (alfo) verirret 
Imer alle ir verte vngeriiret. 

20. v Hi wil ich nit mer fumen • 

Der felben fache künde . 

Gar al dy liraze ritomen / 

Ir irrcganc des het ich vil lytlie funde 
Ich wil di crump an allen orten slietlien 
Man fumeliche die fprechent 

Ich kuon mich felb nit wol daruz verrechen ( 1 . 

verrichten.) 

21. Wi parcifals anheben 
Sie des habt «v merke 

\ 

Mit tilgenden lere geben N 

Dar zuo geb vns der hocfle mit filier ficrke 
Daz wir gevolgen aller guten lere 
Daz wir genediclichen i) 

Mit gutes zefemo haben im 2) di'kere. 

22. Ift zwitiel nachgebure 
Dem herzen iclit di lenge 
Daz muz der feie vil fuore 

Werden an ewecliclien in iamcr flrenffe 

O 

Herze nu hab di fiele an dem gedingen 
War minne3) rechten gelauben 
So mag der feie nu an felekeit gelingen. 

23. Gefmehet vnd gezieret 
Ifl vbel bi der gute 

Ob fielt alfus panieret 

Ein lip mit ftinden clain oder vberflute 

Vnd got in vorhteu darurub doch wol bekennet 



1) AbdT. gebenedeiet. t) daf. mit gute Itaheut Ztfwenthalb. 3) Ab- 
dr. vud rechten gl. 

» 
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In hof finer erbarmde , 

So Wirt die fmehe mit zierde gar zertrenrlet. 

5 t. Vnverzagt an mute 
. Sol manlich herze werben 
Durch vbel fol daz gute 
JVIanlich herze nimmer lan verderwen 
Daz Cu angefiHch varwei) fick vereine 

Vnd wert vber a! a) blanken 

- / 

Vnd ob die blenk lieh aWer dann entraine. 

^5. Dnnnocb fie der geile 
Vor allem zwinel' liinder 
Wi er vf beider deile 
Stet des himcls vnd der belle vnder 
Vnfieter mnt dem zwiuels) wirt* gefellet 
Di felbe fink: geuerwet 
Gar vinj'ler var vnd ewiglich geheilet . 4 ) 

äC. So haben fielt an di blanken 
Varwe nach der funne 
Di ßeten mit gedanken 
Die varwe git ein viTprung aller brunne 
Her menfchlich kunne alfo clarificiret 
Daz er von truwen afchen 
Der cngel fchar gelich fielt cundiwiret. 

27. Ein brunne der fo dy lenge 
Gewaltichliclien fpringet 
Mit ftet an angense 

Dez fluz mit wtsheit voller felden clin°-et 

O 

Der fuzen mildclieit gar vberflutet 

Stet wie ein fe gevlozzen 

Des guote ob aller guote hat vberguotet. 

* 28. Der brunne der fluoz gefewet 
Der magencraft fielt philtet 
An ende immer geewet 

Got vatter dine gewalt mach vns verrichtet 



r) Daf. aglcfler varb, wie im Parcifal felbfi. 2) daf. vber al (Ter W. 
g) daf. dem tiniei. 4) fcjtlt. , - 
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Dev wislieit fo daz wir dich fun erkennen 
Heiliger geilt dine guote 
' Muoz vns bewaren vor bofer geilte brennen. 

ag. Ein fe ein floz ein bruniie 
Der (feet) alfus gedveiet * 

. Wer wisheit merken kunne 
Der merk t ci fi al dri fin nuo vereinet 
Gar aller Elementen wan daz eine 
Vater fen heiliger geifi 

Ein got du maeht noch gTOzer craft erfclicinen. 

3 0. fein brunne hoch der lebende 
Ift er den ich do meine 

Mit wazzer ift er gebende > 

Dife clarhcit edel vnd fo reine 

Dez gleich der engel fcliar ein irdifch leip genozzet 
Wirt godes namen gedriet , 

Zu recht genant fo man in in daz wazzer flozzet. 

V 

31. Der douf di feie erblenket v 

Hoch vber fnewez varwe n. 9. w. 

(Die Fortfetzung folgt.) 

\A/ ^ 

- ' Wer ^ 

/ 






1 
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Marginalien zu llrn. Fr. Adelungs Nachrichten, v 
von alldeutschen Gedichten, welche aus derfleidel- 
bergisthen Bibliothek in die Vatikanische gekommen 
sind. Königsb. 1796. und foitgesezte Nach- 
richten etc. »799, 

Xe mehr in den neueren Zeiten die Geschichte der 
Literatur an Ausbreitung und Anhäufung der Ma- 
terialien gewonnen hat, um so mehr ist man der 
Gefahr ausgesezt, durch verkehrte Ansichten und 
unzuverlässige Nachrichten irre geführt zu werden. 
Der weiteren Verbreitung dergleichen größerer oder 
kleinerer Irrthümer entgegen zu arbeiten, die unter 
einander zerstreuten Materialien zu sichten, und 
das Taugliche herauszuheben, ist in den meisten 
Fällen ein undankbares und mühsames, aber gleich- 
wohl sehr nothwendiges Geschäft. Der Litera- 
turfreund empfindet eipe nicht geringe Unan- 
nehmlichkeit, wenn er sich mit Büchern umgeben 
sieht, die voll Unrichtigkeiten und Unzuverlässig- 
keiten sind ; er glaubt, dieses Unangenehme mit den 
übrigen Lesern, die von eben diesen Werken Ge- 
brauch machen, zu theilen; es entsteht in ihm der 
Wunsch, dals eines solchen Verdrusses sowohl er als 
die andern überhobert seyn möchten; je lebhafter 
dieser Wunsch in ihm ist, desto schneller wird er 
das Mittel ergrßifeh, nach seinem Vermögen alles. 
Was er als unrichtig und untauglich erkennt, durch 
eine öffentliche Mittheilung zu verbessern und zu 
berichtigen. I11 diesem Falle befindet sich der Verf. 
gegenwärtig in Ansehung der Adelung’ sehen Schrift 
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über die altteutschen Handschriften in der Vaticana, 
so wie er früherhin den nämlichen Dienst den Ä'o- 
chischen Sammlungen zur Geschichte der teutschen 
Literatur erwiesen — denn in der TJiat gewinnt ja 
das Werk selbst, so wie der Verfasser desselben, 
dem die Fortschritte seiner Wissenschaft am Her- 
zen liegen, sobald Iemand an die Stelle des Unrich- 
tigen etwas Richtigeres zu stellen weifs. 

Eine förmliche Recensipn von einem vor meh- 
reren Iahren erschienenen Werke zu schreiben, ist 
unter uns zu sehr ausser der Ordnung, und es ist 
dieses auch, in'Ansehuug der Adelungs ’schen Schrift, 
gegenwärtig meine Absicht nicht. Ich würde sonst 
manches zum Lobe des Verfassers jener Nachrich- 
ten voranschicken; die Beurlheilung des Buches 
selbst aber würde nur eine umständlichere Erklä- 
rung dessen seyn, was ich schon im Vorbeigehen 
im ersten Baude dieser Miscellaneen S. go geäussert 
habe. Zulezt würde ich mich noch wundern, war- 
um der ältere ilr. Adelung , dem das Werk dcdicirt 
ist, und auf dessen Antrieb es wahrscheinlich un- 
ternommen wurde, durch seine besseren Einsich- 
ten der Brauchbarkeit desselben nicht zu Hülfe zu 
kommen, und, wenigstens in einem Anhänge, die > . 
häufigen Fehler darin unschädlich zu machen, sich 
bemühet habe. Statt dieser allgemeinen Bemerkun- 
gen werde ich mich gleich zu dem Buche selbst 
wenden, und die sämmtlichen Rubriken der Reihe 
nach durchgehen, nicht, um etwa den Verfasser 
überall zu widerlegen, sondern aucli da, wo es pas- 
send scheint, einige Zusätze anzuknüpfen *). 



*) Unter den Recensionen der Adelung’sclien Nachrichten* 
ist mir blos die vom zweyten Theile in der Erlang. 
Lir. Zeit. Iahrg, 1799 bekannt. 
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Der erste Th'eil enthält, ausser einer Erzählung 
der von dem VerL bey seinen Unternehmungen 
, ' überstandenen Schwierigkeiten, eine kurze Ge- 
schichte der Heidelberger Bibliothek, und den so 
schlecht verfaßten Xalalog der „Cpdici tedesclii in 
Bibliolheöa Vaticana, trasportativi dalla Bibliolhe- 
ea Palatina“ mit Adelungs summarischen Anmer- 
kungen über die von ihm zur' Ansicht gehabten 
Manuscripte. — Schade, dafs er nicht auch ein 
ähnliches Verzeichnis der prosaischen Heidelberger 
Handschriften anfzutreibeu im Stande war. — Zu- 
nächst lolgen null die Auszüge selbst: 

' ' . ‘ \ * 

1 ) IVilhelm von Orleans Vom Iahre u 158. — ■ > 

Die Excerpte gehen von S. 4i — 84; einen so weit- 
läufigen Auszug aber hätte dieser so junge und von 
dem Original des XIII. Iahrhunderts so sehr ab- 
weichende Codex nicht verdient, der übrigens am 
Ende von allen iuis bekannten MSS. der vollstän- 
digste ist. Die berühmte Stelle in diesem Werke 
theiit auch Ad., mit, und commentirt sie auf seine 
gewöhnliche unkritische Art. Um von jenen Ver- 
sen wahren Gewinn zu haben, müssen sie i] nicht 
aus so verderbten neueren Handschriften geschöpft, 
und 2 ) mit einer gesunderen futerpunction begleitet „ 
werden; beide Erfordernisse, um mit dieser Sache 
doch einmal zu Ende zu kommen, werde ich im 
Anhänge JSro.^i. zu erfüllen suchen, wo man auch 
die Adelüug’schen Verseilen angemerkt finden wird. 

2 ) Eine Eiedersammhmg aus dem XI1J. Iahr- 
liundert, zur Vervollständigung und kritischen Be- 
arbeitung der Manessischen Sammlung überaus wich- 

\ tig; leider aber hatte Hr. Ad. sie damals in Rom 
nicht zur Hand. Die Stelle S. g5 ist wegen der 
verschiedenen dort genannten Liederarten wichtig; 
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unter ,,Crvceliet“ werden wahrscheinlich Gesänge 
für die Kreuzfahrer, vom heii. (habe zu verstehen 
seyn. — S. 99. Hier sagt Adel, (unter der Rubrik 
„des von Montagen“) die lezte Strophe finde er nicht 
in der Maness. Saniml. „Swer zürnet so dv er rut 
vur die er^ sm“ u. s. w. Sie steht aber Th. f. 

S. i5o unter den Strophen des von Singenberg. - 
Daselbst* stehen ayeli die S. io3 hergesezten Verse 
(Wie vil ein wip vnvroide machet) die in derVa- 
ticanischen HS. unter „Gedruts 1 ^ Namen stehen. — 

S. 1U7 „Heinrich von flügge“ die hier unter Nro. i4 
und i5 angezeigletl Sir. kommen in der Maness. 

Samiul. ebenfalls unter den Gedichten Ileinmar des 
alten, S. 78 vor. — S. 111 fleinrieh von f ’eltki/chen. 

Die liier b^findl. Str. „oben an der finge“ u. s. w. 
findet Hr. Ad. wieder nicht in der Maness. Sa m ml 
sie stellt aber mit einigen Abweichungen unter den 
Liedern des Dietmar von Äst, S. 39, eben so ste- 
hen die beiden Strophen des Jfg von Mvlndorf 
S. I2j unter den Gedichten des Chunze von J losen- 
' heim Th. II. S. 207. — Leber die hier befindliche 
plattteutsche Strophe s. man eine Anmerk, unter den. 

Zusätzen zum Kochischeu Compeud, [. Bd. S. 8i. — 

S. 127 Nro. 37 und 38 beide anonymen Gedichte 
stellen unter den Werken des Waller von der Vo- 
gelweide, S. 122, die lezte kam sogar S. 121 noch ' ‘ , 

einmal vor. Man siebt, wie sauer dem H. Ad. di© 
Bearbeitung seiner Materialien, nachdem er doch 
die Mittel dazu in Händen hatte, müsse geworden 
seyn! S. 129 Nro. 01. „Der Wähler saue von inin- 
nin wol“ stellt unter den Gedichten des von fUis- 
senlo, 1L S. 98, S. 12g Nro. 5o. „Ein schone ma- * 
get“ u. s. wj ist der Anfang eines Tageliedes des 
Ulrich von Licht enstein j welches Hr. Ad. nicht wis- 
sen konnte, da icli zu Ende der I, Abtheil, dieser 
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Miscellaneen die erste Nachweisung darüber gab. 
Ich bemerke noch, dafs vielleicht manche andere 
der von Ad. angeführten Strophen in dem Mauess. 
Codex mögen versteckt seyn ; obige ßeyspiele kön- 
nen dienen, uns Vorsicht einznschärfen, nicht gleich 
jedes fiir itngedruckl auszugeben, was sich an dem 
einen' oder andern Ort unter meinem Unrechten Na- 
men verirrt hat. » 

5) l)rey Handschrijlen von Boilers Fabeln. — 
Da wir schon eine so gute Ausgabe von diesem 
Dichter haben, und die von Oberlin entdeckte „Gern- • 
ma Bonerii,“ so wie Leasings bekannte Entdeckung, 
die wenigen Lücken derselben sehr gut ausfiillen 
könnte, so begreife ich nicht, wie man noch mit 
dem unnützen Handschriftplunder so viele Mühe 
sich geben könne. S. 161 meint Ilr. Adelung, der 
Werth der lezlern Handschrift werde noch dadurch 
erhoben, dafs sie die Fabel „ vorn Huhn und der Per- 
le “ hat, die nach Lessing sich nur in einer einzigen 
Wolfenh. HS. befinde. Allein sic stellt sowohl in 
dom Schelmischen als dem von Oberlin beschriebe- - 
nen Strafsburger MS. (man s. dessen Abh. S. 8. 
ii. 55 .) — S. i 65 . Warum soll der hier genannte ße- 
lyal vielleicht die Geschichte Belyants seyn, war- 
um S. 167 das .Buch „Troven“ wahrscheinlich die 
Aeneis des Heinrichs von Veldeck ? Es sind mit 
mehrerer Wahrscheinlichkeit beide blo* prosaische 
Werke (Belials Procefs gegen Christus, und die 
Geschichte von Ti'wjas Eroberung nach dem Gui- 
do de Columna ), so wie S. itifi ,,die 2'i allein“ fälsch- 
lich „ein bisher unbekanntes Gedicht“ heissen, wie 
ich schon in den Zusätzen zu Koch S. q 4 erinnert habe. 

£ i) Sieben Slüchl aus dem Jleldcnbuehe, Das er- 
ste (mit Dietrichs Zug gegen die liuuen endend) 

W'alir- 
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wahrscheinlich noch aus dem XIH. Iahrhundert. 
Das zweite, in kurzen sechszeiligen. Strophen scheint 
seines Inhalts wegen merkwürdig, aber Adelungs 
Nachrichten sind hier und bey dem vorigen viel zu 
unbefriedigend, da ihm bey seinem Excerpiren kei- 
ne Rubriken zu Hübe kamen. / Das dritte Stück, 
in demselben 'Metrum, wie Ecken Vzfart (.«. die Zu- 
sätze zu 'Koch Si y5) geschrieben, ist dem Umfange 
nach unter allen diesen Werken wohl das größte. 
Das vierte Gedicht i$t eine noch unbekaunte wahr- 
scheinlich ältere Bearbeitung des Rosengartenliedes; 
da das Original der iin Heldenbuche befhldlichey 
Verunstaltung noch nicht näher bekannt ist, so wer- 
de ich iiri Anhänge Nro. 2 . den Anfang desselben 
hersetzen. Die fünfte sehr alte IIS. soll die Heldeu- 
tlialen Roihers und Dietrichs enthalten; sollte jener 
lleld vielleicht der ,"jküpig Rilther“ seyn, dessen der 
Murner und Hugo von Trimberg erwähnen? — Die 
6te und ?te Handschrift enthalten die Originale 
von der Geschichte Hug Dietrichs und WolfDiet- 
' lichs, von denen in "Mem bekannten Heldeubuche 
die modernisirten rohen Bearbeitungen Vorkommen: 

D urcli den Erneuerer des Nibelungenliedes, Hrn. 
von der Hagen, werden wir liolTentlich über alle 
sieben liier genannten Manuskripte «künftig aus- 
führliche und bessere Nachrichten erhalten. 

Der ztveyte Theil beginnt mit einer- kurzen An- 
zeige der in der kurfürstlichen Bibliothek zu Dres- , 
, den «vorhandenen altdeutschen Gedichte, von dem 
älteren Hin, Adelurfg. Möchten doch die iihrige-n 
Bibliotheken Teulschlands diesem lleyspiele folgen; 
und von denen in ihnen vörhandeUen altteulschen 
Werken wenigstens nur solche allgemeine Anzei- 
gen millheileu, wie liier Hr. Adelung gelhau hat, 
2tci' Band. . / I 
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Hiordui'ch wäre doch das NÖthigste geschehen, die 
umständlicheren Nachrichten können immer nach- 
folgen; die Hauptsache ist, nur überhaupt zu- wis- 
sen, was noch da ist *). Nur müsste man freylich 
mit hinlänglicher Genauigkeit dabey zu Werke ge- 
hen, und nichts von Wichtigkeit übergehen, wie es 
dem gelehrten uud thätigen VerP. S. XXIV. bey 
Nro. 90 begegnet zu seyn scheint, indem ich in je- 
nem Codex ausser den angeführten Rubriken noch 
ein kurzes Gedicht von Dielhrich von Bern und 
Hildebrand bemerkt zu haben mich erinnere. — 
///•. Fr. Ad. fährt mit seinen noch übrigen Aus- 
zügen fort, die hier unter verschiedene Rubriken 
gebracht worden. Zuerst die Heldengedichte: 

* 

1) Der Titurell. Untfr dieser Uebcrschrift wer- 
den zuerst zwey alle Handschriften von dem 
Titurel des IFolJ'rum von Eschenbaeh angezeigt, S. 21 
kommt noch eine dritte dazu, aber — es ist nicht zu 
begreifen, wie der Verf. so austheilen konnte; sie 
enthält nichts, als das schou zweynial gedruckte, 
von dem Titurel ganz verschiedene Werk des näm- 
lichen Dichters, den Parcival, von dein alle Haiül- 



f) Ueber die S. XVTII. dort angeführte« „Neunzig kost- . 
liehen Historien und Fabeln, in Reimen“ möchte man 
doch wohl nähere Nachricht erhalten zu haben wün- 
schen, wiewohl wir mit Fabeln schon genug ver- 
sehen sind. (Adelung hatte sie gaT nicht aufiihreu 
sollen, da sic, wie ich ans einer zuverlässigen (Quelle 
weifs, ganz und gar trichl in Reimen geschrieben sind. 

Fs wäre zu verwundern, wenn ein bis an seinen Tod 
so unermüdlich für die Literatur bcscliäfiigtw Mann 
in Dingen, die er vielleicht keiner Vorzüglichen Auf- 
merksamkeit werth hielt, nicht zuweilen einige Ver- » 
sehen begangen haben sollte.) 
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Schriften in genügsamer Anzahl vorhanden sind, so , 
dafs es sehr zwecklos ist, mit den entstellten Co- 
pien des XV. Iahrhunderts (wie die liier beschrie- 
bene) sich viel zu schallen zu machen. 

I % 

2) Die Geschichte Eoliangrins. Ich will hier 
nicht wiederholen, was schon in den Zusätzen zu 
Koch S. 93 von mir ungemerkt worden ist. Wenn 
der Verf. der Recension in der Erlanger L. Z. die- 
sem Lohangrin in Rücksicht des poetischen Aus- 
druckes den Vorzug vor den übrigen Gedichten in 
kleinen Reimverseu giebt, so scheint er mir dop- 
pelt Unrecht zu haben, da in den lezteren, wo der 
Platz dazu ist, der poetische Ausdruck sich oft, wie 
im Tristran, zur höchsten Schönheit erhellt, im Lo- 
hangrin aber, nach eben jenen Excerpten zu urthei- 
len, ein gesuchtes, vom dem wahren Ebenmaase 
schon abweichendes Metaphern wesen vorherrschend 
ist. 



3) Die Geschichte Alexanders des Grossen (auf 
Pergament). Von Ulrich von Erssenbach (?). Mir 
scheint dieses Gedicht (nach der Alexandreis des 
Gualtherus de % Ccislellione) eben von keinem erheb- 
lichen Werlhe zu seyn. Von dem gleichnamigen 
Gedichte des bekannteren Rudolph von Mont- fort 
Werde ich künftig eine nähere > Nachricht milthei- 
len, wo zugleich .ein ähnliches Werk in 'holländi- 
schen Versen a. d. XIII. Ialirh. angezeigt werden 
soll. 

4) Die Geschichte des Malagiss. Zwey MSS. 
aus dem XV. Iahrhundert. (Das teutsche Gedicht 
mochte wohl nicht sehr viel älter seyn.) „Am En- , 
de sagt der Verf. , dafs er es nach dem Welschen, 
oder wie er es auch nennt, Flemschen , d. i. Flandri- 
schen, oder Niederländisch- Französischen bearbeitet 
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habe." Wer etwas genauer, wie Hr. 'Ad.' die Sa- 
che ansieht, wird leicht finden, dafs dieses Gedieht, 
ursprünglich nach einem\taliänischen Original (denn 
in Italien waren die Abentüren von Karl dem Gros- 
sen und seinen Paladinen am meisten zu Hause). 

von einem unbekannten Dichter in niederländische 

: - 

Verse gebracht worden sey, aus welchen nachher 
das Ganze von irgend einem obscuren Verfasser in 
das Teutsche umgesezt wurde; von dieses lezten 
. Machwerke sind wahrscheinlich nur die lezlern 
zehn Verse, denn die oben vorhergehenden Worte 
„vetz ich dem buch han ende gegeben Mit orde- 
nung in diüsdier zale‘* (tale) ^können sehr gut eben 
✓ so in dem flämischen Gfedichte gestanden haben, 
indem man 'in allen niederländischen Schriften dic- 
, ses Wort noch immer statt holländisch oder nie- 
derländisch gebraucht findet. Um sich die Sache 
so leicht als möglich zu machen, liefs der teutsche 
Uebertrager in den- Reimen und auch anderswo 
eine Menge dem Holländischen eigenthümlicher 
Worte stehen, was er auch wohl um so leichter 
wagen konnte, da er, wie es. scheint, am Nieder- 
rhein zu Hause war. '• 

- * 

5) Ein Gedieh { von Reinalt. Die Aehnlichkeit 
des Einganges mit dem Anfänge des Reinecte Fuchs . 
hat der Recens. in der Erl. L. Z. bemerkt: oh er 
Grund hatte, hieraus mehrere andere Ärmlichkei- 
ten, die zu einer näheren Aufklärung über das ' 
plat teutsche Gedicht dienen konnten, zu ahnden, 
mufs die nähere IJinsicht der Vaticanisrhen Hand- 
schrift zu erkennen geben. 

6) Der Ritlerroman von Karin dem Grossen (von 
dem Siricher, auf Pergament). Diese HS. behält 
noch die allen Sprachformeu bey, die in der Schil- 
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terschen Ausgabe schon merklich verwischt erschei- 
nen. Die Aufschrift lautet hier „Ruland“ weil 

nämlich dieser eine Hauptrolle in dem Gedichte hat. 

1 % * 

7 ) Tristrand. Von Segehart von baubernberg 
(vielleicht statt Babenberg, d. i. Bamberg?). Das 
Gedicht selbst scheint von einem sehr geringen 
poetischen Werthe zu seyn ; (Joch wäre es immer- 
hin interessant, zu sehen, wie eine solche Ilias post 
, Homerum ausgefallen seyn möge, deren Verfasser 
mir ein wenigstens hundert Iahre nach dem Got- 
fried von Strassburg lebender Meistersänger gewesen 
zu seyn scheint. 

, • 8 ) JVilhelm von Oranien. Hr. Ad., sagt, er wä- 

re verleitet worden, dieses Gedicht früher, als die 
Geschichte des Grafen von Narbonne von IKolfram 
von Eschenbach , anzuführen. Ob er hierin nun 
Recht odeK Unrecht gehabt habe, spürt der Leser 
. aus den übrigen Aeüsserungen nicht im mindesten; 
ich mufs daher bezeugen, dafs Hr. Ad. Unrecht 
hatte, indem diese HS. nichts anders enthält, als 
den von Casparson edirten IVilhelm den Heiligen von 
Oranse, von Ulrich von dem Turline. Die HS. hat 
einen besseren Text, als der Casseler Abdruck, ist 
aber gegen das Ende hin unvollständig. 

9 ) König Artus. Dafs unter diesem Namen nie 
ein altteutsches Gedieht existirt habe, ist schon 
früherhin von mir erinnert worden. — Man darf 
nur den Anfang des hier genannten Werkes anse- 
hen, nm gleich zu ivissen, dafs dieser Artus nichts 
anders, als der schon längst gedruckte lbain des 
, Hartman von Outve sey. Aber Hr. Ad. sagt S. 83, 
,,der Verfasser dieser Bearbeitung des berühmten 
Kornaus von der Tafelrunde ist nicht bekannt.* 



\ 
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Es wird sodann eine Stelle aus dem Wilhelm von 
Orleans angeführt „woraus zu erhellen scheint, dafs 
1 Ulrich von Thürheim die Geschichte des Königs Ar- 
tus bearbeitet liabe.“ Dafs dieses aber gar nicht > 
darin liege, werden meine Anmerkungen zu jener 
im Anhänge folgenden Stelle ausweisen. — ' Was 
V ir aus den Anlangsversen sdion alle wufsten, diese 
Einsicht fängt bey Hin. Ad. erst auf der 86. S. zu 
dämmern an: „Hier wird also Hartman voii^Aue 

alsVerf. des ältern Originals dieser neuen Abschrift 
des Gedichts von König Artus (wir werden sehen, 
dals Ad. diesen Artus nach der zweyleu Seite scholl 
wieder aulgicbt) genannt, ein -Umstand, der bisher 
, ganz unbekannt war.“ Dieses bisher heifst doch 
in- der That nichts anders, als: bis Hr. Ad. bis an 
diese Stelle seiner Excerpte kam, auf der ersten Seite 
Wulste er noch nichts- davon. Allein auch jezt ist 
ihm das Verständnis noch nicht völlig aufgegan- 
gen, erst S. 88. tliut sich seine endliche Einsicht 
«uf: „D.iefs Gedicht wäre also' die Geschichte des 
' Twcin oder Ybein und Laudine . . . . die unter 
Hartmanns von Aue Namen bekannt ist.“ Und auch 
hier noch statt „es ist“ was auf der ersten Seite 
hätte gesagt werden sollen, ein Ungefähres „es wä- 
re also,!“ J u der That, ich weifs nicht, ob es mög- 
lich ist, den Leichtsinn bey literarischen Arbeiten wei- 
ter zu treiben, wie es hier dem Verf. beliebt hat. — 
Die HS, ist übrigens vom I. i 47 7, hätte also nach 
dem Müller’sclieu Abdruck aus dem alten Floien- 
tiner MS. keine weitere Anzeige verdient. 

10) König Artus. Da zu Anfänge ein Defect 
ist, und Ad. kaum fünf Wörter daraus aiiführt, so 
bin ich nicht im Stande, zu sagen, was für ein 
ritterlicher Held unter jenem aus der Luft gegrif- 
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fenen Titel sich versteckt habe. Da das Bücheloh en 
(es enthält 88 Bl. in 8.) sehr alt »eyn soll, so wäre 
es gewils der Mühe werth, dasselbe mit mehrerer 
Müsse, als es unserm Verf. frey stand, zu unter- 
suchen. 

n) Ogier von Dänemark. Vom I. 1479 , in z wey 
Abtheilungen. Am iiiglichsten hätte Ad. dieses Ge- 
dicht gleich nach dem Malagiss (N. 4.) können fol- 
gen lassen, indem beide einem Cyclus airgehören, 
• beide aus dem Welschen (das gegenwärtige nach 
S. g5. von JVort zu Wort ) und zwar anfänglich in 
niederländische Verse übersezt worden, worauf- sie 
mit leichter Mühe ins Hochleutsche iibergiengen. 
Dafs auch bey dem Ogier dieses der Fall >var, sieht 
man aus den noch zurückgebliebenen Reimen : „ in 
kurzer vre (Weile)"* hieinit fo ende ich min Zale 
(lale, Rede) „Got müsze vns fleen zu Raden (io Ra- 
den, zu Hülfe)“ von Ogiern wil ich dichten in 
tutfeher Zale, Got lafs mich es Volbringen wol\ 
„daz er vns zu vnfer bat “ (zu unserm Nutzen) das 
liimelrich befitzen lat (im Hochtebtschen miifste es 
heissen: lazze) so wie vorher auf ,, verschied“ der 
sich crutzigen liet (lie, oder liez) gereimt wird. 
Hiezu kommt noch, dafs nach S. 9 :» gesagt wird, 
der Dichter- sey in Flandern voif schönen Frauen 
zu dieser Arbeit aufgefordert worden; was konnte 
diesen mit eitlem feutschen Gedichte geholfen sey n? — 
Nach dieser Voraussetzung verdient der Eingang 
des Gedichts noch bemerkt zu werden, indem dar- 
aus erhellt, dafs in niederländischer Sprache damals 
(d. h. ungefähr gegen den Ausgang des XI V. lahr- 
hunderts, -oder auch später ) Heldengedichte von 
dem König Artur , von Parcifal, Ibein, Lancelot u. 
s. w. vorhanden ‘waren. Ein paarmal wird der 
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Mynstrels erwähnt (,, Munstrele singen in ihren Ge~ 
sang, wie Baldetvin sin (Ogiers) kint wart erslagen' c 
u. s. w.) die sonst in teutscheu Gedichten, soviel 
ich weiß, nirgends Vorkommen. — Zu den ersten 
Versen 

„Mau lifet roanig abeuture 
Von dem edlen hvnig Artur » 

Vnd Enen newen IV alewein" 

bemerke ich noch, daß in einem alten hilländischen 
Gedichte von den Thaten Alexanders des Grossen 
(dessen schon oben Nro. 3. gedacht wurde) beide . 
Namen fast gerade so neben einander genannt wer- 
den; ich kann mich nicht enthalten, die ganze Stelle 
hieher zu setzen, indem unter andern auch daraus 
hervorgeht, daß die JSiiüelungcn (oder doch ein ähn- 
liches Gedicht von den Thaten Attila’s) auch in deu 
Niederlanden damals nicht unbekannt waren 

„Gode Geeiten (gesta) ende Sagen 
Vint men velo nv bi dagen, 

Daer vele wonders ftaet in befcreuen ; 

Maer bouen alle, die nv leuen. 

Bilde nie (jemals) ontfingen liif, 

Sider dac dat ieilte wiif 

Ende die ierEe man was gcmaecht, ■ 

So-ne was noet fo wel'geracht, 

Noch fo houcfch man van orlogen, 

Dat fal ic wel heir achter togcn, 

Alfe Alexander die grote was, 

Alle hyßorien waren gedwas, (unbedeutend) 

Daer men af befcreuen heuet, 

Haddc Alexander alfo lange geleuet, 

Alfe daden an den orloges liede, 

Hii liadde gedaen'dat noit geßede, 

Dat van ‘Troyen dat’s roer een wint 
legen dat man van defen vint. 

Alle die grote auenture. 

Die man leift van Arture, 
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Emls ran dien riclder TValawein* 

• Syn heir iegen harde deine. ' 

Karls, wycli dat’s inaer ein fpel 
legen dac.dcfen mau geuel, 

Ettels (») erlöge van den tiunen 
En-mochta hier iegen neit geftühen, 

! Want Alexander dede te-waren 

\ . , ‘ 

So groet. dat binnen XXII. iaren 
Dat hie alle die werelt dwanc u. 8. w. 

12) Die Geschichte des Aeneas, vom I. i 4 ig. 
„Sie scheint eine modernisirte Abschrift der alten 
Veldeckschen Uebersetzung des Virgils ... zu seyn.“ 
Hr. Ad. sorgt durchgängig sehr für seine Leser. 
Statt uns bestimmt zu sagen „diese HS. enthält die 
Eneid des Heinrich von Veldeck, die schon im I. 
1785 im ersten Bande der Müller. Saraml. erschien“ 
fertigt er uns mit einer ungewissen Vermuthung 
ab, über deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit, jeder 
sich selbst belehren mag. Eben so wurde oben 
Nro. 6. die Geschichte Karl des Grossen als ein 
Werk „ wahrscheinlich von dem Stricker“ angezeigt, 
ungeachtet sich dieser auf der nächsten Seite mit 
' klaren Worten selbst genannt hat ! — Die Stelle 
S. io»* fängt mit dem 1820. V. des Müller. Abdrucks 
an, die zunächst folgende S. 100 mit dein 24 i 8. V. 
das. 

10) Herzog Friedrichs von Schwaben Historia. 
Nach dem Auszuge zu ürtheilen, den Hr. Langer 
in Gräters bragur B. VI, und Vif. aus dem Wol- 
fenbültelgr MS. lieferte, ist dieses Gedicht von gar 
keinem ausgezeichneten Werth, und überhaupt von 
weit jüngerin Alter, als dafs schon Rudolph von 
Mentfort es gekannt haben könnte. Schon dieser- 
"Wegen ist es überllüssig, wenn Hr. Ad. S. 116 bey 
jeuer Stelle im Wilhelm von Orleans, 
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„ Odw von Abialone • - 
Hette ev euch also schone 
Berichtet, als die mere 

Wie der edel Stauffero , .■ 

Der kaiser Friedrich verdarb« 

, Vnd lebende hohes lob erwarbe“ 

die Frage aufwirft ,<solIle diess nicht der Verfasser 
dieses Gedichts auf Friedrich' von Schwaben seyu?“ 
Allein ganz widersinnig erscheint, diese Frage, wenn 
man den fabelhaften Inhal) der Geschichte des Her- 
zogs Friedrich von Schwaben mit den angeführten 
Worten Rudolphs näher gegeneinander hall, wel- 
che so klar aussagen, dass hier ein historisches Ge- 
dicht von dem Leben und Schicksalen des edlen 
Kaisers Friedrich I. gemein): sey, ein Gedicht, wel- 
ches wir zu unserm grossen Bedauern wohl für 
verloren hallen müssen, eben so wie ein anderes 
von dem Leben und unglücklichen Ende des öster- 
reichischen Erzherzogs Friedrich des Streitbaren, 
der im I. 1246 . in einem Gefecht mit den Ungern 
erschlagen wurde. In der künftigen neuen Ausga- 
be des Püterich von Reicherzhausen werde ich 
hierüber nähere Nachricht geben. 

Die sweyte Abtheilung ist den ,, Gedichten mo- 
ralischen Inhalts“ gewidmet. , - 

l) Der welsche Gast. Zwey Handschriften auf 
Papier, und eine dritte auf Pergament in 8. , aus 
der Hr. Ad. den noch ungewissen Namen des Dich- 
ters (Thomassin von ’t'irkelere u. s. w.) aufzuzeieh- 
nen nicht vergessen haben sollte. 

, 2) Der Renner (des Hugo von Tritnherg). Zwey 
Handschriften auf Papier, die ältere yom I. 1378. 
Von dem im I. 12167. geschriebenen Samener (der 
Sammler) dieses Dichters gieng nicht, wie Ad. S. 
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1 4s sagt, eia Fünftel, sondern ein Quintern, d. h. 
eine Lage von 10 Blättern verloren, was auch schon 
von dem Rec. in der Erl. L. Z. angemerkt wor- 
den ist. / ' 

5) Ein Gedicht über das Schachspiel (vom I. i56/>) 
nach dem Lateinischen des Iacob. de Casulis. Die 
am Ende befindliche Jletersche fand ich schon frü- 
her in einer HS. aus dem XV. Iahrh. auf der le- , 
naischen Universitätsbibliothek, die zusammen ver- 
bundenen Anfangsbuchstaben geben folgende Auf- 
lösung: „Dis buch tiht ich Cunrat von Aunnenbu- 
sen in der slat ze stein, da ikh manikh vnde Ivt- 
priesler was, ikh künde es niht gelihtet bas.“ Die- 
ses Exemplar ist dadurch merkwürdig, dass es vom 
Anfänge herein um die Mitte des 16 . Jahrhunderts 
zum Abdruck eingerichtet worden; eine unbekann- 
te Hand hat nämlich die älteren Wörter und Aus- 
drücke überall, wo es nöthig war, in neuere, wie 
sie das damalige Zeitalter forderte, umgewandelt; 
wäre diese Arbeit nicht zu bald abgebrochen wor- 
den, so könnten wir jenes Gedicht damals leielil- 
lich gedruckt erhalten haben. (Erst vor nicht lan- 
ger Zeit hat 1 Ir. Ad. ira N. teuts^hen Merkur (i8o4. 
fit. IX.) eine umständlichere Anzeige dieses Scliach- 
zabejbuches nach Anleitung eines besseren pracht- / 
vollen Manuscripts geliefert, woselbst man auch eini- 
ge hielier gehörige Bemerkungen des älteren H. Ade- 
lung an tri fl. Hiemit verbinde mau den im II. St. 
i8oj. befindlichen Aufsatz von II. Eschenburg.) 

4) I. ehren des Aristoteles. Gehört wohl zu den 
altteutachen Spruch - und Lehrgedichten, scheint 
aber doch nicht von besonderem Werth zu seyn, 
eben so wie ein anderes ähnliches Produkt „die 5 
Rath des Aristoteles“ in einer Münchner HS., wo- 
von ich hier den Anfang hersetze: 
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Das ßnt die riitt, die Aristoteles Chunig Alexander tet fendeit. 

Des höcLlleu finijes der rneifler edel 
, Hilf zu conperiern mir einen zedef 

Ditrinne wort ich entfchlietie t 
Des ich gen dir geuielTe 
Vnd auch der- weite gunlt beiag 
Teil furcht des nicht gewefen mag 
Das zwain hem ieinant gedienen chan 
, Zu willen, er müfs ir einen lau u. f. w. 

5) Freydank (eigentlich Fri- gedank) vom I. 
l463. Ist blos der Anfang der Frigedank’Schen 
Sprüche bis zum 198 . Verse des Midier. Abdrucks, 
nebst der beygefügten lateinischen metrischen Ue- 
bersetzung — . so unbedeutend, dass dieses Exemplar 
unter den Handschriften des Frigedanks kaum ei- 
ner Erwähhung verdient. Hr. Ad. zeigt S. i54 sei- 
ne literarischen Kenntnisse, er führt die sämmtli- 
chen noch vorhandenen Handschriften jenes Ge- 
dichts an; allein an der Menge liegt ganz und gar 
nichts; eine einzige Originalhandschrift (zu wel- 
chem Range die Straßburger schon so ziemlich hin- 
aufsteigt, von der die Müller. Sammlung einen Ab- 
druck lieferte) ist mehr werth, wie zwanzig ande- 
re aus dem XV. Iahrh. , die nur dazu dienen, um 
uus zu sagen, dass in jenem Zeitraum das alte 
iWerk noch vielfältig gelesen und abgeschrieben 
worden. — Man hat bisher mit einem besonderen v 
Interesse den Handschriften altteutscher Gedichte 
nachgespürt, nur -um, da man doch sonst wenig 
von diesen selbst zu sagen wusste, recht viel Lite- 
j arnotizenwerk beybringen zu können; die Saclw 
selbst wurde vernachlässigt, und allem jenem Noii- 
senwesen haben wir noch keine einzige kritische -Aus- 
gabe eines alten Dichters bis dalu zu verdanken, 

(Man könute zwar die Fabeln aus den Zeiten der 

' ' 
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Minnesinger hier gegen mich anluhren: allein die- 
ses Werk War die flucht von Bodmers unmittel- 
baren Nachforschungen.) Im Grunde halte ich es 
daher nur für schädlich, jehe unfruchtbare Noli- 
zenmasse (sobald daraus auch gar nicfits, , was der 
Rede werth wäre, für die Literatur gewonnen 
wird, wie es z. B. mit diesem Freydank der Fall 
ist)inoch mehr anzuhäufen, und so den Blick durch 
ganz ausserwesentliche Sachen zu zerstreuen. — Um 
durch diese allgemeine Aeusserung kein Missver- 
ständTiiss zu erregen, und dass es nicht scheine, als 
ob ich meine eignen bisherigen Versuche zur Kenut- 
niss der altteutschen Literatur dadurch widexlegte t 
will ich in einem einzelnen Beyspiele meine Mei- 
nung näher zu bestimmen suchen. Der Renner des 
Ilugo von Trimberg ist unstreitig unter die vorzüg- 
lichsten Spruch- und Lehrgedichte der älteren Zeit 
zu zählen; man hat eine einzige modernisirte Aus- 
gabe (i 549 ) davon, die uns aber das Original in ei- 
nem solchen Grade verderbt und entstellt darstellt, 
dass sie gar nicht verdient, gelesen zu werden. 
Es wäre daher nothwendig, den Renner von neuem 
abdrucken zu lassen, besonders da es uns hieb'ey * 
an guten Exemplaren nicht fehlen würde. Unter 
den zwölfen noch erhaltenen Handschriften (s. Koch, 

I. S. »45. und meine Zusätze zu dieser Stelle S. 77 ) 
dürfte man blos die älteste Erlanger, die Wolfen- 
bütlelsche, und die, yvelche der sei. Panzer besass, 
auswählen, um eine reine, lesbare und sogar auch 
kritische Ausgabe zu liefern. Die übrigen MSS. 
würden sodaun für die Bibliotheken, in denen sie 
aufbewahrt werden, immer ihr Interesse behalten, 
welches gegenwärtig, da eine solche Ausgabe noch 
desiderirt wird, freylich noch um ein Gutes grös- 
ser ist; für die Geschichte der teutschen Literatur 
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aber würden . sie nur in dem Falle einiges, wie- 
wohl doch nur so unwesentliches Interesse erlan- 
gen, wenn jemand uns mit einem Werke über die 
teutsche Literatur, nach Art der neuen Ausgabe von 
des /. A. Fabricius Bibliotheca graeca, zu beschen- 
ken Lust hätte, wo der Zweck des Instituts eine 
solche Ausführlichkeit bis ins kleinste Detail recht- 
fertigte. — Es sollte also fürderhin nicht sowohl 
mehr die Rede davon seyn, wie viel alle Hand- 
schriften von irgend einem Gedichte sich noch er- 
halten haben, sondern, welche unter diesen die taug- 
lichste und brauchbarste sey, durch welche andere 
sie, im Fall sie Lücken hätte, am besten ergänzt 
werden könnte u. s. w. Es ist auf diese Punkte voll 
nun an um so mehr zu sehen, da man sie bisher 
so gar vernachlässigte, und selbst hie und da etwas 
ganz Konträres unternahm, wenn man z. B. einen 
guten Abdruck durch Vergleichung mit einem neue- 
ren, schlechteren Kodex herabzusetzeu suchte. — 

G) Unsers Heren Zukunft / von Meister Hein- 
rich von der Nuwenslat, ngch dem Anticlaudianus 
des Alanus, auf Pergament./ Dieses Gedicht findet 
sich auch in der Panzer’schen HS., welche den 
p falle u Amis enthält, den Anfang daraus will ich 
etwas weitläufiger hersetzen, wie Ilr. Ad. gelhan; 
die Differenzen beyder MSS. scheinen weuig be- 
deutend. , - * 

,, Alpha et O Deus Sabaoth 
An angengie an ende eyn Got 
Dyne grundetofe wislieit 
Wie dieff, wie tätig, wie hoch, wie breit 
Sy dez lirniamenten metTe 
Gcdechtis (1. Getibtet) bat des ylcs fetlo 
Der plancten fnellen gang i 

Der fpliera cirhel- ynibevang 
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Vnd daz eifie mobile 
Ilaftu gereehit (Ad. gerichtet) Eloe 
Du bift der elemrenten grünt 
Die liebin hemel fchufF din munt 
Du fpreche daz muite werdin 
Fuyr, waffer, luft vnd erde 

Das freudinriche Paradis 

» . 

Den menfchin der nach Jiolnr wii* 
Ilaftu den geformiert dinen fon 
Got herre Tetragrammaton 
Nach dynis bildis normen 
Gebe du der» nienfchen formen 
Da den erften man din haut 
Befchuff. MelTias lieylant 
Da erkante wol dyn gewalt 
Wie der lefte waz geftalt 
An übe vnd an anililze 
Din wisheit vnd fin witze 
Ilaftu inen gegoJTen u. f. w. " 





7) Lulzidariua. „ Dieses Lehrgedicht — « fängt 

Hr. Ad. seine Ueschreibung an, als ob er auch iin 
entferntesten nicht gewusst hätte, dass dieser soge- 
nannte Lucidarius ein Gespräch in alltäglicher Pro- 
sa zwischen einem Meister und dem länger über physi- 
calische und moralische Gegenstände sey, welches 
mit den allteutschen Gedichten der Vaticana nichts 
zu thun bat, und worüber die Panzer’schen Anna- 
len der älteren teutsrhen Literatur an mehr als ei- 
nem Orte ihn hätten belehren können. < 

8) -Ein Gedicht, physiugnomischen und medizi- 
nischen Inhalts (aus dem XIV. Iahrlt. wie es scheint). 
Der medizinische Inhalt ist in Prosa, entspricht al- 
so der Ueberschrift. Mit den Versen über die vier 
Temperamente vergleiche man die von gleichem 
Umfange iin J\euen Literarischen Anzeiger, JNovem— 

. her 1806. 
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. In der dritten Abtheilung werden folgende Er- 
zählungen augezeigt: 

1) Zwey Bearbeitungen der biblischen Ge- 
schichte, aus dem XIII. Jahrhundert. Die erste HS. 
enthalt die auf Begehren des Landgrafen Heinrich 
Ton Thüringen verfertigte Reimchronik (worüber 
ich eine besondere Anzeige milgelheilt habe). Sie 
geht bis zum vierten Buch der Könige; was spä- 
terhin nach einem ganz fremdartigen Zwischensatz 
(die folgende Nro.) folgt, ist von neuerer Hand, 
und es fragt sich, ob, es mit dem früheren Texte 
zu einem und demselben Werke gehöre; denn die 
Verse S. ißa. aus der Geschichte Alexanders dos 
Grossen kommen fast gerade so S. i8y. in dem 
zweyteu Exemplar wieder vor, welches, wenn nicht 
alles trügt, sowohl von der bekannteren Conradini- , 
sehen Bearbeitung, als der unter dem Landgrafen 
von Thüringen verfertigten, ganz verschieden ist 
Dieses Exemplar fängt leider erst mit dem Könige 
Saul ani wodurch uns also alle nähere Nachweisung t 
über den- Ursprung etc, der darin enthaltenen Rcim- 
chronik benommen ist Es ist dieses auch der Fall 
in einer Handschrift der Münchner Bibliothek aus 
dem XIV. Iahrh. , die mit dem hier beschriebenen 
Valicaniscfaen MS. imdauzen übereinstimmend ist, 
wie denn die von Ad'. S. 186. i 83 . und 189. ange- 
führten Stellen sich- fast grade so darin wiederfin- 
den. Da die von Ad. ausgezogenen Stellen gar zu 
abgeriäsen sind, so will ich im Anhänge? Nro. 3 . 
dem Leser ein längeres Fragment aus dem genann- 
ten älteren Kodex mittheilen, (welches der llr. Verf. 
in einer Note S. 188. mit folgenden Worten be-, 
rührt, „die Geschichte des Achilles in Sciros macht 
eine äusserst komische iipisodej_er betrügt dort die . 

Deida- 
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Deidamia durch religiöse Gauckeleyen, die äusserst 
naiv erzählt sind.“) Ich' wünschte hauptsächlich 
durch diese Bekanntmachung einö nähere Untersu- 
chung der übrigen noch vorhandenen Reimchroui- 
ken dieser Art — von Enenk'el Heinrich voü Mün- 
chen und Ottocar von Horneck — zu veranlassen, 
von denen in der hiesigen Bibliothek sich keine 
einzige fIS. vorfindet. — 

2 ) Die Geschichte der Kirchenversammlung zu 
Kostanz, von Thomas Prischuch von Augsburg um 
i4i8. geschrieben. — Auch Hr. Brentano besizt ein 
handschriftliches Gedicht dieses Inhalts, welches 
vielleicht von dem hier angezeigten nicht verschie- 
den ist. 

. 5) Kaiser Otto mit dem Barte. Eine Erzählung 

von Kunrad von YVürzburg, in zwey Abschriften. 

t ' . ] , . . 

4) Eine Erzühlung von der verkannten Unschuld 

einer Königinn von Frankreich und ihrer Bettung. 
Dieses Gedicht., welches ich selbst besitze,- werde 
ich hl meiner Sammlung altleutscher Erzählungen 
bekannt machen. 

In der viel ten und lezten Abtheilnng werden 
nachstehende Vermischte Gedichte und Bieder au- 
gezeigt. . * 

l) Eine Sammlung von 4o Gedichten. Gröss- 
tentheils Minnelieder, auch einige moralische und 
geistliche Gedichte darunter. Sie stammen gröss- 
tentheils aus einem Zeitalter, welches für die Ge- 
schichte der teutschcn Poesie bisher sehr unfrucht- 
bar zu seyn schiep, da man nur sehr wenige Bruch- 
stücke daraus anfüfuen konnte. Die von lfm. Ad. 
ganz milgetheilten Lieder zeigen uns sehr bestimmt 
ater Baml. • ’ K 
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den Uebergang von dem alten schwäbischen Stil 
zu dem Tone der späteren Volkspoesie des XVI. 
Iahrhunderts. — S. 216. kommt eine Stelle vor' 
worin des Suchenwirts als eines lebenden Dichters 
mit vielem Lobe gedacht wird. 

2) Fünf Gedichte. Der obigen IIS. des Ru- 
dolph von Montfort beygefügt, meistens Erzählun- 
gen. Die lezte „von der Lieben und der Scho- 
nen“ werde ich in einer besonderen Sammlung un- 
ter dem Titel „Kleine Bibliothek alttcutscher Er- 
zählungen und Gedichte“ bekannt machen. 

S) Drey und zwanzig geistliche Lieder, meistens 
Produkte der alten Meistersängerkunst, ' für deren 
nähere Kenntniss sie nicht ohne Interesse seyn 
würden. 

4 ) Religiöse und moralische Gedichte. . Das er- 
ste, die güldene Srnitle von Conrad von Würzburg, 
von welchem Gedichte ich die eruiere Hälfte in. 
diesen Sammlungen mittheileu werde. — S. 260. 
glaubt Ad., dass der jJort genannte „ Meister Con- 
rad Harder wahrscheinlich mit fylcister Conrad von 
w ürzburg eine und eben dieselbe Person" sey. 
Allein schon die hergesezten ^erkünstelten Verse 
scheinen gerade auf das Gegen! heil zu deuten. — 

S. 262. „Ane balsams creatur“ dieses Lied auf die 
Iuugfrau ist das sogenannte ABC des Münchs von 
Salzburg, welches schon im XV. Iahrli. auf einem 
Foliobl^tt gedruckt worden. 

5 ) Eine Sammlung von 196 geistlichen und weit- ' 
liehen Gtdichtfn, auf Pergament, gehört unstreitig 
zu den vorzüglichsten Handschriften der ehemali- 
gen Heidelberger Bibliothek, und verdiente daher ' 
eben sowohl, wie der vormals in dieser Bibliothek 
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befindliche Manessische Kodex, ganz' abgedruckt zu 
werden. — S. 269. Marien Klage, s. Bd. I. S. 94.^ 
dieser Miscell. — Von dem jüngsten Tage; voll- 
ständiger lautet der Anfang in einer Nürnber- 
ger HS. 

Horent alle iatners klage 

Die fleh hebet an dem ^ Tage ’ *» 

So die funder fallen erltau 

Vnd für Got zu gerichre gan 

Da wirt ein ieinerlicher lag 

Do nieman lieh verbergen mag 

Da brinuent berg vnd oueb die tal 

Die luft vnd werelt vbeial 

Die erde, wasser vnd das mer 

Vnd aller crealuren her, u. f. vr. 

Nach S. 2 ? 5 . sollen mehrere dieser Erzählun- 
gen den Stricker zum Verfasser haben. 

6) Eilf Gedichte von der Minne. Wieder Er- 
zählungen, von denen ich die 6. (zu einem male 
mich sere verdroz) in meiner schon vorhin genann- 
ten Sammlung mittheilen werde. 

7) Ein Gedicht von der Minne, in dem pracht- 
vollen Versmaase des Titurels, übrigens, nicht na- 
her angezeigt. 

< •* * 

8) Neunzehn Gedichte verschiedenen Inhalts'. 

Nro. 4. das güldene Iahr, werde ich au dem eben 
genannten Orte begannt machen; die übrigen Stü- 
cke scheinen aus dem XIV. Iahrh. zu seyn. 

qi vermischte kleine Gedichte — unter denen ich 
nichts finde, was der Auszeichnung werlh wäre. 

10) Acht zehen Gedichte von Meistersängern. Ei- 
nige darunter von dem wunderlichen Muscatblut; 
Nro. 16. ist „ in fraw eren don u Welches Metrum 
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schön aus der Sammlung der Minnesinger be- 
kannt ist. i < 

11) Zwölf Gedichte verschiedenen (meistens er- 
zählenden) Inhalts. Nro. 10. „von den siben fär- 
ben“ steht abgedruckt im III. Bde. der Muller’scheft 
Samml. S. XXIV. das vorhergehende „Gedicht zum 
Lobe der frauen“ (Nro. 2.} soll in der vorhin an- 
geführten Sammlung mitgetheilt werden. 

12) Verschiedene Gedichte. „ Diese Handschrift 
' enthält — ein Gedicht ohne Titel“ (!) der Anfang 

zeigt aber schon genug, dass dieses Gedicht unter 
die Rubrik der Erzählungen gehört hätte, und also 
liier am Unrechten Orte steht. Das Metrum ist 
nach Art der altteutschcn Volksromanzen von dem 
Grafen im Pflug u. s. w. 

10) Kleine Gedichte. S. 3i5. „Katbo des mei- 
sters rat.“ Dieses kurze Lehrgedicht machte Hr. 
Eschenburg in seinen Denkmälern S. 283 — 294. 
bekannt; das vorzüglichere und grössere Werk die- 
ses Inhalts, vou dem, die Wolfenbütteier Bibliothek 
eine alle pergamentene IIS. in 4. besizt, scheint in- 
dessen diesem verdienten Forscher uubekanut ge- 
blieben zu seyn. Eine kurze Anzeige davon giebt 
Gottsched in seiner Dissertat. „de qnibusdam phi- 
losophiae morali apud Germanoa antiquiores spe- 
ciminibus. 1746.“ — S. 017. Den hier genannten 
Todlentanz t heile ich ebenfalls in meiner Samm- ‘ 
lung altleutscher Erzäfilungeu mit. 

l i) Eine Sammlung von Meistergesängen. Zur 
Geschichte der älteren Meistersäugerkunst würde sie 
unstreitig mehrere schätzbare Beylräge darbieten, 
indem hie und da aus «Jen Anfängen erhellet, dass 
in einigen dieser Lieder von eben dieser Kunst die 
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Rede seyn müsse. — Hier enden die Adelung’sclien 
Auszüge, die gegen den Schluss hin immer weni- 
ger ergiebig werden, daher ich hier mich oft mit 
einer blossen Anzeige begnügen musste. Ich kann 
'mich von diesem Werke nicht scheiden, ohne noch- 
mals zu wiederholen, dass ich durch meine An- 
merkungen nicht ira mindesten jenes Verdienst, 
Worauf der Verfasser mit Recht Anspruch ma- 
chen darf, za.' kränken die Absicht halte. Wenn 
das unpartheyische Unheil durch diese Revision ge- 
genwärtig mehr in den Stand gesezt seyn wird, von 
dein Verdienst der Arbeit (die, so leicht sie auch 
erscheint, doch dem Verf. Mühe genug gekostet ha- 
ben wird) das so sehr eingeschränkte Verdienst der 
Ausführung rein abzuziehen so ist dies» eine zu- 
fällige 'Rücksicht, die "ich keinesweges zu meinem 
Ziel genommen hatte, indem es mir sehr gleich- 
gültig se^n, konnte, wie günstig auch immer Ande- 
re von dem Adel. Werke geurtheilt haben; allein 
da die vielen kritischen Fehler jener Nachrichten, 
und die Misskenn tniss dieser Fehler für das Stu- 
dium unsrer älteren Literatur etwas Nachtheiliges 
zu haben schienen: so forderte das Interesse für die 
Hache mich auf, nach meinem Vermögen Heyzutra- 
gen, das Untaugliche, Oberflächliche und Schwan- 
kende dieser Arbeit, so viel möglich, unschädlich zu 
machen, und das von Hrn. Ad., wo es doch hätte 
geschehen sollen, mit keinem Fingerzeige Berührte 
zu ergänzen und nachzuholen. — München, im Au- 
gust 1806. 

Erster Anhang, s. zu Th. I. Nro. 1 . 

Eiie nachstehende Stelle aus dem Wilhelm von 
Orleans des Rudolph von Montfort hat bisher sich 
•iner besonderen Aufmerksamkeit unsrer Litera- 
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'toren zu erfreuen gehabt; ich hoffe daher, dass man 
diese Zugabe, indem sie hier zum erstenmal rich- 
tig und dem Original gemäls abgedruckl erscheint, 
nicht unzweckmässig finden werde. Der Verfasseg 
macht uns darin mit mehreren alten Rittergedich- 
ten seiner Zeit bekannt, die dem grösseren Theile 
nach noch jezt vorhanden sind, denn einige dar- 
unter möchten wohl für immer sich verloren ha- 
ben. — Der Dichter ist eben mit dem ersteren 
Theilp seines Werks, von welchem Casparson in 
der Vorrede zu Wilhelm den Heiligen (I. Th.) ei- 
nen umständlichen Auszug liefert, zu Ende gekom- 
men ; beym Eingänge des "zweyten, wo eine wei- / 
tere Aussicht sich ihm aullhut, erscheint die Abvn- 
tiire, (die Muse unsrer alten Dichter) aber nicht, 
wie oft im Täure! der Fall ist, um bald von neuem 
sich wieder zu zeigen, was sich schon von der wei- 
sen Mässigung dieses vortrefflichen Dichters nicht 
anders erwarten lässt. 

,,Wer hat mich gvter her gelefen, , 

Iß ez ieroan gewefen. 

Lebende in folher wife. 

Lobe er mich, daz mich prif« 

Ez fi man oder wip, 

Hab er fo getriwen lip . 

Ane valfch, fo fol er michi) 

Lieben, daz iß frivntlich. 

Mit fuzer Finne flirre; 

Ich bin div Avemivre, 

Div des mit flehentlichen fiten, 

r) Die Verfchränhung der WÖTter in diefein Perioden iil überaus 
htinlilich; man wird in lulchen Falle, i zuweilen bange, wie 
dcT Dichter wieder in* rechte Gleis klimmen werde; e« gc- 
frhieht aber immrr auf eine fo leiclit ßch entwickelnde Art, 
dafs wir tie tim die (bhöfie Frey l;eii, die die Sprache ihnen 
tiiaubu, faß beneiden «lufleu.— 
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Wil die eregernden biteil, 

Daz fi mich niht verkcren, ' 

Vnd minen nuifter leren, t , 

Del- mich biz her gelilitet ltat,^ 

Ane fpot fo wifcn rat, 

Daz er mich voilebringe, 

Wan ich an in gedinge, ■ 

Sol er min viufpreohe wefen. 

Er frvme mich alfo gelefen, 1 ) * 

' Daz man fvr gvt dvlde mich. 

Rvdolf, nv verfprioh du dich, 

Vnd fage der mere mer von mir. 

An den bin ich gevolgic dir 
Nach der gewaren warheit. 

Die div welfche von mir leit. “ 

Frov Aventivre fit ir daz? 

„Ia" fo mohtent ir wol baz 
Sin an wifef livte körnen, 

•Vnd bezer meifter ban genomcii. 

Von Veldich den wiren. 

Der iv wol künde prifen 
Lobelichiv mere; 

Oder den Ovwere, 

Der vns Ereckca getat, 2 ) , 

Vnd von dem levn getihtet hat; 

Oder den von Efchcnbach, 

Der wol zo meifierfchefte fprach 
Von Farcifales roanheit, 

Vnd wie nach hohem prife Kreit 
Sante Willehelinos leben; 3) 

Oder hatent ivch ergeben 
Aleifter Gotfrides kvnft 



Dafs er mich alfo bereite. — Sl Hier lernen wir ein fonfi nicht 
bekanntes Werk der Harlmann von Aue kennen, Das Ge- 
dicht ,von dem levn“ iii der bekannte Ibain. — 3' Beide 
Werke find gedruckt; warum aber des Titurels hier fo Wie 
in andern Stellen, nicht erwähnt wird, wird lieh vielleicht 
in der Folge erklären laden. 
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Von ftraiebvrc, hant ir Je* gvnft 
So wol, fo Triftan vnd Yföt, 

Der lieb der trivwe vnd ir not, 

* Der fo wol kvnde weben 

Mit wifen Worten fpehen. 

Der bäte iv ba* dann ich gelan; 

Oder hetent ivcb verlan 
Den wifen Blikeren 
An gvt'getihto keren, 

Des kvnft, des wislicher rat 
Den Vmbelianc i) gemalet hat. 

Der kvnde iv rehter tvn dann ich 

Von Zezinchoven her Volrich, * 

Der vns tihte Lanzeleten, 

Hat mich wol an iv fvrtreten; 

' Vnd her fVirnt von Gravenberc , 3 ) 

Der vns vil nianlickiv werc 
An dem rade hat gefeit 
Von Wigoleifes inannclieit 
So wrdent ir niht alfo krank. 

Wolde ivch nieifter Fridanc 3) 

Getihtet han, fo weret ir 
Baz Ihr komcn dann an mir; 

Oder von jibfalone, - ' 

Hcte er ivch alfo fchone 
Bcrihtet, als div mere. 

Wie der edel Stovfere, 

Der keifer Friderich verdarbe, 4) 

Vnd lebende hohiz lob erwarbe, 

1) Heinrich Blikar von Steinach, VcrfaiTer eines wahrfchchilich 
verloren gegangenen Gedichtes unter dem Namen „der Gm- 
beliang“, über de (Ten Inhalt ich bey andrer Gelegenheit meine 
Vermut hung lagen werde. — 2) Hals diefes die einzig rich- 

tige Schreibung dielet Namens ift, bewerft auch die friiherhin 
bekannt gemachte Erz&hlnng des Konrad von IVürzbiirg. — 
5) Im Grunde gehörte Freydank nicht unter diele Reihe er- 
zählender Dichter; blot fein allgemein gcfchäzter Harne Tccht- 
fertigt die ihm hier gegebene Stelle. — 41 Vergleiche di* obi- 
ge Bemerkung, , 
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ITatint ir kvnde gewunnin 
Des von Vuozfprvnnin , l) v 

So wcre ir aber baz gefchchen, 
Damen an mir, des ruvz ich iehen. 

Ir weret ouch baz vo^ ekoineu, 
llate lieh, ivwef angenomen' 

Her Flec (ler gvte Kvnrat, 

Do er Floren getat] 

Vnd blanfchetlrrs berihte, 

Ouch vrere irwer getihto 
Romen in bezzer Ichowe, 

Mit deme von Linowe , 

Der Ekkenis manheit 
Hat getihtet vnd gefeit, 

Daz ift der Wallere. 2) 

Ouch hat iveh der Stricher» 
liaz, dan ich, berihtet, 

Wolder iveh han getihtet. 

Als Dnnicln von Blumen tal. 5) 

Die werdon ritter vberal. 

Die bi Arlvfes iaren 
In filtern hove waren 
Für die werdeften eikant. 

Die liat vns wislich genant 
Ein Gotjrit von Hohenloch ,4) 



N 

j) Der Name eines ,, von Cnfpunnen“ (dennfo ift wahrfcheinlich zu 
lefen) ift ioufl. nicht bekannt. Die Hcrrfcliafl Unfpuuncii, und 
die alte Burg gleiches N amens liegt hek.ui 11t lieh im Berner Gebiet, 
s) Es ift zweifelhaft, ob „der Wallere“ (vergl.Bd. I. S. 75.) 
der Titel teilet Gedichts von den Thaten Ek's (oder Erek) 
geweint fey, oder ob man diefes Wort als Beynamen des Dich- 
ter» (der von I.inouwe) anzufehen habe, Hr. Adelung macht 
. zwey verfchiedene Dichter daraus, imd meint fogar in dem 
leztern Worte den Walter von der Vogelweide gefunden zu 
haben, der, als Liederdichter, liier nicht» zu thun hat. — 5) 
, Adelung bringt diefen Bitter von der Tafelrunde wieder in 
den Katalog der fchwabifchen Dichter. — 4) Man fieht leicht, 
daf» diefes ein« neue Periode iß, und daf» nicht der entfern- 
teße Grund da ift, den Stricker und den Golfried von Hobest 
lohe für eine und diefelbe Perlon zu halten. 
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Der kvnde ivch han gemachet hoch, 
Ob er iv gerne wolde hau 
So wol, fo iemen dort, 1 ) getan, 
©uch hete ivtli mit wisheif 
Her Albreht baz, dann ich, gefeit 
-l on Kemenat der wife man. 

Der nieiAerlichen tihten kan. 

An den fotdent ir fin gekomen, 

Oder iv 7.e meifter han genomen 
Ander wife livte, 

Die iv* ze wifer tivte, 

Jiünden baz, denn ich, gefagen' 

„Da waz cht ich do bi den tagen 
In welfch verborgen vntz nv 
An dife felben zit, daz dv 
Mich begvndeft tihten." 

Wan liezet iv* do rillten 
Den wifen Tivrheimerc . 

Der wol gvtiv mere 
Ze meifterfchefte tihten kan, 

Der hat Artvfe einen man 
Von kriechen nivliche 
Gefant in finiv richez) 

Mit fo guter fprvche kraft, 

Daz ich mich der meifterfchaft. 

Die er an Dieses hat geleit, 

» 



d. h. Ob er euch eben fo wohl, als irgend einen jener Helden, 
gedichtet haben wollte.— 2) Adel, glaubt aus diefer Stelle 
folgern zu können, dafs Ulrich von Thürheim wolil auch die 
Gefchichte des Königs Anus bearbeitet haben möge. Mir 
feheint, dafs der Ausdnick, der Dichter habe dem Artus ei- 
nen Mann in feine lleiclic gefandt, figürlich zu nehmen Xry : 
,, Ulrich von Thürheim habe von einem Helden gedichtet, der 
dnTcli feine ritterlichen Tugenden einen Platz am Artitfens 
Ehrenhofe veadient hatte. “ 3) Alt diefem Orte lalTen uns alle 
mir bekannten MSS. ohne Hülfe; es raufs hei/Tcn „an Elies" 
welches eben der foult nicht bekannte Name jenes Ritters ilt, 
wie ich zu feiner Zeit aus* einer andern Stelle des Wilhelm 
von Ollis uz zur Genüge darthuu yverde. 



/ - 
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Niht geliehen wil noch fol; 

Gefchiht iv von mir niht fo wol. 

So ieman t) von ihm iß gefcliehea 

Des fol man mich vnfchvldic feiten. 

„Sich da kvm ich niht an, 

Swie meifierliche er tihten kan; 

Sit dv dich min haft angqnomen, 

Vnd ich ny bin an dich komen. 

So vollfiter« eht dv mich; ( 

Ez ift gar vnfchemelich, - 

. . . 

Ob in gutem mute em man • 

Thut, fo er hefte kan. “ 

Nv rate ichz, ob ich weife. 

Ob mir* meifier Hejfe 

Von Strazbvrc der feribere 

Wolde difiv mere 

• Prifen, ob fi weren gut 

„Ia er, beuamen ia, er tut. 

Er hat befcheidenheit fo vil, 

Svva er getihte bazzern wil, 

Daz er ze rehte bezzern fol. 

Da kvint fin vberhoeran wol, 

Wan ez bezervnge holt,” 

Wil min vrivnt Vafolt, 

Vnd ander merkere. 

Die wol gutiv mere 

Kvnnen merken, tihten, fagen. 

Min vnkvnß an iv vertragen. 

So wil ich mich arbeiten, 

Vnd ivwer mere breiten. 

„Vf ir genade la dv daz 

Vnd brinc mich aber fhrbaz, 

. ' X - , 

Ez were vns beyden mißetan, 
Wolcfeß du mich alfo Jlan.“ 

Vrov Aventivre, fo wil ich 
Mit ir gerne arbeiten mich, 

/ 

1) Soli. vielleicht lene in heißen? 
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Daz Ir mit gütlichen fiten 
Gcruchet finfc vrowen biten, 

Daz li dnrh wibes güte 
Im hohe fin genn'ite. 

Der er mit ftetem mute, 

Mit libe vnd ouch mit gut* > - 

Wil iemer dienen finiv zil, 

Durh den ich iv tilueu wir, 

Vnd manent li der werdekeit, 

Di Got au fi hat geleit 
Alfb lobelichc, 

Daz fim (an) vrouden liehe, 
i Vnd daz li finer itete 

Dvrch ir tvgende rete 
Ze gute an im gedenke, 

Daz ift der werde fclienke 
Der hochgemute Kunrat ' 

Von Winterftctin, der mich hat 
Gebeten dvrb den willen fin, 

Daz ich dur in die linnc min 
Arbeite vnd dvr i) iveh tihte 
In reluer rime slihte u. f. w.“ 

Unter den von Rudolph von Montfort hier ge- 
nannten oder gemeinten Gedichten sind dermalen 
sieben gedruckt: Veldecks Eneit, Ibain, Parcifal, 
Wilhelm der Heilige, Trislran, Fridank und Flore 
und Blftnscheflur; drey (den Willehalm von Orlienz 
selbst mit eingerechnet, vier) -noch ungedruckt: 
Lanzelot vom See, Wigolais und Daniel von Blu- 
menthal; gar nicht mehr vorhanden vielleicht sind 
folgende sechs Gedichte : Erek, der Vinbehanc, Eai- ' 
ser Friedrich L, der Wallei'e, Gotfrid von Hohen- 
lohe und der Elies des Ulr. von Thürheim. Die 
noch übrigen vier durch den Verf. verewigten Na- 



- i) Entweder ift diefes dvr hier wegzußreiclien, oder man muf» 
„dur in“ hiuzuietzeo. 
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men sind völlig unbekannt, und es ist umsonst, 

sich darüber den Kopf zerbrechen zü wollen. — - ' 

\ * 

* * 

Zweytev Anhang, zu Thl. I. Nro. 4. 

Da ich das Fragment des Rosengartenliedes; 
welches ich in meiner Entdeckung- über das Hel- 
denbuch umständlicher beschrieben habe, gegenwär- 
tig unter meinen Papieren vermisse: so will ich, 
um das vorhin gethane Versprechen nicht unerfüllt 
zu lassen, den Anfang jenes Gedichtes hier aus der 
lyfunchner HS. miltheilen, die vorn herein noch 
immer einen leidlichen Text hat, so verwirrt und 
corrumpirt dieser auch nachher erscheint. Dio 
Dresdner 'Handschrift,*) nach einigen Versen, die 
ich mir ehedem daraus abschrieb, zu urlheilen, hat 
ohne Zweifel Vorzüge vor dem Münchner Kodex; 
von noch grösserem VVertlie aber scheint die in 
dem Strafsburger Archive befindliche (s. Schilter 
Th esaur. V. 111. p. XXXIX.), zu seyn, da sie die 
älteren Sp rachformen bevbehält.' — Hoffentlich wer- ' 
den wir durch H. Tieck, der in Rom einen sehr 
"willfährigen Zugang zu den Vaticanischen Manu- 
scripten erliielt, entweder ein vollständiges neuen 
Heldenbuch, oder doch neue treffliche Untersuchun- 
gen über diesen poetischen Cyklus des teutschen 
Allerthums erhalten, der uns als der Grundstoff, in 
dem die Poesie unsrer Vorfahren sich zuerst ent- 
faltete, vorzüglich einer solchen Aufhellung werth 
zu seyn scheint. — 

Von dem Eafengarten ze PVitrms. 

Es leit an dem rein ein Hat fo ■wonnesam •, 

Die ilt gchaiflen wurms, vnd wais noch menig man 
Davinn fo falfen recken, die hctlen lloltzen nmot 
Der ein der iiiefs Gibich ein reicher künig guot, 

1 0 

• *) V r om I. 1439. S. Adel, fertgefezlc Nachrichten, Vorrede S, XIX. 

r ' . / 1 
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Wo sich ein Mährlein auspinnen lässt, wie denn 
das ganze Weck nicht als ein historisches Buch, 
sondern als ein wunderliches Gcspinnsle von der- 
gleichen Fabeln und Mährchen ansuselien ist, die 
sich 'schon gleich bey der Erzählung der Süudflut 
(f. 5. 6 . 7 .) ankiindigen, bey dem tollen Abentheuer 
mit , dem Teufel und einem Sohue Noahs in der 
Arche. Schon diese vielfältigen possenhaften Er- 
zählungen, noch mehr aber Stil und Sprache (wie- 
wohl die Leztere in diesem Kodex sehr gelitten ha- 
ben kann) geben uns einen ziemlich lauten Beweis 
von der Roheit sowohl des Verfassers, als auch der 
Provinz, in der er sich mit seiner Dichterey be- 
hebt machen konnte, die gewiss in Rücksicht der 
Kultur weit hinter jenen -Gegenden zur ückstaud, 
wo der Verfasser der von mir früherinn ange- 
zeiglen Reirachronik aus den Zeiten des Landgra- 
fen Heinrich von Thüringen lebte und schrieb. 
Sollte mau diese Roheit in der folgenden Stelle, die 
ich versprochenertnassen hier mitlheilen werde,*) 
nicht sogar auffallend finden, so könnten doch an- 
dere Beyspicle und die ganze Einrichtung des Wer- 
kes sie zur Genüge darlhüu, wobey ich mich aber 
gegenwärtig nicht länger aufzuhalten Lust habe. — 
lene Stelle längt auf der Rückseite des 81 . Bl. an, 
und schliesst zu Anfang des 84. Bl. 



„Nu Iazz wir die rede Itan 
Vnd gräwffen ditz maerl an 
Wie ez dar zu chaem * 

*) So wenig ich sonst das strichweise Aushebc» einzelner Stellen 
billige (besonders wenn diese durch zu grosse Kurze gar kei- 
nen Aufschluss zu gewahren im Stande sind): »o scheint c» 
doch in solchen Fallen, wo die vollständige Bekanntmachung 
eines alten ^ Denkmals schwerlich je zu erwarten ist, sehr 
dienlich, um eine allgemeine yosUufige NuUz darüber zu ver- 
u lasst 11. 



Diz 



* 

Digitized by Google 




Daz Acliillea naem 

An (ich welplichiv cblait 

Dm cli feines leibet hübfehait 

Wie er 'in frawen waet 

Gieng als ein fraw ita’et 

Daz tei er durch ein frawen gut 

Div nimmer cbom auz feinem raut 

Vnd het li doch nie gefehen 

Dez nmz ich von der warhait ichen. 

Ein pider mail gefezzen was 
Der waz gehaizzen Peleas 
Sein weip waz Thetis genant 
Den paiden ward ein kint bechant 
, Achilles fein name hiezz 
Einem wildnacr er ez liezz 
Der waz halp ros halp man 
Für war ich ev dai fagen clAn 
Daz Scliiro (Chiron) zoucli daz chint 
Vntz ez fruni wart vnd befint 
Ez wart auch von im wol gezogen 
Er lert ez fchiezzeu mit dein pogen 
Springen, ringen, werffen den ftaiu 
Alle gefiig lert ez gemain. 

Do daz kint wuchs nach recht 
Da wart ez ein frutner chnccht 
Vnd zwaintzich Iar alt 
Im ward dick vor gezalt 

Wie ein Iunchfraw waer 

/ 

Edel vnd erbaer 

Vnd waer ienlialben der. wilden mer 
Ir vater hint manich her 
Vnd waer ein chünig reich 
Er hiet der Iunchfrawen licherleich 
Gelobt, daz er li nicman folde 
Geben, wan den fi nemmen wolde, 

, t 

Do Achillem ward chunt getan 
Daz liier, da begund er gan 
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Zu Schirone da er in vaml 

Er fpracli mocht mir werden bechant 

Ein vil feltzein dincli 

Dar nach liet ajler mein gerinch 

Daz mir nicht wuchs ein nianues part 

Da* waer mir an ma/.zen zart. 

Da daz. rehort TSchiro 
Er fprach, ich furcht dhain dro 
Ich pring dir fcliier 
Daz Colt du gelawben mip 
Ein wurcz her in elmrczer frifi 
Die dir hart nütz iit 
Da* dir wechfet dhein part 
Wan ich han dich gezogen zart. 

Zehaut er im ein Wurcz pracht 
Div vm mit leineinem tuch bedacht 
Er fprach liebes cliint mein 
Streich li vmb den inunt dein 
Difew wurcz alfo gut 
Vnd hab des dhainen raut 
Daz dir nimmer dhain haerlein 
Wachfet aup dem part dein. 

Do Achilles daz vernam 
Daz im der part waz widertan 
Da legt- er an lieh fravven chlait 
Im waz gar an mazzen leit 
.» Daz er div haidinne 

Solt nicht von lierczen minne 

Div Iunchfraw hiez Dyadamia (Deidamia) 

Di waz im liep von herczen da 

Swie er li doch nie het gefehen 

Doch wolt er ir dez preifes ieheu - 

Verholu hub er fich von dau 

Zu einem chiel chom er gegan 

Vnd für hin gen der haiden laut - 

Für ein Frawen waz er bechant. 

Do er an daz ftade ftiezz 
Sein raine zuckt in nicht euliez* 



*. 
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Si gab im '^iv ler 
JJaz fein erftew eher 
Gen der pürge dar gie 
, Der diuniginne wefch in da enpfie 
Vnd fragt in der maer 
Wannen er 1 cliomen waer 
Er fprach ich pin ein armes weip 
Vnd han #il trawrigen leip 
- Getörfi. ich ez lieb fraw mein 
Eiv hie gefagend fein 
Daz ez waeT verporgen 
Ich leid manige forgen 
Vmb meinen chranchen pofen leip 
Ich pin gin notiges weip 
\ Von meinen frewnden pin ich da» 
Gofürt daz hat getan ein man 
Der mir michel er gehiezz 
An difem cliuniber er mich liezz 
Daz er vnfaelig müzze fein 
Er hat mioh von den frewnden mein 
Gefilrt, do ich het eren vil 
Vor ew ich dez nicht enhil 
Ich getraw ew liebiv fraw mein 
Mein gepreft fol ew gechlagt fein 
Wan ich hie laider nieman han 
Da ich mich tiirr gelazzen an 
Swex mich hie wolt verfuchcn 
In den chriechifchen puchen 
Dem clmnd ich wol befchaidenleich 
Lern ein kilni ginne reich 
Wefl ich wer mich darvrab nert 
Daz ich mein chiaider nicht vgrzvxl 
Die ich han gar chavm erfpart 
Seit ich für der vnfaelden vart - 
Vnd mich der man hat verlaii 
Mit dem ich von lande pin gegan 
Der machet mich an linnen plint 
Ich 'pin zwar eines fül lten ebint. 

'V 
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Dir welch züclitichlciclisn fprach 
Mir lft vil laid ewr vijgemach 
Ich wil mit meiner frawen gan 
• Ob ir hye tnfigt pey ir befian 
Daz wil ich eff heint ervarn 
Ir mügt pey ewrn iarn 
Verdienen v-inb mein frawep gut 
Daz li ew grozz er tut. 

Achilles wart der rede vro 
Vnd dancht der wefchinne do 
Div welch dez do nicht enliczz 
Achillcm li ril wol gehiezz 
Vnd gie zu der frawen do 
Si foracli fraw nu feit vro 
■ Ich han mit meinen linne 
Ein leTenmeifterinnc 
Funden nach dem willen dein 
Div nicht pas gelert niocht fein ■> 
Si fprach haiz fi verfuchen 
An den chriechifchen puchen 
Der ift li gcleret wol 
Aller chunft ift li vol 
Der ein fraw chünnen wil 
Der chunft hat fi an mazzen ril 
Div fraw fant nach ir zehant 
Mit dienft ft fich ir vnderwant 
Si fprach auf di trew dein 
La dir wol enpfolchen fein 
Dir fchön tochtcr div ich han 
Dir muz dir wefen vn der tan 
I,er li von chriechen div pucl* 

Mit züchten du an li verfueh 
Ob li ez gern lern wil 
So gib ich dir an mazzen vil 
Von filbaer manicli chlcinat 
Ein pavg von gold groz vnd weit 
i Muz dein benamen fein 

Ich fchalf, daz der herr mein 
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Dir fein lonct mit trev/en 
Ez fol dich nicht gerewen 
Job fich, daz du ein edel weip , 

Pift, wan dein wol ge/talter leip 
W aer wol eines cluiuigcs wert 
Dein leip vil hoher eren wert 
Dein gepaerd find vil weipleich 
Zwar ich wil dich machen reich. 

Achilles züclitichleiclien fpracli 
Nach meinem grozzen vngernach 
Ift mir ein faelde von ew bechant 
Daz ich pin chomen in ditz lant 
Dez mag ich mit fräwdeu alten 
Mein ere mag ich behalten 
Wan ich wie dhainen man 
An difen pdswicht gewan '• 

Der mich hei jrefiirt hat 

D jr 

Sein mag nu wol werden rat. 

• ’ Div lunchfrawn iiam er pey der hant 
Er fpracli, ew wirt von mir bechant 
Zwar di kriecliiCclien pucliltaben 
Welt ir mich darvmb lieb haben 
Div luuchfraw volget im mit 
Achillem vil gar nach feinem ht 
s Dar nach fag ich ew offen war 
^ ’az man Achillem fitr war 
r'ctet zu der fdiöncn magt 
Ais vns' daz pucli Tagt 
Daz vvizzet ficberleich ' 

Der edel chünich reich 
Verliieng cz init willen, gar 
Daz er fich legt 'zu ir für war 
Wan er wont, ez waer ein weip 
So wol gefia’t waz im der leip. 

Achilles begunJe achten 
Ein foltzein dinch .betrachten 
Win er erwarb die magt 
Da ich ew vor von han gefagt 
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Daz ez gefchaeclr mit ir willen g« 

Daz feine nieman wurde gewal * 

Eine» litt«» er im gedacht 
Der im iren willen pracht. 

Er fprach, Iunchfraw gut 
Welt ir mir Tagen ewrn mut 
Ich wil ew meinen willeu Tagen, 

Welt ir mir dez ewrn nicht verdagen. 

Si fpracli, nain ich zwar 
Ich pin dir haimleich gar 
Sprich alles, daz dir lieb Tey 
Da Toi mein >vill wefen pey. 

Er fprach, es habent in kriechen 
• Di gefunden vnd die liechen 
Zwar ein TehzTcin ftc 
Da R ir er behalten t mit 
Ez ift da Hindert ein iungcs weip 
•Hat ft wolgeftalten leip 
Vnd ilt ir dann nicht (icht) nahen pei 
Ein Iunchfraw wie di genant Te» 

Vnd wellcnt dl zwo enaiii 

Vnd verTwigen ift vnder iu zwaiu 

Waz ir tracbtun ge ift 

Die vindent nionigen frümden lift,.. 

Nu Tagt mir Ichütiew Iunchfraw meiA 
Ir Teit ein fchöne» magedein 1 r - 
Dex ich' ew>- wol von hertzen gan 
Sagt mir" waert ir gern ein man ? - 

Da Tprach ft, auf di trew mein 
RIocht ich ein man mit recht fein 
Daz naem ich für der kriechen golt . 

So wolt ich fein frawen holt 
Zahai! vnd fold ich w efen ein man 
So wold ich wunder» vil began 
Ich wold. varn in frörudiv lant 
Vnd wolt da fein ein weigant. 

Do Achilles erhört 
Der edeln Iuuchfrawen wort 1 
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Er fprach, iunchfraw gelebt ewch wol 
Ewt lcip mu* fräwden werden vol 
Ich muz befehen, ob ein man 
An ew nimmer . jverden chan 
Den lift. lernt ich in Kriechen, hm* 

Da ward er mir alrerft bechant. 

Do div Iunchfraw do vernam 
Sein red an aller flacht chora (?) >• 

Si fpracht liebew rnaifterinne 
Ku eher darau deine finne 
Daz difer lill an mir erge 
leb rchaff, daz du immer m« 

MU fräwden muft alten 
Dein trew folt du behalten 
An mir, ich pin ein maegedein 
Ich wil dir holt mit trewen fein 
Vnd wil dir leiehen vnd geben 
An aller liande widerftreben. 

Achilles liepleichen fprach 
Wan .er in züchten gen ir iafh 
Iunchfraw weit ir volgen mir 
Main chunft wil ich ew zaigen fchi» 

Ir feit ein magt vnd ich ein weip 
• Da von haben wir geleichen leip 
Dez mag mein weishait für lieh gan 
Daz ich oder ir wirt ein man 
Lh erchenn einen Aptgot fräwdenreicli 
Wellon wir daz piten ftcherleich 
Mit dem gepet, als ich woi chan 
So wiid ich oder ir ein man 
Daz erlölt vns Cchier von fmerzen 
Wellen wir mit pitterm hertzen 
Daz felb aptgot rüffen an 
Vnfer ainen muz ez wol ergan 
Swem dann ditz fol wefen pei 
Die tu di andern foTgen frei. 

Iunchfraw ich wil dir tun bechaul 
Wie daz aptgot iß. genant 



Es ill gehaizzcn Rasvan 
Aus vnfar ainem wirt ein man 
Daz wais ich ficherleichen wol 
Witn ez ift genaden vol. 

Dir iunchfraw fprach, mairterinne fprich 
Swai du wild, daz tun ich 
Achilles fprach, iunchfraw gut 
Habt daz aptgot in ewrm ,mut 
Vnd pitet ez an ze 'allen Zeiten 
Nahen vnde weiten 
Vnd get an ein rerpoTgneu ftat 
Da fitllt ir nider vallen drat 
Drei veni dom aptgot ze eren 
Da mit füllt ir ez ineren 
Vnd rüfft ez an mit fülle i 

Ich waiz, däz ift fein wiUe 
Vnd fprcphet herr her Rasvan 
Helfet mir daz ich werd ein man. 

Darvrob wil iclx ewch eren 

Vnd ewr lob ineren 

Ich wil ew ein petliaus machen 

Mit feltzfeih fachen . ' 

Zwar nach haidnifchen fit ' - ' ' 

Da wert Ir wol geeret mit 
Ditz füllt ir dreiftund tun 
So gewinnet ir dez aptgotz fun 
Vnd fein liulde an zweifei gar 
Daz ich ew lcr das ifi war 
So wil ich dezfelben pflegen 
Vnd wil, mich für fein füzz legen 
Vnd wil ez piten an fpot 
Mein genacdiges aptgot 
Wan ich wil nicht fthallen 
Nider filr ez rallen 
Vnd wil ez flehen von herzen 
So veureibt ez mir den finerzcn 
Daz waiz ich ficherleichen wol 
Wir werden von im fräwden vol 
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Genaden gut vil an im leit 
Ey vm ez vns nu fräwücn geit. 

Div iunclifraw lobt im daz itaet 
Daz fi vil sein taet 

° . " 1 * 

Waz'eriv yor bet gefait 
dlaran waz fi vnverzait 

Do daz ze dem drittenmal gefchaeh 
Achilles gen der maget iach 
Iunclifraw trabt ir daz geper tan 

50 füll wir pald zu pette gan 
Daz aptgot wil erzaigen daz 
Wer im h^b. gedieuet paz. 

Do fprach div magt vnuerzagt 
Waz du mir halt vorgefagt 
Daz han ich allez getan, 

51 begund an daz pet gan. 

Do fprach Acliillez, Iungfraw mein 
Mag cz an ewren hulden fein 
So zaiget mir hie ane fpot 
Ob ew daz werd aptgot 
Hab gewert ewr pet 
Daz lat mich gräwffen hie ze ftet ■' 
Er graif von der brüll ze tal ' 

Pey dem pain liberal , 

An daz werd frawcnfpil 
Da vand er wn*»ne vil 
Daz ich, fein nicht gefagen mach 
Sein fräwd wert vnz an den tack 
Da er nicht wan weiphait vant 
Er (pracli, mir iß daz bccliant 
Daz aptgot hat mir paz getan 
Greiffet her ich pin ein mjin 
Daz aptgot mich pai erhört hat 
Ich hau verlobt im miüetat , 

Ich fprach gcpet von kriechenlant 
Da von mir fräwde iit hie bechaut 
Da ft — — — — — — 
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Wan ir die haut ze tal slaif 
Si fpraclr, ez ift dir warheit 
'* Daz. du mir hievor» liaft gcCait . 
Daz graiff ich ftcherlichen wol 
Mein hant ift mir aifo vol. 

Die nacht gie in mit fräwden hin 
Si heten pedonthaluen gewin.“ 
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Die zehen Gebote der Minne, 

Ein Gedicht aus der lezten Hälfte des XIII. oder dem An- 
fänge des XIV. Iahrliundcrts. 

/ . 

... 

* . ' # 

Unter den 'typographischen Denkmälern der frü- 
heren Zeiten, für welche die meisten sich nur aus 
sehr beschränkten Rücksichten inleressiren, tritt 
man häufig in teulscher, italiänischer, fr^nzösicher 
und andern. Sprachen geschriebene kleine Werk- 
chen an, die irgend einen abgesonderten Gegen- 
stand des menschlichen Lebens, aus dem Bezirk der 
physischen oder moralischen Natur, in einer ein- 
fachen poetischen Form dargestellt, zum Inhalt ha- 
ben. Wenn gleich die dichterische Einkleidung 
selbst von keinerjärheblichk'eit ist, und nur die all- 
gemeine Hinneigung zu jener ursprünglichen, dem 
menschlichen Gemüth eingebildeten Kunstform zu 
beurkunden scheint: so verdienen doch die Denk- 
mäler dieser Art wegen des durchgängig in ihnen 
herrschenden einfachen, gesunden Sinnes, und als 
~ Zeugen der Denkungsart ihres Zeitalters noch im- 
mer die Aufmerksamkeit des Literaturfreundes, der 
in seinem Garten nicht blos die schönsten Rosen, 
sondern auch ein anspruchloses Veilchen und un- 
geschmückte Feldblümchen zu pflegen wünscht. — 

Zu den besseren Reliquien jener Gattung aus 
den Zeilen der älteren teutschen Poesie darf man 
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unstreitig das hier folgende bisher noch unbekannt 
gebliebene YVerkchen rechnen; ich wenigstens tra- 
ge kein Bedenken, sowohl seines höheren Alfers, 
als seiner übrigen Verdienste Wegen, es verschiede- 
nen in H. Escbenburgs Denkmälern, und an einigen 
andern Orten befindlichen gnomologischen Gedich- 
ten vorzuziclien. Frey lieh aber lassen diese Verse 
sich jenen goldenen Sprüchen des YVindsbeckn und 
der Windsbeckin nicht an die Seite setzen, wel- 
che unter den treflichsten gnomologischen Werken 
aller Zeiten genannt zu werden verdienen. — Uebi i- 
gens ist noch zu bemerken, dass dig Handschrift, 
in der uns die folgenden Minnegtbote aufbeh alten 
sind, bey läufig um das I. 1 5."o. geschrieben wor- 
den; sie enthält auch die von II. EscJieuburg a. a. O. 
herausgegebenen Sitlenspriiche des Dionys. Cato, 
die an sehr vielen Orten aus jener IIS. vermehrt 
und verbessert werden konnten. — 



Ich bin ein minnc büchelin 
Vnd tuon maligem helfe fcliin, 

Swer volget miner lere 

Der bat fin from vnd ere, j>. 

Ich hailTe der minne färgethink, • 

Mich hat ein man mit finnen kraue , Ut+rtlB. 
Berilitet vlizicliche ; 

So im div minne riebe 
Lon tiner arebeit. 

Er was ir dienlle ie bereit. * 

Swas ich kmid vnd darzv Tag 
S,wcm daz ze rovme (?) ihr beiiag. 

Der fcj doch finen zoren ßillen - 
Nens für div werk den willen. 

Er iß an wize nie fo las 

Kiind er wol, er tat auch bas. ' 

Swelb man mit rebter güte 
Mit zvht in (vnd ?) bohgemüte 
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Mit rriwe vnd mit ftä tikait 
Mit füg vnd mit befchaidenhait. 

Wer 'der minne fchon begert 
Ob der minne wirt gewert, 

Das -füg div minne niazen 
Dir lieh ab ireii firazen ' » 

iÜ immer kan verrihtcn, 

Si weil ficli darzu phlihteu, 

Di räche maff mit fuge. 

Es fpvechent lüt genüge, 

Swer dev rehtcn fnaze phligt 
Das vil fchanden angeligt. 

Daran gedenkent werdiv wip 
Vnd gerellcnt iwern lip 
Zu der inaffe, div lieh kan 
Vervihten dan vnd wider dan, 

■ i 

Swelli filig man dev finne fin 
Geriluet hat vf den gewin, 

Daz er minne lones gert 
Wie er des lones werd gewert 
Des wil ich in bewifen, 

Alfo daz mich die wifen 

Der volge mvlT man (muffen) angefian 

Mit reiner warheit fvnder wan. 

Ilie vor was div minne 
Gewahigiv gcbietcrinne 

Der armen vnd der liehen, 

/ , 

Si künden niht geliehen 
Irr werdiclicher maifterfchaft, 

Si phligt auch etwa noch der kraft 
Daz li ,vil mangen bindet 
Das er vn lauft enp findet, 

Sit hat ir Orden fo gefat (?) 

Daz er d<;r kaines roifl'etrat, 

Swer in fo vefticlicli behielt 
Daz in kain wank davon fchielt. 

Ich main div lebten minne 
Div uianr.es herz vnd hnna 
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Zu manger tvgent Irret 
Vnd fiild^n vil gemerct, 

Sic nament tnange minus 
Es (ilt doch) baz rnminne, 

Swas tTiibes herz mit valfche gert 
•Das -vtrirt von fchulden des eriyert. 
Das im div minne fitZze 
Dehainen kvuimer bözze. 



Nv laut ivch alle des gezemen 
Der (dir) ir geruchet mich verneinen 
Mit welcher fug, mit welchem fit 
Man raiuiv wib genaden bitt 
Def wird’ vnd ere ifl genant 
V^id die in tugenden fint bekannt. 
Die gend ze fälden flirre 
Ir üb ifl fo geliivre 
Das ir werden minne tail 
Manig herze machet gail, , 

D* von ift Jülich vnde reht , 

Das man (ir) dienftes fi gereht 
Baidiv fpat vnd fru, 

Daz höret wol darzv. 



Wer nv wize welle da* (baz?) 
Der bedarf fvnder liaz 
Baidiv wiz vnd Finne, 

Es fint zehen gebot der minne 
Der bedarf [wol] ein iedlich man 
Der begint ze frawen lian, 

Iir ficlier fvnder fpot 
Er wirdet der weit vnd gor. 

Da von halt' ain iedlich man 

Der er hernach vint gefchrilien ftan, 

% 

Das erfi gebot ift triwo 
Div ieroer fvnder riwe 
Han fo vefticlichcn hufen 
In fines herzen clufen. 

Der fint die vallchen lüte fri ' 
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Si wont den guten gerne bi 
Vnü (ift) der fäiden bluome. 

Er lebt in werdem ruonie 
Gen der weit vnd auch gen gor» 

Swer fich verfaumt (?) in ir gebot» 
Der ift fälig hie rnd dort 
lui wirc ze Ion der, minne hört 
Er hat den fchanden augefiget, 

Swelh man ir ftaticlichen phliget. 

Si helf etwa gar ain 
In aller löte herzen. 

Des enphahet roanger frnerzen 
An den ivngiftlichem tage. 

Das er immer muff fin in clage. 

Ich wil iv me von triwe lagen 
Man mag mit triwe wol bringen 
Der man vnd auch der irawen gunft» 
Si ift ain (alfo) werdiv kvnft, 

Swer fich auch reht verfinnot 
Ain ffawe die er minnet 

I * . 

Das er von triwen midtn lian, 

Si muff des halter fich rerlan 
An in durch fine triwe 
Die m'aller zit ift niwe, 

Vnd wan er ruinn' in triwen gert 
Da von (.fo) win er liht gewert. 

Das ander gebot dax ift div xulit 
Div gebirt fo raine füxe frühe 
Dem wib vnd auch dem manne, 

Wi rauhte. man ir dann« 

Icht wol geraten noch enbern. 

Man fol ir vefticlich begern 
Si zimt wol werden lüten. 

Wer künd iv denn bevüten 

Wes an in (ir) zuht vnd gnaden flat. 

Die fi git vnd auch den rat, 

Swer ir wil ftiticlichen pflegen 
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Er crwirbet Gotes fegen,, 

Im werdent die lüte holt 
Mit Werder minne feit, 

Div zieret bas, denn jener kain 
Gold oder edeles geftnin. 

Es ift ze mangen dingen gut 
Swas raincs herz mit zullten tut 
Si Liebet ir den bereu 
Si kan in wol geweren 
An aller mifleti ende, * 

Si brichet div gebende 

Da wir (mit) im löblich bris zevgat, 

Swer nv merken wil (der) minne rat. 

Der walte rehter zühc 

Vnd mide vnreht gebrilit (s). 

Das ift ze keinen dingen liuni. 

Sin anvank vnde drvin*) 

Im laidet alle werde diet, 

, Uie valfche losheit wol geriet.— 
Swclh man nv fo geraten hat 
Das er in zvht £ch vinden lat 
Baidiv RLU vnd vberlut. 

Wie mag im denn fins herzen trut 
lenner verzilien, des er begert, .■ 

Er wirt von fchulden des gewert. 

Das dritt gebot ift fhitichait 
Es wer der minn ein fwäres. lait 
Ob das war überworden 
In ir vil raincm orden. 

Es fol der holiften aines wefen. 

Er ift an der fei genefen 

Swer plligt der ftätikait • 

Mit triwen aue kunterfeit, 

Es fcliwebt vil manges tilgend ob 
Vnd zimet werde« mannes lob, 



Da« 



•) Der fclion verlang!! aus dem Gchrauch gekommene Singular 
von Trümmer; hierin der Bedeutung linde. Aut hüten. 
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Das man in nenne ftäte. 

Wie gern, er mifletäte 

Das enlat in dir reht ftätikait. 

Des ift fin lob von schulden brait, 
Wa gezam in lpb To werdiclich. 

Er fi arm oder rieh, 

Swer die naht vnd auch den tag 
Als ftät gehaiffen mag 
Der fol An ftäte binden 
Das er fielt laze vinden 
Da man in e gelaffen hat. 

Das ift im ein löblich gerat. » > 

Er fol niht kAunen wenken. 

Hin vnd her gedenken 
Ilfvte lieb, morgen Äit, 

Das zinipt niht rehter ftätikait. 

So denn lins herzen trölterin 
An im fvnden hat den fin. 

Das ftn lib niht w^ankes trait. 

Mit triwen vnd mit ftätikait 1 
Mag er das wol verkauften. 

So das li in mülT slauften , 
Innerhalb* ir herze tür. 

Des ich die rehten warhait fpür, 

Vnd wirt von fchulden auch gewert 
Was er in rehter ßät begert. 

Das vierd ift div gedulde 
Damit man Gotes hulde 
Vnd auch der frawen gruz beiagt, 

Im wirt feiten iht. verfagt, 

Swer mit gedvlde werben wil 
Dem fugt div minne.ie daz zil 
Das er niht vngelonet ftat 
Vnd im fin ding ze wunfeh ergat. 

Er fol niht wefen gähe 
Er lol ettliche fniähe 
Gcdulticlichen liden, 

Er fol auch gar venuiden. 
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Swa* im liebes widervert 
Oder swss im laides ift befchert. 

Das fol er gedulticlicben tragen 
Vnd fol darvmbe uibt verzagen. 

Da» lint die (der) witeu rite 
Wan -cs hie ynftite, 

Dik füg (fügt) ain kurze fälig zit* 

Das ie in langetamer bit 
Yn verändert ift beliben. 

Da mit vil trvrens wirt vertriben. 

Div minne div kan wunder- 
Das merkent all befvnder, 

Si git hivt lieb, morgen lait 
Nach vngemaehe fenftikait 
Nach riiigem hsben füzen muOt, 

Da für ift div gcdvlte guot 
Div füget, daz er als vertrait 
De» wirt ze ivngll fin freud berait. 

Swer fi ze Teilte wolt verftan, • ' - 

Der müff für müffwed (milfewende) han, 
Ob ü (bi) dem erften wort 
Ain fraw fin clage hört» 

Si fol des elften merke«, 

Ob er lieh künn erfterken 
Vf tugent vnd vf wfcrdikait» 

Dar nach fol im lin berait 
Ir gnade vnd ir rainer troll, 

Der in von forgen tuo erloft, 

Vnd von fchulden auch gewer 
Swes er gedulticlicben ger. 

Swer gern vereint das fünf t gebot 
Das ift vil manger tugent bot 
Vnd ift genant hübefchair, 

Ir morn der ift von fchulden brait 
In der minne orden, 

Swer tilgend welle horden. 

Dev minne rehte liiibefcliait 
Si btüuet im vil wertlikait 




Vnd ift ze mannen dingen guot* 
Si machet krankiv herzen fruoü 
Si leret'mangcn liizen fpTuck 
Si machet ganz der eren bruch 
Si fein vnfuog verrriben 
Si liebt fich rainen wiben ' 
Daz 'er^in wirt gar ringe bi, 1 

50 manger fdiwar ift als ain bÜ 

51 müden in gern hören 
Wan er in kan erhören 
Xait an allen orten 

Mit fmen eiligen Worteh, 

Koch me lit an der liübefchait 
Da mit man werden Ion berait* 
Si leret leht gebaren 
Vnd werder minne varen, 

Swem fi ze rehte wonet bi 
Den machet fi vnktifche vri 
Baidiv an Worten vnd an getat* 
Si taugent manig mift'etat. 

Hie mit ich niemert -betrivge , 
Ich vinde wol gfezivge 
Die mir fiu müden gellan, 

Der mich liiht krieges wil erla»* 
Nv merkent alle fvnder ftrit 
Wes an ir werdes nvtzes lit, 

Ir fulent gerne walten 
Die müden zu den alten, (?) 

Syva man lieh ir ze relit verfiht 
Mit dem liand gütiv wibe phligt* 
Vnd wirt von fchnlden gewert 
Swes er mit rebfeni fug begert 

Das fechfte das ich ir bewifen 
Das fol man hohe brifen 
Es. ift div rehte ’milt, 

Swelh man der niht bevilt 
Vnd ir ze rehtet malTe pfhligt 
Des tugend niht gar ringe rvigt) 





Ob £ niht ferwal (?) ift ganz 

50 treit £ wol lobes kranz. 

Wann man fi fich beliufet har. 

Da kumpt von raines herzen rat. 

Da bi man fich verfinnet 

‘ I 

Das «t auch fürbas minnet 
Tugent vnd raine fitt, 

Swem fraw milte volget mit; 

Div milt ift vil befchaiden, 

51 kan fich niemen laiden, * 

Swa fi mit rehter milte vert 

Da ift div fchande gar behert. 

Den rainen Vnd den riehen 
Wil fi fich ordenüchen 
Tailen denn als in lüg. 

So kan er niht dmch überflüg 
Koch durch rumes willen 
Sin lob well überzillen. 

Das in div mafle ftoflec 
Vnd fiuer hab geuollet, ' 

Des gerndes herz erlachet 

50 fraw milt erwachet. 

Swem folchiv milte ift bcchant 

Als ich iv vor lian genant. • v 

Der liebet fich rainen frawen 

51 müflen in gern fcliawen. 

Er wirt lilit davon gewert 
Des fin miltes herze begert. 

Wolt ix, dat ßbende verfian 
Das wirt iv fchier kunt getan 
Das ift genant verfwigenliait, 

Div minn in holdes herze trait, ' 

Wan es in irem ordeu ift 

Nütz vnd ain vil werder lift, , 

Wie ift der brabt (Bracke) verfwiget 
Swie eben er fich doch niget 
Nach vliehendes wildes vart. 

Es kutne von fin er edelea art 
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Das er vngerne würde lut: 

Sus fol ain man fuis herzen trat 
In linem herzen taugen tragen 
Vnd fol es ffirbat nilit gefagen, 

Er fol es vUziclichen helen 
Vnd aller weit vorßelen, 

4 ' Das iß der werden minne rat. 

Es wär auch ain mifletat 
Ob er dehainem ge[ellen fin 
• Täte bunt fins herzen pi« 

Durch kainer fchlahte frivntfehaft. 
Was ob lieh div gcssellefchaft 
Schied hivt oder morgen, s 
So würd lilit vnverhorgen , 

Das er ze helen hete wan, 

Darvm fol er das verlan, 

. * Well er minne werden liep 

So fol er tuon alfam ain diep 
Der libt [verbirgt] fin mifletat, 

Wan aines das wol minne rat. 

Hat iemen fo getriwen 
Dem fol er wol erniwen 
Sin not vnd fine fwär darzu, 

Vnd . . auch fpat vnd fru 
Sins herzen küniginn 
Alfo hainlich müg gehn, 

Vnd do auch ernellliche 
Mit red ir nilit entwiche, 

Div im ze guoten fiaten kum 
Vnd im ze finen noten frvm, 

Swelh man alfo verhelen kan 
Der wirt der minn ain Werder- man, 
Vnd wirt von fchulden auch gewerC 
Des er fo tugenlichen gert. 

Dat achtend das iß div balthai^ 
Im iß der minne Ion bereit, 

Vnd wirt auch eren liehe 
Swer ix pfligt ordenliche. 
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,5-vren das von arte angebfir 
Der nein feil verdenclichen für. 

Das, er uit (1. mit) manueller getat 
An aller miffowende rat 
»Mit brislichen dingen 
Nach wibes hvlden ringen, 

Er fol avcli zetlicher Hunt - , ~ 

Ir finen iamer machen kimf, 

Swqnn es mag alfo gefchehen 
Daz es die merker tiherfehen, 

Vnd tuo das baltlicli ane fcham, - v 
8i wirt im nimmer darum gram, 

Vil liht im wol gelinget 
Ob ers mit fuog dar bringet. 

Bis vvenn folt man in gewern v 

Ob ers niht baltlicli künde begern, 
Div fcham wol rainen wiben (zimt) 
Vil wilder gebärde fi genimt. 

In iren liulderi fprich ich das 
Swer gernder minn ift alfo las. 

Den fol der Trawea werder troll, 

Von folgen nimmer tuon erloft. 

Wem war auch frnder arebait 
Der rainer frawen gruoz berait, ’ 
Ergat das, das'ilt. vnbilde, 

Si fol u den wefeu wilde 
D ie lieh an krankhait fo verlan 
Daz ß kain ^fvirdikait hÄgan,"» 

Swer wil mit folchen dingen 
' Der frawen huld gewinnen 
Er wirt von fclmlden des geweT* 

Das flu manliches lierz begert. 

Das niind vnd zehetnl gebot 
Div hat Got felber fvnder Spot 
Den weiden wert gemacliet. 

Wie im (in fei (felde?) lache* 

Vf den undeliclien wegen. 

Wer ir mit yjiz kan pflegen. 




Si fint von edelm rippe 
Ainander nahent fippe 
Ietwedcrs des andern wol bedarf» 

Ains ift wefel, das ander wart (1. Warf) 
' Vnd fint mit vliz ainander gegeben, 
Swer mit in ziehen wil fin leben 
Der kvmt bis an fin ende 
Sünder miffewende. 

Kam (nenn) ich ü befandet 
Das hant niht für ain wunder, 

Si wonent ainander nahen bi 
Vnd And auch baide wandeis fri, 

Div malT vnd auch div belchaidenliait, 
Swer minnen kan werdihait 
Der-volg ir werder lermaifterfchaft 
Er Wirt an tilgenden berliaft, 

- Wa wart ie wort fo wunnefam, 

Si fint ,dei tugend ain werder ftan* 

Des friiht in manges fälde birt 
Ob es tu fälde niht verirt, 

Swer ir genade wirt entert (entwert?) 
Dem ilt vnfälde vil befchert, 
Bcfchaidenhait div mäht den man 
Den frawen dienftes vndertan, 

Div ma(Te dihe füget . . 

Daz rainiv wib genüget 
Der dienefl, den ain fälig man 
Mit mafle vollebriugen kan, 

Swer ift ze raht befchaiden 
Der (kan) die guoten fchaiden 
Von den valfchen zallqr zit. 

Noch me au ir genaden lit, 

Si ernct übel vnde guot 
Si git ze rehte liohenmuot 
Vnd midet übrig hofart 
Der alle tugent fint verfpart. 

Auch fag ich iv für vn gelogen 
Befchaideahaitxül überflogen 



All (aller) tugent der man pfliget, 
Swer irn gewalt ze r eilte wiget 
Ich wän, daz kaine tugent (I 
Befchaidenhait div won ir bi. 

Auch volget im div tnaffe mit, 

Ir entweder» vs dem andern trit 
Nimmer fuoff entwichet. 

Da» fich in gelichet 
Das wart niemen noch bekant 
Wan fi fint fvnder fchanden bant 
Swer Hill vnd offenbare 
Ir baider lere wäre, — * 

Der hab fi vf mm ficherhait 
Dem wirt der minne Ion berait. 

In mfiiTent frawen des gewern 
Da» er befchaidenlich kan gern. 

Nu han ich iv bewifet 
Was manne» fuore brifet 
Der werden minne gebot. 

Er wirdet fich der weit vnd Got 
Swer mit Tehter ftäte 
Volget irr füzen rate. 

Ich fag iv die dvrnaht 
Svnder lang gcbraht, 

Langiv rede wehe 
Ifl aller der weit fmälie, 

Swar kürziv red ilt nütz 
Die wän ich iemen liitz. 

Swelh fraw mit kiifche altet 
Gote» hvlde fi behaltet, 

Si liebet fich der weit damit 
Mit alfo tugentlichem fit 
So bnluet relitiv ftätikait 
Da lob das in valfchen mait, 

Swer vert mit wandeis fuore 
Des lob ill in dem mnore (Moor?) 
Verfvnkcn vnd ertrenket, 

Dar an min frawe gedenket. 




Der wonet Kain vnliäte bi 
Da von ift (i gar wandeis fri. 

. Noch hat ß tugent mer 
Div fitz vnd div vil lier, 

Mins herzen fiiziv tröfterin 

Div mir den niuot vnd auch den fin 

. t 

Nv lange hat betwungen, 

Vnd han ich doch gerungen 
Nach ir mit fteter triwen. 

Da von mich miioffe riwen 
Ob iifli hilfe wird entwert 
Sid fi fo manger tugent gert. 

Von ir cnmag ich noch enwil 
An (ir) lit miner frävden fpil 
Vnd mines libes wunne, s 
Nv fehent wie div fVnne 
Dom tTüben tag git liehten fchin, , 

Alfo lüht ir (in) daz herze min 
Ir claren fpilnden avgen brehen. 

Ich kan ir niht Wandels fpehen, 

Ift, daz ir mirs geloubet 
Jcli gefacli nie frawen houbct 
Das bas gefchaffen wäre 
Vnd auch fo wunnebäre, 

£i mag min lob niht miden. 

Noch gelber denn die liden r 

Ift ir das har raid vnde val, 

Vnd hat ich aller frawen wal 

So wolt ich lenger niht enweln (entwelen?) 

Ich wolt ett nv (nvr) fi aine wein, 

Ir bevne braw, ir tynne 

Ir nas vnd auch ir kiune 

Die fint nach wunfche wol berait. 

Der füzen minne Waffen trait ‘ 

Ir zvkker füzer roter mvnt 
Der mich ze tode hat verwunt. 

Dar inn ir zen gemaine 
Sint wiz nach lieifenbaine 




Si gebent frawdenrichen fcliin 
Ir rofenlohtiv wängellin, 

Ir kal ilt lieht; dar vnde wir. 

An ir fo fchinet Gotes vliz, ' 

Ir ah fei ze lioh noch ze nider, 

S wie dik ich fehe ffir vnd wider 
Ich vind an ir gcbrelien niht. 

Mit ir hat er vnd falde pfligt, 

Ir arme lind vnd blanc 

Die liend wis vnd ze Teilte lank, 

Div brüftel lind nach wnnfcho gar , 
Gedrät vnd darzv aplhelvar, 

Ze rehter maz enmittcn kranc. 

Nach ir ftat aller min gedank 
Die ritzen wunfch ainyen 
Gelicb ich Gunderien, 

Got felb in riehen. frayvden was 
Do er irn lip als eben maz, 

Daz er ir niht gebrcllen liez, 

Daz man li frawen fcbCme hies 
So Got nv an li hat gelait 
Daz fl des wunfehes kröne trait 
An tngent vnd an fcliiVne, 

So ilt reht, daz ich li klone 
Mit lob ze allen i’tvnden. 

Ich hau an ir enphunden 
Alles, des min herz begert, 

Ob ich irr minne wäre wert v 
So dtllite mich ain lenftiv not 
Daz ich bis an minen tot 
Nach ir mit dieneit Tvngo 
Bis mir fo wol gelvnge, 

Daz mich ir faliclicher troft 
Von minen forgen tat erloit, / 
Wann mir ilt wirfer danne d 
PyTamus vnd Tisbe, 

Die kvnnent (kamen t ?) iamerlicben tot 
Da mit war geendet ire not. 
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So we tet (yvont?) mir langes trrren bi 
Vnd wirt aucli nimmer forgen fii, 

Niiit wan ir füziv güte . 
tröitct min gemtlte. 

Mit guof, mit zuht, mit raincm fit 
Da zieret. Got düs frawen mit 
Die er ze wunfche hat erkorn, 

Blilcndiv ' rofe ane dorn 
Dem lint vil wol gelich 
Tätent ir denn vngenädiclicli. — • 

Ich han gefait deii kern 
Des niftlich ilt ze enbern 
Vnd han mit hofelichen fiten 
Die vrared gar verminen. 

Ob das nv Got gefiiget hat 
Das ich der weite miffe tat \ . 

Vnd das Iol* erkenne, 

Miflctuon ich felber denne 

So volg (ich) dem (den) von affenberh 

Der wort fint wife, ir werk, 

Daz mir nv wären gar bekant 
Die tugent,’ die ich hie bau. genan*- 
So daz fi zierten mir den üb, 

So wailT ich ain raines wib 
Der ich lib vnde guot 
Baidiv tugent' vnd mnot 
In ir genade wolt ergaben, 

Wan fi kan auch mit falden leben 
Ir fräwdeberndiv ivgent 
Div pbligt fo reluer tugent 
Die ir aller ding geftant 
Vnd niht ir lob enmitten lant. 

Das ain ift güt, das ander ift fcham 
Div rainen wiben ie gezam, 

Swelch frawe ire giite. 

Wendet an reht gemüte, 

Div wil in eren lieh vertchmideA 
Ir lob vor fchaxideu bciiideu. 
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YVa wart auph ie kain ralner nam 
Denn wiplich wib in rehter ich am, 

Svvelli fr.rw irr 1er (wil) volgen. 

Der wirt vnfuor erbolgen, 

Div vil tugent leret 

Der frawen lob lieh' geearet 

fii vindet (midet?) vnrähter boshait (loshait?) 

Div in der frawen lob verfnait, 

Swelh wib ir phligt an fcharo. 

Der vnktifch werden zam, 

Swa rehtiv fcham wonet bi 

, I 

leb wän, daz da kain Wandel fi. 

Noch zwaier tilgend ich niht gedag 
Die fich die naht vnd (auch) den tag 
Mit ir (in) der arebait bewigt. 

Da» fi (ir) werdiclichen pfhligt 
Das ift küfeh vnd rehtiv ftät. 

Die gebent fo rehte rät 
Swe» fi lieh vnderwindent 
Des fcliande gar verfchwindent 
Das war (das ’ft war an ?) miffewende, 

Nv bfit ich mine hendo 
Hin zv irn gnaden ane fpot. 

Das lant iveh erbarmen durch Got 
Vnd enpfhfirend minem herzen 
Den faftebernden fmerzen 
Den es von iwern fchulden trait 
Mit triwen vnd mit liätikait. 

Des fchribers pfleg der hailig Chrilt 
Vnd der dem es gefchriben ül. . , 
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1 v * •' * 

Spicilegien zu den Sammlungen der Minnesin- 
ger' aus dem schwäbischen Zeitpunkt,*) 



Xe mehr eine Erscheinung der Natur oder des 
Menschenlebens durch ihre Bedeutsamkeit oder den 
anziehenden Reiz des Schönen unsre Aufmerksam- 
keit beschäftigt: um so mtfhr äussert sich in uns der 
Wunsch und das Bestreben, diesen Gegenstand nach 
allen seinen Seilen, auch den minder wichtigen, 
kennen zu lernen, und die näheren und entfernte- 
ren Beziehungen desselben zu ergründen. — Von ■ 
diesem Gesichtspunkt aus glaube ich am besten die 
Bekanntmachung der hier folgenden Bruchstücke 
rechtfertigen zu können, die sich zunächst an je- 
nes’ vielbesprochene Denkmal unsrer schönen Li- 
teratur anschliessen, Welches unsern Lesern unter 
dem Namen der Manessischen Sammlung von Miu- 
nesingern aus dem schwäbischen Zeitpunkt bekannt 
ist, Unstreitig bezeichnet dieses Werk das Vorzüg- 
lichste, was wir von unsrer älteren,' und zum Theil 
auch von unsrer neueren Liederpoesie aiftzuweisen 
haben, trotz dem ungünstigen Uriheile eines ange- 
sehenen Schriftstellers, mit dessen Denkweise der 
sanfte, anspruchlose Reiz dieser im Hauch des blu- 
migten Frühlings unter den Gesetzen 'der sittigeu 

Liebe jener Zeiten erzeugten Töne zu sehr con- 

1 * * 

— | 

*) Man betrachte dieses Kapitel als einen Nachtrag zu dea 
irn I. Bd. S, 96. mitgetheilten Gedichten. 



« , 1 
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trastirlen,*) — Unter den hier mkgelheilten Bey- 
trager» findet sich nur ein oder andres ganzes Lied,; 
alles übrige besteht entweder aus Fragmenten — dert 
äusseren Enden meist unbekannter alter Gedichte — 
oder aus poetischen Bildern, augenblicklichen Er- 
giessungeu eines freudigen, sehnenden oder scher* 
zenden Gernuthes, die (gleich den Blumen, die so 
oft darin besungen werden) auf nichts Anspruch 
machen* als auf ein augenblickliches, ungestörtes 
Gefallen. 

Die Handschrift* der wir diese Fragmente ver- 
danken, ist imtXHI. lahrhundert, und vennuthlich 
nur in einem geringen Abstande von i25o. ver- 
lerfigt; dieses Alter beurkundet sowohl die Rein* 
heit der Sprache, als die alten orthographischen 
Formen (ih, mih u. s. w.). Den Hauptinhalt macht 
eine Reihe gereimter lateinischer Lieder aus, deren 
Thema sehr verschieden ist; da wo die erotischen 
anfangen* ist sehr häufig unmittelbar zu Ende eines 

. I- % 

*) Schillers mündliche AeusseriHigen iiber die von Tiek 
herausgegebenen Minneliedcr s. in Hrii. Talks Tarta- 
rus. — Ich begreiffe nicht, wie man Vergnügen dar- 
an finden kann, durch Verbreitung und Begünstigung 
solcher einseitigen Ansichten die aufKeih, eiule Erin- 

_ ° i 

neruug an die besseren Ei'zeuguisse der teittschen 
Vorzeit unterdrücke« zu wollen. Nur der in Teutsch- 
land leibst in der Literatur so sehr verbreitete Par- 
theygeist (oder vielmehr der eingeschränkteste Egois- 
mus) kann ein Verfahren erzeugen, wodurch man 
Mftsjenigc, was man im Grunde doch achten muss, zu 
höhnen trachtet;— eine ewige Sehnsucht nach der 

t _ 

Kraft und Gesinnung unsrer Vorfahren,, und doch zu- 
gleich ein so unverständiges' Spotten über Gegen- 
stände, in denen wie unmittelbar ihr Leben und Da- 
sein sich aussprachenl — 




— i9 l — 

solchen Liedes eine Strophe teutscher Verse bey- 
gefiigt, die hier in derselben Folge, welche das Ma- 
nuscript befolgt, erscheinen werden. Der Zweck, 
warum man diese altteutschen Verslein jenen Zech- 
und Liebesliedern beysezte, bestand wohl darin, 
dass man in den munteren Kreisen, in denen von 
den lateinischen Gesäugen Gebiauch g£macht wur- 
de, zur Abwechslung zugleich einiges in der Mut- 
tersprache in x der nämlichen Melodie vor sich hat- 
te; denn meistentheils liaben die teutxchen Verse 
eben jenes Metrum, welches in den vpranslehenden 
lateinischen Gedichten befolgt worden, z. B. Bl. 71. 

t O tni diiectissima 

Val ui seronissima . 

x * 

Et mentes*) legis sedula 

Ut niua refert litera 

Reil. Mauda liet nialula liet 

Min geselle clinmet niet. (Niederländisch.) 

Man vergleiche hiemit, das an jener Stelle un- 
ten folgende 

, Ith wil tifliren varen lau 

Uf die heide sul wir gan u. s. w. 

\ 

Daselbst auf der Rückseite: 

, Sol solis in stellifero „ 

Stellas cxcedit ladio 
Sed unica quam diligo 
Mihi placet et populo. 

Refl. Vos igitur o socii 

x / Nunc inilitemus Veneri, ' , , 

mit welchem Metrum die folgenden Verse 
Vns chunent ein lieh>;e fumcrzit u. s. w. 

An diesem Orte vermisst man Jene verbessernde Hand, die bey 
den übrigen Versehen des Abschreibers sich io tbitig bewies. 
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übereinstimmen. — Der Refrain (hier, in einigen 
Fällen wohl auch der Corp) kommt übrigens oft ge- 
nug in der Manessischen Sammlung vor, aber auch 
hier nicht zuerst, denn er erscheint schon einige- 
mal beym Otfried. — H*& und da finden sich in 

Unsrer Handschrift auch die musikalischen Zeichen 
über dein Texte gesezt, die wohl eine nähere Un- 
tersuchung verdienten. — Verschiedene Lieder, wie 
nan nachher sehen wird, wechseln mit lateinischen 
und teutschen Versen ab, einige, kommen vor, wo 
französische Brocken mit untergemischt si ml : ja es 
fehlt nicht an Stellen, wo beides zusammen ge- 
schieht, dem zufolge, so wie auch aus dem Um- 
stande, dass Trier mehr als einmal hier genannt 
wird, man die Entstehung dieser Sammlung in .den 
Rheingegenden wohl mit einigem Rechte vorausse- ' 
tzen darf. Hiebey ,will ich nur auf folgende Stelle, 
Bl. 90. b. aufmerksam machen : 

Urbs salve regia 

Trevir urbs urbiam 

Per quam lascivia 

Redit ad gaudium 

Florescir’ patria 

Flores sodaLium per dulzor. 

Refl. Her wirt trägem her nu wiu 
Vrolich fuln wir bi dem lin. 

Trevir metTopolis 
Urbs ameuissima 
Quae Bacchutn recolis 
Baccho gratissima ' 

Da tuis incolis ’ • * 

Vina fortissinia per dulzor. 

Ars dialectiea 

Nil probat vevius 
Gens tevtonica 

Nil 
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, Nil potat melius 

Et plus munifica > 

Sua dans largius per dulzor etc. 

Zu Ende enthält diese ansehnliche Handschrift 
noch rin paar Mysterien (in der lezteren singt Ma- 
ria Magdalena einige teulsche Strophen) woraus man 
auf die Vermuthung gerathen könnte, unsre Samm- 
lung wäre ehedem in den Händen solcher umwan- 
dernder Leute gewesen (ein hier befindliches Stück 
berichtet umständlich de vagorum ordineY die mit der ■ 
poetischen, theatralischen und musikalischen Kunst 
eine Art Gewerbe getrieben hätten. Die nähere 
Beschreibung des Inhalts würde hier nicht herge- . 
hören, obwohl sie manches enthält, was für die 
Keuntniss der Sitten jener Zeit sehr merkwürdig 
ist. Die wichtigsten Auszüge daraus sollen daher 
an einem andern geeigneten Orte bekannt gemacht 
werden. , 

Da ich, mit Ausnahme der vorhin genannten t 
Mys(ere, gegenwärtig die sämmtlichen teutschen 
Stellen dieser HS. hier mitzutheilen gedenke: so 
möge hiep noch einiges voranttehen, was zu der 
nachherigen Reihe nicht sonderlich passen würde. 

So unangenehm cs mir war, nirgends eine Nach- 
weisuug von den Verfassern jener Lieder in dem 
MS. zu finden (die sonst bekannten Gedichte des 
Guallherus Mapes ausgenommen) : so erfreulich war 
es mir, unvermnthel auf dem ßl. 90. b. einige teut- 
sche Reime anzutreffen, in denen uns ein bisher 
völlig unbekannt gebliebener teulscher Dichter des 
XIII. Iahrhuuderts genannt wird. Ein Zweifler 
könnte uns zwar diesen vermeintlichen Dichter in 
einen blossen wandernden Sänger umzuformen su- 
chen: ich dächte aber, dass es leicht seyu würde, 
ater Band, v , , N 
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seinen Zweifeln merkliche Gründe entgegen zu se- 
Z" - w» von dem Inhalt »einer Abeulure h,er. 
gesagt wird; stimmt aufs vollkommenste mit jenem 
SL verloren geglaubte» Gediehte , rg« 

genannt, «bercin, von welchem ich m den Zu» 
tzcn zu Koch» Coinpendium S. zwey *1« Au 
Sbeu namhaft gen, acht habe. Ob dtesea Gedtcht 
nun eben jenes Produkt des gänzlich unbekannten 

den Versen genannt wird,*) ist so schwer zu ent- 
scheblen, dass ich mich in keine üntemuchung, 
auch nicht einmal Vermutlmng darüber (so lange 
nicht andere. Data zum Vorschein kommen) emzu- 
lasseu Lust hätte. 

„Vns Teit uon Lutringen -Helfnch , ' 

Wie zweite reellen lobelicli 
Ze faemine bechomen (1. charoen) 

Erekke vnde oveb lier Dieterich 
Si waren beide nraislich 
Dauon fi fclladen namen 
Als vinfter was der tan 
Da h *« ander, fanden ’ , 

Her Dietrich rait mit manne* chraft 
Den walt alh> umhnnden 
Erekke der clioxn dar gegan 
Er lie da hainie roffe uil 
Daz was niht wolgetan. " 

Die Rückseite des no. Blattes enthält nachste- 
hende Denksprüche, die man fast ohne Ausnahme 
i„ dem vortrefflichen Spruchgedichte „Fngedank“ 
wiederfindet» das in der That ein besseres Schick«; 



Auffallend bey allem dem ist es doch, dafs diese Ver- 
»p gerade eine solche Strophe bilden, wie die zur Pro- 
be angeführte au» Echen Vzfaxt. 
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sal verdiente, als, von den meisten imgekannt, und 
noch oben darein in einem zwar nidit^ganz ver- 
derbten, doch wenig gereinigten Texte, oen lezleu 
Platz in dem II. J3aude der grossen Müll irischen 
Sammlung einnehmen zu müssen. 

V. 2533. „Diu mukke muoz fiel» feve mün 
Wil fi den olifen ubeilun, 

55 9* Gienge ein lmnt des tage» laufent fiunt 
Ze chirchcn, er ift doch ein hunt. 

545 - Manich Hunt wol gebäret 
Der doch der Ietite varet. 

~ Ex duncliot mich ein tumber lin 
Swer waent den.oueii vberg in. CO 

54 1, Sjva icli waiz den wollte» zant 
. Da wil ich hüten meiner haut, 

Daz er mich niht verwunde 
Sein bei/.zen fwirt- von gründe. 

647 * Der lowc fol auch nimmer lagen 
Wcllent in di bafcii lagen. 

, ' 549. Div fliug ift, wivt der fumer heiz. 

Der ckiinfte vogel, den ich waiz. 

55 1, Ddi bretnen‘bohgezit zergat 
So der augeß ende hat. 

555 . Die cheuern nlicgen uniierdahr, 

D es nallet maniger in ein paht. 

561. Die fröfche tuont in felbcr fcliaden 

Wellcnt fi den ftovehen ze huofe laden. 

563* Ui wifen chunnen wol uerftan 

Waz ich tore (1. den toren) gefprochen lian. 

565- Der lewe flirhtet des raannes niht 
Wan ob er in bbret und niht fiht, 

58 r. Der cheuer ficli leib betriuget, 

Swenn er ze hohe fliuget. 

597. Diu naluigal diche müt 

Swenn ebi cfel oder ein olife lüf. 
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y. 533. Der hunt hat Jeder ui-ezzen 

60 man dienfies wil uergezzen. 

57g. Der hofvvart vnd der wind 
Selten guote friundc find. 

' 535' Swcr fclialchait lernt in der iugent 

Der hat uil seiten ftaete tugent. 

3634. Man liht uil feiten richte huo* 

, Ane dieb und ane muos. 1 
633. Von reht iz auf in felbcn gat 

Swer dem andern geit ualfchen rat« 

636- Der efel und di nahtigal 
Siugent ungelichen fciial. 

654* Swa man den efel chrönet 
Da i£t daz laut gehönet. 

, 2770. Minne, fchatz, gro2 gewirl 

Vercherent guotes mannes fin« 

Man minnet nu fchatz mere 

/ Danne Got, lyb, fei vnd ere. 

2794. So ftaete friundin nieman hat 

Er fürchte doch ir mifTetat, , 

27y6. Vrenende fcheidet herzelieb* 

Stat machet manigen dieb. 

2802. Swer lieb hat, der wirt feiten ttrei 
Vor forgen, daz ez unftaete fei. 

, 0792. Ilerzenlieb hat mailich man 

Der doch gar uerniugeret dran.“ 

\ • 

Dieses lezte Wort heisst, etwas satt haben* 
dass es keinen Reiz mehr für uns hat; der Mül- 
ler’sche Abdruck liest diesen Vers so „Der ouch 
ver niwt gernet daran“, woraus niemand einen Sinn 
herauszubringen im Stande ist. Auch mehrere an- 
dere Verse liest unsre Handschrift besser, wobey 
es aber unnütze Miibe wäre, sich länger aufzuhal- 
ten. — Die nun folgenden Gedieht» he;i fangen mit 
dem Bl, 54. b. an; es werden vielleicht ein paar 



Digitized by Google I 



leichtfertige mit unterlaufen, welche die Herren 
auf bessere Gedanken bringen können, die uns so 
viele unpassende Ginge von der platonischen Liebs 
unsrer alten Dichter vorgeschwaüt haben.— 

„Ich lob die üben frowen min 
Vor allen guoten wiben 
Mit dienlt wil ich iv ftete fin 
Vnd immer liete beliben • , 

' , Si ift als ein fpigel glas 

Si ift ganzer tvgende ein adamaa 

Vnd fchoner zvhte ift fi fo vol , • 

Von der ioh chvmber dol. 

Ir jroter roten varwer nunc i 

Der tut mich lenen diche ‘ 

Ir ougen brehent ze aller ftunt 
Sam ftern durch wolehen blich« 

Mins herzen leben ir hant 

> \ / 

Gebunden hat an elliv bant 
• Min ovge Tach nie fchouor wip 
Ein EngeJL ift ir lip. J f 

JMin leben ftat in ir gewalt 
, Daz fol li wol bedenchen 

Eazze mich mit frövden werden alt 
Ich wil ir nimmer wenchen 
Wil fi ich lebe wol 
Daz diene ich immer fwie ich fol 
Gebivtet fi, ich lige tot; 

Sus leide ich wernde not, , 

- (56. b.) Der ftarche winder hat vns verlan 

Div fumer^it ift fchone getan 
Walt vnd heide fih ih nu an 

♦ 

Loup vnde bluomen chle wolgeta* 

Dauon mag vns froude nimmer mer x erg an. 

(Daf.) Solde ich noch den tach geleben 
Daz ih wunfchen folde 
> Nah der div mir froude geben 
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Mach ob fi 110h woltle 
Min liprcje muoz nah ir ftreben 
, Myht ih.fi han holde 

So wolde ih in wunne f weben 
Swerc ih nimmer dolde. — 

(57.) Springen wir den rcigcn 
Nu vrowe miu 

- ,, Vrovn uns gegen den ineigen 

Vns chumet fin fchin 
Der winder der beiden tet fendiv not 
Der ift nu ^ei gangen 

Si iß wuHuechlicli bevangen von bluomen rot. 

(Daf.) In lidliter, varwe ftat der walt 
Der vögeln fclial nu düntet 1 
Div wunne iß worden manichvalt 
Des meien tugende chrönet 

Sendiv liebe wer waTC alt ~ \ 

Da fih div <jit fo fchönet 1 
Her mein iv ift der bris geaalt 
Der winder ft gehonet. — 

(p. b.) Zergangen ift der winder chalt 
Der mich fo fere niuote 

Geloubet ftat der grüne walt - * 

Des frouet fih min gemuote 

Nienian chan nu werden alt 

Vroude han ih manichvalt 

Von eines wibes guote.— • * 

Cö8 ) N u füln wir alle froude han 
Die zit mit fange wol began 
Wir fehen (v) blumen ftan 
Div beide ift wunnechlich getan 
Tanzen reicn fpringen i, 

Mit froudo vnd mich mit fchalle 

Daz zimet guoten chinden als iz fol » 

Nu fcliinphen mit dem balle 

Miu vrowe ift ganzer tvgeude vol 

Ih (u) wciz wiez iv geftaüe. — 
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(p^b.) Dir hcide gruonet vnd der w»lt 

Stolze meide wefent palt f 

Die vogel (ingent maniclmalt 
Zergangen i(i der winder chalt. — k 

(5'jO leb folde eines morgens gau 

\ Eine wife breite 

Do fach ich eine inaget flau 

Dir grnzte mich bereite 

Si fprah, lieber war wewd ir 

Dörfern ir geleite » 

Gegen den fitzen neig ih ir 

Geuade ih ir de» feite,— 

(Daf.) Ze niwen vrouden fiat min nmot 
Hohe fprah ein fchüne wip 
Ein Titter minen willen tnot 
Der hat geliebet mir den lip 
Ich wil im ieitier holder lin 
Daune deheinte mage min 
Ich erzeige iine wibes triwe fchin. — 

i * 

' (p. b.) Ich han gefeiten daz mir in dem herzen fanf- 
• te tuöt 

Des grünen lovbes bin ich worden wolgemut 
Dir beide w'unncchlichcn Itat 
Mir ilt liep daz fi alfo vil der fclionen blumen 

Itat.— 

7 • 

(60.) Were div werlt alle min 

Von. dem mere tyip alt den Rit* 

Des wolt ih mih darben 

Daz diu cliünegin von Engellant lege an minen 

armen. — 

(Daf.) Nahtegal fing einen don mit ftnne 
Miner liohgemuten chuniginne 
Chunde ir daz min fteter rouot 
Vnd min herze brinne • 

N.ih iren fuze übe vnd nähr ir min ne. — 
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fp. b.) Sage daz ih dirs inner lonjp 

Haft du den uil lieben ni?n gefeheu i 

Ift iz War lebet er fo fclione 

Als ft fagent vnd lh dih höre ielien 

„ Vrowe ih fah in er ift vro 

6in herze fiat, ob ir gebietet, iemer ho." — 

(Daf.) Nu ftn ftolz vnd hovifch, nu fin ftolz vnd » 
hovifch, nu fin ftolz vnd houifcli. 

'* Venus fchivzet irdu bolz, Venus Ichivzet irea 
bolz, Venus fcliivzet ireu bolz. — 

(D«f.) Floret silva undique 

Nah mine gefeiten ift mir wo » 

Grünet der walt allenthalben 

Ws ift min gefelle alfe lange 

Der ift geriten 'hinnen 

Owi wer fol mich (nu) minnenv — 

(61.) Ich bin cheifer ane chrone *, 

Vnd ane lanr, daz meine ih an dem muot 
Ern geftunt nur nie fo fchone , 

Wol ir liebe div mir fanfte tuot 

, Daz machet mir ein vrowe gut 
Jh wil ir ienier dienen roer 
Ih engefah nie wip fo wolgemuot. — « 

(p. b.) So wol dir meie wie du fclieideft 

Allez ane haz 1 

Wie wol du die bovme cleideft 

Vnd die beide baz 

Div hat varue nie 

Du bift cliurzer, ih bin langer 

Alfo ftritent ft uf dem anger 

Bluomcn vnd chle. — 

(Daf.) Ich gefach den fumer nie, daz er fo fcliöne düh- 

te mih 

Mit menigen blumen wolgetan div heide hat 
' - r gelieret fth 

Sanges ift der walt fo vol 
Div zit div tut den chleinea'vogelen wol. — 
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(62.) Vrowe ih bin dir vndertan 
Des la mich geniezen 
Ih diene dir fo ih beite chan 
Des wil dih verdriezen 
Nu wil du niifie'finne 
Mit dime gawelte sliezen 
Nu wold ih diner minus 
Vil ftize minne niezen 
Vil reine wip din fciioner lip 
Wil mih ze fere fchiezen 
Vz dime gebot ih nimmeT cliums 
Obz alle wibe (vrawen) hiezen.— • 

( 65 .) Div werlt frövt fih vberal 
Gegen der fumer zit 
Aller slahte vogel fclial 
Höret man nu wite 

\ 

Darzu blumen vnde cble 
. • _ Hat div heide vil als 6 

Grüne ftat der“ fchöne Walt 
D es fuln wir nu wefen bah.— 

(b.) Suoziv vrowe min la mih des geniezen 
Du bift min ovgenfchiu 
Venus wil mih fchiezen 
Nu la mih chünigiune 
Diner minne niezen 

la nemag mih nimmer din uerdriezen. • 

\ 

(66.) Ein* wunechlichfte flat 
Het er mir befcheiden 
Da die bluomen unde gra* 

Stunden grüne beide 
Lodircundeie lodircundeie. — ■ 

(b.) Ih wolde gerne fingen 

Der werlde vroude bringin 
Mühte mir an ir gelingen 1 
Der ih diene alle mine tag* 

Der minne wil mich tjvingeu 
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In mime liertjen ih fi trage i 

Noch lebe ih des gedingen. — 

% 

(67.) Mir iß ein wip fcre in min gentuote chomen 

Uoti der lian ich gantje tugende vil vprnomej» , 

Des milinet li daz lierce min 

Ir fchoner lip hat mir vrovde vil gegeben 

Solde ich nach dem willen min 

Div zit geleben, daz ich ir gelege bi. — 

(Da*r.) Solde aber ich mit forgen iemmer leben 
Swenne ander liite wcren fro 
Guten troll wil ih mir felbeme geben 
Vnd min gemuote tragen I10 
Alfo von rehte ein felich man 
Si fagent mir alle, tr Ulfen l'tae mir iemsiliclien 

an.— 1 

(b.) Swaz hie gat umbe, daz fint alles megede 

Die welleiu an man allen difen funier galt. — 

(68-) Nu grünet aber div beide 

Mit grnneme loube flat der walt 
Der winder clialt tranch li fere beide 
Div zit hat lieh vervvandelot 
Ein fenediv notimant mich an der guten 
Von der ih ungerne fcheide. — 

(Daf.) Roter munt, wie du dech fwacheft 
La din lachen lin 

Scheine dich fwenne du fo lächelt 

/ 

Nach deme fchnden din 

Defs nilit wol getan 

Owi fo verlorne flunde ■> 

Sol von minnechlichem munde 
Solich. unminne ergan. — 

(b.) Min vrowe Venus ift fo gut 
Si chan vrüvde maclien 
Den, fwer iren willen tut 
* Der herze mua lachen 

Si hat vrowen in ir hut' 

Die lat fi-itit fwaclion 
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Swer gegen den hat hohen mut > 

Der mach g$rne wachen. — 

(Daf.) Vrouwcn wefent vrö 

Tröftent ivcli der fumerzit 
Div clivmt iv alfo ^ 

Rofen lilien fi uns git ' ' 

Vrowen wefent vro • / 

W’i tut ir nu fo <- 

Daz ir fo trurch fit -* 

Der chle der fpringet I10. — 

(69.) Ich han eine fenede not <|iv.tuot mir alfo wo 

Daz machet mir ein winder chalt vnd ouch def 

wife fne 

Choma mir div fumerzit fo wolde ich prifen 
' \ minen lip 

Umbe ein vil harte fchOniz wip. — 

(Daf.) YVol ir übe div fo fcltone lebet 
Alfam div vrowe min > 

Si treu wol der ereu chrono 

In ir diencft. wil ich fin 

Deft ein ende, fwer daz wende 

Der gewinne hoher minne nimmer me. — 

(p. b.) Chume chum gefelle min 
Ih enbiote harte din 
Ih cnbietc harte din 

Chum clmm gefelle min. ' _ 1 

Suozer rofer 1 - varwer munt 

Cliunt vnd mache mich gefunt 

Chinu vnd mache mich gefunt 

Suozer rofer - varwer munt.— 

(70.) Stctit puclla rufa tunica fiquis «am tetigit, ta- 
nica crcpuit eia. Stetit puella tainquam rofula facie fplen- 
duit ct os eius floruit eia. Stellt puella bi einem bovme 
Scriplit nmorcm an einem lovbe. Dar chom ucmis alfo frara 
caritatem magnam hohe miune bot fi ir manne (?). 

(Daf.) Ich wil. den fumer gruzen fo ich beite clian 
Der winder hat mir hivre leides vil* getan , 
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> De» wil ick in ruofen in der vrowen ban 
Ich lih die liehte heida in grüner varve Itan 
Dar fuln wir alle gaben 
Die fumcrzir enpkahen 

Des tanzes ich beginnen fol, wil ez iv niht 

verfmahen.— 

Cp- b.) Einen brief ich Tande 

Einer vrowen gut v V 

Div mih in’me lande beliben tut 
• Stille ih ir enbot ob, li in gelas 
j Daran .was al mines bergen mut 
Div reine ift wol behüt. 

R. Selich wip vil fuzziz wip 
Da gilt wol hoben mut ‘ 

Schone ift div zit bi dir 
Swer lit, fanfte dem daz tut* — . 

C7'0 leb vvil truren varen lan • ( 

Vf die beide ful wir gan 
Vil liebe gpfpilen min 
Da feh wir der blumen fchin. 

Ich Tage dir ih Tage dir. 

Min gefelle chum mit mir. 

Suziv minne raine min 
Mache mir ein chrenzelin 
Daz fol tragen ein ftolzcr man 
Der wol wiben dienen chann, — 

Cp- b.) Der winder zeiget fine chraft 
Den blumen vnde der weide 
Zergangen ift ir grocjiV chraft I 

Daz chlaget vns div beide, 

We tut in rife vnde ouch der Tn« 

Dauon fiat val der grüne chle 
Die uogele fwigent gegen det zit 
Si lebent in grozen forgen 
Durh daz der vroft in chelte git 
Des ligent !i verborgen. — ' < 
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(Daf.) Vns chumet ein lichte fumerzit 
Div heide in grüner varwe lit 
Gras blumcn clile lovp lins fi git 
Die wachfent alle widerftrit. 

Retl. Swer nah frovden, weroen wil 
Der habe mut vnd finne vil. — 

(73-) Ich heb. den morgenfierne breiten , 

Nu heit la dich nicht gerne fehen 
t Vil liebe deft rnin rat , ■ ' 

Swer tovgentliohen minnet ’ 

Wie tugentlich da& Hat 
Da frivntfehaft hüte hat. — 

(Daf.) Virgo quaedam nobilis, dir gie ze hoLqe umbe 
ris, do fi die burde do gebant 

R. Eia heia wie fi £anch cicha cicha wie fi fanch, rin» 
tula vincula rincula rumpebat. Venit quidam iuvenis pul» 
eher et amabilis der zetrant ir den bris. Er riench fi bi 
der wizen hant, er furt fi in daz vogclfanch. Venit srve . . 
aquilo der warf fi verre in einen loch er warf fi verre in 
den walt. — 

(.Daf.) Ich was ein chint fo wolgetan 
Virgo dum florebam 
Do brift mich div werlt al 
Omnibus placebam 

Rcfl. Hoy et oe maledicnf tur tiliae iuxta viam pofitae« 

Ia wolde ich an die wifen gan 
, Flores adnnare 

Do wolde mich ein ungetan 
Ibi deflorare. 

Er nam mich bi der wizen hant 
Sed nod indecenter 
Er will mili div wife lanch 
Valde frauduletiter. 

Er graif mir an daz wize gewant 
yalde indecenter 
, Er flirte mih bi der hant 
Multum violenter. 
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Er fprach, vrowe ge wir bas 
Nenrn» est remotum 
Dire wecll der habe haz 
Planxi et hoc totum. 

Iz fiat ein linde wolgetan 
Non procul x via 
Da hab ich mine harphe lan 
Tympanum cum lyra. ' 

Do er zu der linden cham 
i . Dixit, sedeamus. 

Dir minne twanch fere din man 1 

Ludum faciamus. 

TEr gvaif mir an den wizen lip 
' Non absque timore 
Er fprach, ich mache dich ein wip 
Dulcis es cum ore. 

Er warf mir uf daz hemdelin 
Corpore detecta 

, Er rante mir in daz purgelin 
Ciupide erecta. 

Er uam den chocher und« den bogen 
Bene venebatur. 

Derfelbe hete mich, betrogen 
Ludus compleatur. — 

, t 

(81.) Div mich fingen tuot 
x Getorlle ih fi neunen 
Trurich ift min muot 
Owi vrowe wenne 
Wil du mir wcfen guot 
Ih reclihe dir mine hcnde 
Du brenneft mih ane gluot * 

Suze die vngcnade wende.— » » 

( P . b.) W az ift für daz fenen guot 

Daz wip nah lieben manne (lieber.minne) hat 
Wie gerne daz min herze erchaude, 

Wau daz fo bedwuugen fiat .. 

Alfo reit vrovye fchone au ein ende 
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Ih de9 wol chüme 
Wau div liuote feiten fin vergezzen 
Vcrgezzeil wirt in minem muot. — -• 

(Daf.) Der al der werlt ein meifter fi 
Der geb der lieben guoten lach 
Von der ih wol getroftet bin 
Si hat mir gar min Ungemach 
Mit ir guote gar benomen 
Unit.aete hat li mir erwert 
Ih pin fin an ir genade choinen. — 

(02.) Edilev vrowe «vin 

Genade mane ih dich 

Hin wunnechlicher fchin 

\ 

Vil gar verderbet mich 

Sitze ercheune dich 

Din lip der ift< mir za wunnechlich. 

Reil. Nach dir ift mir not 

'Suze vrowe gnade ih pin tot. •— 

(ga. b.) Nu lebe ich mir alrell werde 
Sit min fiindeg ovge iihet 
Daz fchöne. laut vnde ovch div erde 
Der man vil der eren giTiet 
Nu ilt gefchehen, daz ih da bat 
Ich pin chomen an die fiat 
Da Got mennifchlichen traf. — 

(q 5 ,) Audientes audiant 

Diu ichande uert al über daz Laue 
Quaerens vilej et tenaces 
Si hat lieh uermezqen des 
Quod vetit assumere 
Die bofen |ierren, fwie ez erg« 

Ad prodendum in dothaim 
Nu hin nu hin nu hin. 

O liberales clerici 

Nu mercliet rehte wi dem fi 
Date, vobis dabitur 
Ir iült lau offen iw.er tur 
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Vagis et egentibus 
So gewinnet ir daz himelhus 
Et in peTenni gaudio 
Alias alfo, alfits alfo. 

Sicut ciibratur triticum 

Alfo wil ih die .herren tun 

Liberales cum cribro 

Die bie bofen wifent in daz ftr* 

Viles. funt zizania 

Daz ß der tieuel alle erslah» 

Et ut in aeuum pereant 
Avoy avoy alez avant. ' 

Kuiticales clerici 

Semper sunt famelici 

Die geheizent vnd lobent vil 

Vnd lovfen hin zer fchauden ziL 

Quisque colit et amat 

Daz in fin art geleret hat 

Natura vim non patitur 

Hin vür hin vür hin vür hin vftr. 
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Ungedruckte Gedichte gnomologischen Inhalts 
von dem Stricker. 



Schon im ersten Bande dieser Miscellaneen, S. 5i. 
erschienen einige Spruchgedichte des Strickers, eir 
nes in der Geschichte unsrer älteren Poesie nicht 
unbekannten Auctors ; wir hotFen unsern Lesern 
nicht missfällig zu Werden, wenn wir ihm gegen- 
wärtig von neuem einen Platz in unsrer Sammlung 
gönnen, die wir vorzüglich der Aufbehaltung ein- 
zeln zerstreuter alter Denkmäler bestimmt haben.— 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass der Stricker zuerst 
in dieser Gattung gnomologischer Gedichte sich ver- 
sucht habe, indem bey den übrigen Sängern des 
XIII. Jahrhunderts bis jezt noch nichts ihnen ähn- 
liches angetroffen worden. Eine kurze Erzählung, 
ein einfaches Bild oder Beyspiel giebt den StolF oder 
die Veranlassung zu einer umständlichen Ausfüh- 
rung über irgend einen Gegenstand der allgemei- 
nen, durch die Lehren des Chfistianismus modifi- ' 
zirten Ansicht dei* sittlichen Natur; eine höchst 
einfache Form — inan möchte sagen, ein kurzer 
‘Sermon in Versen — und hinlänglich unterschie- 
den von allen jenen alttcutschen Lehrgedichten , die 
Kocii in seinem Compeudium, I. S. 222—227. aut- 
zählt, ln den meisten dieser Stricker’schen Mora- 
litäten herrscht der in den hier folgenden Proben 
ater Haiul, Q 
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um deutlichsten ausgedrückte Charakter eines alten, 
tugendliebenden Mannes, der bey dem Gefühl, Wie 
er' von der Welf, und die Wdt sich von ihm scheidet, 
nunmehr am liebsten die ihm auch izl noch nicht gan? 
untreu gewordene Muse mit der Beträchtuug der 
irdischen Hinfälligkeit, dem Verhältnisse des Men- 
schen zu Gott, und dem Werth einer Einrichtung 
des Lebens beschäftigt, durch die man den sicher- 
sten Grund zu seinem jenseitigen Glücke bauet. — 
Obgleich die Diclion nicht glänzend zu liennen ist, 
so bemerkt man hier doch so manche eigentlmm- 
liche (fün uns verlorne) Formen des Ausdrucks* 
die der Poesie, welche damals fast das alleinige Ele- 
ment aller teutschen Schrifstellerey war, bey nähe- 
rer Kenntniss der Sprache überaus günstig erschei- 
nen, worüber unter andern aus dem Barlaam und 
Iosaphat des Rudolph von Montjprt (eines Zeitge- 
nossen unsers Auctors) die vielfältigsten Beweise 
könnten geliefert werden. Von dieser Seile zeich- 
net sich der Stricker in der That sehr vörtheilhaft 
vor dem bekannten Hugo von Trimberg aus, wie- 
wohl Lezterem sonst eine untadeliche, kräftige Spra- 
che und angenehme Darstellung nicht im minde- 
sten abzusprechen sind. — Die orthographischen 
Verunstaltungen der HS., die im ersten Bande ab- 
sichtlich stehen geblieben sind, haben wir gegenwärtig 
lieber austilgen wollen, um diese Verse ihrer ur- 
sprünglichen Form näher zu bringen* Uebrigens 
enthält diese HS. (vom I. 1284.) nur einen gerin- 
gen Theil der Stricker*schen Moralitäten, wie ich 
künftig umständlicher beweisen werde. — Noch 
muss ich bemerken, dass unter den hier bekannt 
gemachten Gedichten Nro. I. und II. in dem MS. 
unmittelbar auf Nro. II. im I.ßde folgen; zunächst 
kommt dann die Erzählung des Conrad von Würz- 
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bürg, 4 der Welt Lon (das* S. 56,) nach dieser di* 
zulezt hier befindliche Nr. III. , die ich dem Stri- 
cker zuzuschreiben kein Bedenken trage, da man 
«einen Ausdruck und seine Manier überall darin 
wiederfindet, wie sich denn überhaupt auch in den 
grösseren Gedichten, von Karl dem Grossen, und 
im Daniel von Blumenthal, *) der Verfasser dieser, 
Moralitäten nicht im mindesten Verkennen lässt.— 

I. 



Ein man der rovbte vnde Aal 
Swie er daz vor den livten lial 
Ez wart dem lnndesheTren chvnt 
Der enbot iro z* maniger ftvnt 
Sin buoz» Wurde, fwaere 
Ob er nilit gar verbaere 
Sin fielen vnd An rovben 
Er wolt Ach de» niht glovben 
Vns im darane miffegie 
Daz in der herre gevie 
Do gewan er ringen muot 
Er bot dienft vndo guot 
Beidiv fuor Ane ichulde 
Vnd vmb de» herren liulde. 

Der lierre fprach, du.bivteft vil 
Des ich von dir niht euwil 
Du biit in minen gewalt körnen 
leb liet ez e halbez genonien 
Dv mäht mir niht gebvezen nv 
Ich bin gewaltiger danne dv 



\ 



» 



*) Es verdiente, nnterfucht zu werden, ob der Stricker diesen sn 
dem Fabclkreise der Ritter von der Tafelrunde gehörenden 
Roman nach einem ausländisch cti, französischen, proven^ali- 
■chen oder welschen Original bearbeitet habe, oder nicht.— 
Die Grunde zu dieser Aeussertuig werde ich an eiuem andern 
Orte berühren. 

I '■ , 
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Dins libes vnd dins guotes 
D>t waere ie vries nmotes 
Do dv vngevangen watre 
Daz dv die buoze gar verbaero 
Nv wil ich diner buoze nilit' 

Dv muoft nv fwaz dir gelchilit 
In niinen banden liden 
Vnd nivlt vil gar verniiden 
Die vriheit div dich e twanc 
Des lag ich dir vil chlaineu danc 
Sus was der man gevangen 
Vnd was fin vre v de zergangen 
Sin fyvaere div wac manic lot 
Er lait vierhande not : 

Div ainiv, daz er gevangen was 
Vnd ane vreude genas 
Daz ander ;pvas div fchamheit 
Dainne er mangcn chvmber leit 
Daz dritte was der vntroft 
Daz er nimmer wurde erloft. 

Do was ßn vnvrende fwaero 
Baidiv gTOz vnd chlagebaere 
Swie groze not er dolte 
Daz der herre docli nilit weite 
Fuor dieneft haben follie not 
Daz w ; as ein lebentiger tot 
Derb dieba vnd dem rovbaere 
Vnd difem" felben nlaere 
Dem tnot gelich ein fündic mau 
Der wol gefunden mac vnd chau 
Beiäiv offenlicli vnd verholen 
Daz ift gerovbet vnd geftolen 
Swie viL er nabt vnde tac 
Der fänden fuorbringeu mac 
Daz ift dem vil wol bcchant 
Der bene ift vber elliv lant 
Vnd herre vber alle herren ift 
Daz ift got vnfer herre Cbrift 
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Nr fint darzuo gefchaffen 
Beidir lfeien vnde phaffen v ' 
Daz fi gelouben an Got> 

Vnd Aniv wort vnd fin gebpt 
■Beidir lieben vnde clivnden 
Swer danne vor (von) den Rinden 
Durch niemans rede chomen wil 
Vnd Rindet vil vnd vil 
Vnz in daz alter beliat 
Vnd ihm gänzlich abgat 
Sin cliraft vnd hn vrier muot 
So wil er danne werden guot 

50 mac eV Rinde niht began 
t)ie Rinde haut in verlan 
In hat 1 Got gevangen 

Vnd hat im angehangeji " 

Bin boum alfo fwere 
Swie gern er ledic were 
Darinne er tot ligen muz 
Des alters wirt vufanfte buz 
Ez buozet niemans cliraft 

Danne des todes ineilierfchaft 

✓ 

Swenne der alte danne gegiht 
Er enwelle der werlte volgen niht 

51 vnd ir volgaere 
Sint alle wandelbero 

Er welle ft miden durch Got 
Daz hat dez alters gebot 
Vil chume an in gemachet 
Swen daz alter alfo fwachet 
Daz er niht gefunden mac 
Daz er niht fundet fuor den tao 
Daz hat Got für dienelt niht 
Wan ez durch rehte not gefchiht 
Naem Got den dienlt fuor gut 
Den man getwtmgenlichen tut 
So wcre nieman verloren 
So muhen die Engel han vcrchore» 




Den gedanc, der,!! valt« 

Des het li mit gewalte 
Ir fcliepfer "Wol betwungen 
So water in [ouch] baz gelungen 
Adam der da wart vcrtriben 
Der wer an ßnen eren bliben 
Des het in Got betwungen wol 
Got nimt den dienft für vol 
Den der menfch ze der zit tue 
Diewil er chraft hat vnde mut 
Vnd fvnde folhe liate hat 
Dar. er li tut oder lat 
£ wen ne der ze Gote cheret 
Dez fint ß beide wol geeret 
Got vud iener, der da chvmt 
So ez im allerbefte frumt 
Swer finer funde ze vil 
Vnz an lin alter fparen wil 
Vnd wil ß danne huzzen 
Daz fol im nieman fuzzen 
Lat in der tot werden alt* 

So wirt ßn vnchraft manicvalt 
Er wirt fiech vnd alfo fwach 
Daz er vil guten gemach 
Mur haben naht vnd tao 
Vnd dannoch chume leben m»$ 

So merket wie er danne var 
Vber mer vnd anderfwar 
L)ar man für fvnde varcn fol 
Er mac ouh danne niht wol 
Vil vcnien vnd vaften 
Er, mac niht tut wan rafien 
Ern hat die chraft noh die mäht 
Daz er zer chirchen hab die wah{ 
Vnd dainne dicke fie 
Im tuot daz alter fo wo 
An libe vnd an finnen 
Daz er Got niht mac rninnen 



So muoz er ffindic Herben 
Daz er niht mac geworben 
Nach guote als e wirt ec-char« 

Sin tvmpliait wirt lilic fo ftavo 
Daz er fanden vergizzet 
Ich enwaiz, ob irz iht wizzet 
E* gefchiht vil manigen alten 
Sw er dantie hat behalten ■ 

Sine fände vngebvzzel 
Vntz in daz alter grVzzefc 
Der ftirbet danne -lihte 
Ane riwe vnd ane bilite 
Swenne er ze ainem toren wir* 

Sb ilt laidev verirrt 
S\ver (ine fände da hin Fpart 
Der vert ain aengeflliche vart 
Swaz ich fag von der vnchraft 
Da mit die alten fint beliaft 
Daz fvlt ir glouben defier baz 
Wann ich bechenne ir ettewas 
Ich bin mit (tiuden worden alt 
Min vnchraft jft worden manicvalt 
' Ich bin liech traege vnde fwach. 

Ich mac niht haben wan gemach 
Groziv aTbait waer min tot 
Die mid ich durch des bibes not 
Wan ich fei niht eriiden chan 
So man ich wip vnd man 
Daz fi lieh alle baz bevarn 
Vnd an ir alter niht enfparo 
Ir fvnde als ich han getan 
Ez was min ville vnd min wan 
Ich wolte buozen, wurd ich alt 
Nv find die fände fo manicvalt 
Die mit deih alter fint uv chomen 
Daz li mir die chraft liant benomen. 
Da ziehe lieh ain ieslicher bi 
Vnd bvze die Vvil er ivno fi. 




Nv höret wie fin chvmber wigt 
An dem daz alter gefigt 
Im wirt üv werlt vil fwaere 
Er wirt ir oucli vnniere >' 

Div minnegernden ivnge wip 
Ahtcnt lvtzel finon lip 
Die herren ahtent fin ouch niht nie 
Swenn er nit dienen mac als e 
Frirnde, lantlivte vnd mage 
Die grvzent in alle trage 
Daz er ir niht als e phlac 
Geliehen noch gevolgen mac 
Die lines'gvtes erben fint 
Sweller bryder vnde chint 

. i » 

Beginnerit fin bedriezen 

Si trauwent me geniezen 

Eins guotes daun lins libes 

Div forge lines wibes 

I1L niht wan daz er lange lebe 

Si geret des daz ir Got- gebe 

Daz li fin fchiere werde vri , 

Er ilt in allen fwaere bi 

Den erben vnd dem wibe 

Bi finem lebentigem libe 

Wirt er, daz fin nie man gert 

So wil er Gote lian gewert 

Ob er lieh danne fchuldic git t 

So ilt fin riwe bi der zit 

Als vnclircftic als fin lip 

Daz wizze man vnd wip 

Swenne der menfeh liech ilt 

Hat er niht riwe vnz an die Trift 

So ilt fin riu^e vnd fia bihte 

Siech vnd alfo lihte 

I 

Daz fi ze chainem lobe llant 
Svyie valie fi von herzen gant 
Ich gilie niht, daz fi verloren ß 
Da ilt aber lutzel lobet bi 




Wan in der ficchtuom twinget 
Vnd der tot der mit im ringet. 
Swelch men Ich vrilich fiiirtlet 
Vnd da bi nieman chündet 
Jßihte noh riwe 
Vnd finer feie triwe 
An fines todes bette fpart 
Vnd denne m des todes gart 
Vil cliavme darzuo getribet 
Da2 er an der ruwe beleihet 
Snl wir des gewis wefen 
Daz er an der feie li genefen 
So fint jdi e tvmber dann ain kint 
Die in chloftern vnd in chlofen fint 
Von chintange vnz an ir tot 
Vi^d lident hovbethafte not 
Von wachen vnd von vaften 
»Vnd lant den lip niht rafieu 
Mit wainen vnde mit gebet 
Der nie niht wider Got getet 
Vnd dienet im fpat vnd vrv 
Vnd gelonbt dannoch darzuo 
Daz er vil cliiune erwerbe 
Daz tliv feie niht verderbe 
Wirt er Gotis nachgebtire 
Daz ift worden im vil fure 

t 

Genift der vbel danne ouch ' 

So ift der guote gar ain goitch 
Da z er niht famfte hat gelebet 
Vnd mit noten hat geltrebet / 

Daz difem an fms todes zit 
Ain bilite vnd ain riwe git 
Gefchiht in geliche baideu 
So ift ez dem baz gefbhaiden 
Der allen finen willen hat 
Vnd fin ze ivngift doch wirt rat 
Daune ienem der mit n^ten lebet 
Vnz er daz kimclrich erflrebct 



Wir hnn daz reht vil wo! vernome» 

Damit muogeii wir nieder chomen 

Vas i/t genaden not gefabelten 

Sol ich nv der warhait iehen 

So iA vnfer reht daz bo/le 

£z ift not, daz ich vtie troAe 

(Jhvnde ich vnd möhte 

GetroAen als cz tollte 

Die niht von fvndcu ünt erloit 

Ich gib in gerne guoten Uroft 

Ich ntac nieman gehaileu 

Ich wil ouch nieman vertailen 

KviA hat vns ainen rat gegeben 

Daz wir daz ewige leben 

Nieman vertailen vmbe daz 

Daz ez vns werde deAer baz 

Wir fvln an Got geiavben 

Vnd fvln in niht beravbcn 

Siner brvder vnd flner cliindo 

Er fprichet, fwie ich dich vinde 

Darnach ertail ich vbcr dich 

Da von iA er vil faelich 

Swelcli herze er vindet niwe 

Ze ivugiA an der riwe 

Swie vil div riwe gvtes tnt 

Doch wirt A nitner niht fo gut 

So an der ivngAen zit 

So man das leben vf git 

Vns fait der obrifte ewart 

Dar dem d gelonet wart 

Der in den wingarten da gie 

Do Ach div vefperzit anvie / 

Daune dem, der da in gie fru 

Da höret groz genade zu 

Iedoch ergie ez alCo 

Des fül wir alle wefen vto 

Daz vnfer lieber berre Chrift 

Zailen ziten wartende iA 




Vnd fwenne wir vns becheren 
Div Göttis chint gemeren 
Daz vns Got gern enphaehet 
Vnd niemans chvmft verßnaeliet 
Wolt er iemaus clivtnft vberfehen 
Daz waer dem fchachaere gefchehe* 
Der nie niht guotes getet 
Daune ain vil chiaint gebet 
Vnd aine wenige chlage 
An finem ivugßem tage 
Die »erhörte Got, daz er genas 
Do div genade an Got was 
Da ift ir me, des ift vns not 
Fuor den vnzergänchlichen tot 
ich ften Got defter gerner bi 
Daz ,er vns genaedic fi 
Des bedarf ich vnd nieman baz \ 

Nv fpraech ich gern vnd weß ich wart 
Daz vns vil waege waere , 

Got vnfer fchephaeve 
Der mac niht an den guoten 
Den vil rainen gemuoten 
Sin genade erzaigen 
, Die gar fint fin aigen 
Daz ß tvnt allez daz er wil 
lß iiner gnaden danne vil 
Daz fol vns armen werde« fchln 
Wir muozen ßn gezivge fin 
Ich vnd die mit fvnden leben 
Vnd in des todes vnden fweben 
Wir nr ugen nimmer genefen . 

Got welle vns genaedic wefen 
Daz er enphaeht finiv chint 
Div gar nah finem willen fint 
Div gnade dvnhet mich niht gToa 
Daz iß aller gnaden vngenoz 
Ob er anderen vnd mich 
Die fündic laider fint als ich 




De« Tiche» niht vertailet 

Vnd vnfer feie lia.il ec 

Die fint von mengen fanden wnnt 

Werde wir mit liner chraft gefvnt 

So liat Got fine gnote 

Sin gnade vnd fin gemuote 

Sine barmvnge vnd fin milte wol 

Erzaigt als er erzaigen fol 

D«7. ilt aller gnaden chro'ne • 

Div fiet wol vnd fchone 
Avf vnfers berren Gotes lobe 
Div fwimmet allen gnaden obe. 

II. 

ln fwie maniger 1 wife der man 
Vnd oticli daz wip gefunden eban 
Als mangen tivfel liaizet er 
Der groze tivfel Lucifer 
Daz fi gen dem menfehen gen 
Vnd vor im alle zit gefien 
Vnd im die fiinde fvegen 
Vnd die ze ivngifi rvegen 
So fvegt iesliclies tivfels lilt 
Die fiinde, der er maifter ilt. 

Der funde fvegent fi vil 
Swer in dann gern volgen wil 
Dem fvgent li ir defier me 
In fvezzer vnd ie fvezzer e 
Machen t fi im zallen ziten 
Swer dann wil ■yviderltriten 
Der hat ze tuon ain michel tail 
Ez hat vil manigei; daz hail 
Daz er wol zwelfen wider fiat 
Vnd dannocli an im ergat 
Der andren wille fo vil 
Daz er in wirt ze ainem fpil 
Swer fine feie wil erneren 
Vnd lieh ir aller wil erweren 



I 



» . 

Vnd die not wil gar vermidcn 
Die die feie mvzen liden 
Der fol der werlte wider Tagen 
Vnd fol ir wa tieft niht me tragen 



Sw'er mit der werlte wefen wil 
Der muz fänden harte vil 
Swen Got fo faelic getuot 
Vnd fin vil faeliger muot 
1 Daz er die werlte lat durch Got 
Vnd behaltet alliv fin gebot 
Der ift den rivfeln entrvnnen 
Die die funde fvcgen chvnnen 
Der ift ain vngefvcgiv fchar 
So chvmt ain ander fchar dar 
Div ft et im zallen ziten 
Zv filier zefwen fiten 
Vnd begiunet im danne lagen 
Mit vrivnden vnd mit magen 
Vnd machet fwer im gvtes gan 
Ez ii daz wip, -oz ft der man 
Daz im der danne zv gat 
Vnd in mit ftraffen beftat 
Vnd fpricliet dv halt iniJfetan i 
Daz dv din ere halt reiian 
Dv gewimieft nimmer mere 
Guot noch werltlich ere 
Dv bilt allen diuen frivmlen tot 
So muoz er liden groze not 
Wil er den tivfeln widerfian 
So muoz er fine frivnde lan 
Die werlt hat er verlazen e 
Ditz tuot im zwir alfo wo 
Daz er von den Trivnden fchaidet 
Vnd lieh in allen laidet 
Ob im danne vnfer herre Chrifi 
So liep vor allen dingen ift 
Daz er die werlt verlazen hat 
Vnd auch von frivnde rate gat 



* 




So bat er lieh der fchar entfaget 
Div in mit den frivnden hat geiaget 
So chvmt div drittiv fcliar alfo ' 

Div tuot im wirs danne die zwo 
Div Hat zuo finer vinftern hat 
Vnd machet fwem er ift bechant 
Der fmaehet in .vnd fchiltet 
Nt höret wes er engiltet 
leslicher fprichet zchant 
Swa er den livten wirt genant 
Daz ift der aller büfte man 
Den difiv weilte ie gewan 
Ez hat An* boshait getan 
Daz er die werlte hat verlan 
Wan in der eren bedroz 
Daz man fm iender ift genoz 
Nv wil er mann noch wibe 
Mit gnote noh mit übe 
Nimmer me ze helfe cliomen 

j > 

Sin boshait hat in vns benomen 
Er hat alle tvgende verlazen ' 

Des muoz er fin verwazen 
Wil er der tivfel fielt erwern v 
Die in fo mit Tchelten chvnuen bern 
So muoz eT finen lip lan 
Den muoz er alfo fmaehe han 
Daz ez in niht fwacret als tin har 
Ob man in fchvlte tufent iar 
Swie vil in wip vnd man 
Gefmaehen vnd gefchelten clian ‘ 

Daz fol er lazen ane linz 
Vnd tuon ie baz vnd baz 
So entfagt er lieh de/ dritten fcha» 
So chvmt div vierdiv fchar dar 
Div gat (im) rvggenhalben zuo 
Vnd machet fpat vnd vru 
Daz er gedenket an die lat 
Die er da vor begangen hat 
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' Der Ged»n»*tnacht in fo vol 
Daz fi im ze ivngift tvnt wol 
Daz fl im ain cltvrzew^le flnt 

" Er denkpt ez was gar ain- wint 
Swaz iemau Wunders begie 
Ich was der aller werdift ie 
Da man wip erwerben folte 
Der e’ warp ich waz ich wolle < 

Darzu was ich richc , 

Ich lebte wuuuechliche 
Ich bin mit ere ie genefen 
Mir ift mit allen wol gewefen 
Daz ift daz in veiTenhet 
Swenne er im des gedeutet 
Daz er fo fchone lebete 
Do er in dem todes fwebete 
Waer er in den fänden tot 
So chaem er nimmer Jiuz der not 
Lobet er daz leben iht 
80 ift dir riwe da niht 
Swenne er dar an gedenke* — 

Daz er fick hat verfenket 
Mit mangen grozen fiuiden 
So fol er Gote clninden 
Mit gaiftlichem fiherze.n 
Daz fl in riwen in dem herzen 

' Da fol danne vberwallen 
Vnd fvln die zaeher vailen 
Ie fa von den äugen 
Oflenlich vnd taugeft 
Leit er den gedanken an 
So vert div vierde fcliar hin dan 
So chvmt div fünfte fcliar derane gevarn 
Div wil im den lip bewarn 
Daz er niht vnohreftic werde 
,Div ift vnder irn in der erde 
Vnd zivht in zallen giten nider 
Vnd habt in guoter dinge widet 



V - 



— 224 — 



AU er ze mettein folte gan 
So tvt im we daz aufßan 
So er riten oder gan fol 
Da er den livten folte wol 
Mit Worten ze helfe chomen 
Vnd mit ßner arbait fromeu 
So bedrivzzpt in der arebait 
ln dvnket, er li vmberait 
Swaz er tnon fol ze guote 
Daz tnot er mit dem mnote 
llaidiv vnfanft vnd chavnie ' 

Er denket fvvaz ich verfavme 
Daz efVolle ich hernach baz 
So wirt er tracge vnd alfo laz 
Daz in dvnkt er fi an chvaft 
Wil er der tivfel mailterfchafr # 

Angefigen vnd cnphlieben 
Die in fo nider chvnnen ziehen 
So muoz er lazen den gemach 
So yvizzet, fwaz im io gefchach 
' Daz in daz niht fo fwaere fwirt 
So daz er den gemach verbirt 
Als er den gemachen widerlagt 
So vvirt div fivmfte fchar veriagt 
So chvtnt div fachliiv fchar da hin 
Keht in den lüften vber in 
Div fvvaimet ob im alle wege 
Mit aiuer vngetiiwen plilege 
Vnd machet im alfo tvmben mvt 
Daz er lieh fclben dvnket gnot 
Swentie er höret oder lilit 
Den menfehen, dem man fände giht 
So denket er, als der (Ja tobet 
llerre Got nv wis-^gelobet 
Daz du mir gaebe den iin 
Daz ich dem niht "Gliche bin 
Der fo vnehriltlichen lebet 
Vnd vcrhgelt mit dem iluoche f webet 
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In den ewigen todes imden 
Totwunt mit manigcn fanden 
Daz er fielt denne ficher Taget 
Vnd im fin leben wol behaget' 

Daz ift mit alle wider Got 
Vnd ift der hohfart gebot 
, Daz waTt an Ly,cifer wol febin. 
Vnd an allen den ge feilen fin 
Der daulite ficli tivrer dann er was 
D es liaizet er nv Sathanas 
Nv wizzet, fwer ßch dvnhet gut 
Daz im div hohfart fam tut 
Wil er die fchar vertriben 
Vnd wil gar ficher beliben 
So fol er haben taugen 
Vor fines herzen äugen 
Sine fände fpat vnd fruo 
Swaz er ze gvte getuo 
Dez sol er nimmer veriehen 
Er fol an die fiinde feiten 
Die fuln in dvnken alfo groz 
Daz er des minnefteu genoz x 

In difer wolle chavme fi 
Ift im di\t devnmot ftete bi 
So wirt div fchar zerftoret 
Div zuo der hohvart höret 

' ' » t 

Gefigt er au den feclis fcliaren 
So darf er näht zer helle vaien 
. Er vergütet mit dem übe wol 

Allez daz er gelten fol. 

m. 

.Driv dinc fint Got vnmaera 
Vnd fint der werlte fwaere 
Des armen hohvart, div da birt 
Daz er davon ze fpotte wirt 
Daz ander ili des riehen liegen 
Der al die werlte wil betriegen 
ater Baud. ^ P 




r 



Digitized by Google 



Daz dritte ift der alte huoraere; 
Warumbe div driv vnroaere 
Got vud auch der werlte fint 
Si dvmket ir funde li ain wint 
Wider der andern grozeu finden 
Nt wil ich iv relite chiinden 
Daz ir funde 'fint die großen 
Vnd fint die allerbolien 
Armut vnde hohvart 
Die fmt von vngclicher art 
Der arme hat vnwerdichait 
Daz folt im hohvart machen lait 
Dürft, hvnger, vroftivnd hitze 
Solt im geben die witze 
"Daz er die hohvart veibaere 
Vnd gar devmuotic waere 
Sit daz er also vil gepreßten hat 
Vnd die ho hvart nimmer lat 
Sweune der arm alfo tuet 
Ilet er gevvalt vnd guot 
Er het me hohvart aine N 
Dann al div weilt gemftine 
Swem Got guoctes geit die chraft 
Der . . . wol warhaft , 

Den riehen twinget niemen 
Moht in getwingen iemen 
Der twunge im aulv fin guot abe 
Swer hat von guole groze habe ’ 
Vnd fich niht liegens mazen chan 
Waer derselbe ain arm man 
, Daz im liegen not taete 
Sin liegen waer fo llaete 
Daz er alle tivfel verlvgc 
Vnd hiniel vnd erde betrvge.— 
Sweu Got daz alter lat geleben 
Der fol die tvmpliait aufgeben 
Vnd fol fhrhten linen tot 
Vnd fol liner feie not 




An allen dingen wider ftan . 

Daz divlite die livte wol getan 

Vnd divht auh Gote michel zit 

Swem Got mannes alter git 

Der fol dem torfchen fine 

Ze reht uiht volgen mitte 

Laet er daz reht dann vnderwegen 

Vnd wil der torhait phiegen 

Dir da höret zuo dem huore 

Vil manic verflvclniv fuore 

Swelch alter hat div vntvgent 

Der hat den muot vnd het er ivgen» 

Er waer michel vnrainer 

Dann der tivfel iender einer 

Darvmbe fprichet Salomon 

Daz die dri geliehen Ion 

Von Got vnd von der werlte han 

Ir muot ist alfo getan 

Daz fi der funden wolten me 

Denne man mit werken hege 

Wer daz fi mohten alfo vil 

Gefunden als ir herze wil' 

Si begiengen grozer mifferitt 
Dan alliv difiv werlt hegat 
8i bant vnzaellichen gelvft 
Des wixt vnzaellich ir verlvfi. 









Einige Spruchgcdicbte von dem Teicftner, aus 
einer last gleichzeitigen Handschrift. 



, ■ I 

\ s I 

1 * 

Zu Anfänge* der zunächst, vorhergehenden Rubrik 
halte ich bemerkt, dass jene einfache Gattung gno- 
mologischer Gedichte, die dort näher bestimmt wur- 
de, und späterhin indem tr t; liehen Hans Sachs ih- 
re höchste Vollendung erreichte, wohl am frühe- 
sten von dem Stricker durfte bearbeitet Worden seyn. 
Im XIV. Iahrhundert trefi'eu wir einen zvveyten 
Dichter an, der uns eine beträchtliche Menge Spruch- 
grdu-hle dieser Artubfer die verschiedenartigsten Ge- 
genstände hinterlassen hat, unter deuen wohl sehr 
Vieles von keinem vorzüglichen Werth seyn mag; 
doch zweille ich nicht, dass dcmurigeachtet nicht 
noch immer Einiges darunter zu finden seyn sollte, 
das den Verlasser in der Geschichte der Literatur 
jener Zeiten einer grösseren Aufmerksamkeit werlh 
machen dürfte, als ihm bisher zu Theil geworden. 
Dein Namen nach ist dieser österreichischer Dich- . 
ter, der 'He ich ne r genannt, zwar nicht so ganz un- 
bekannt, doch wusste man von seinen Werken bis- 
her so wenn, dass Koch in seinem Kompendium der 
te lUchen Literatur (iclimiisste mich denn sehrirren) 
seiner nirgends rr\Väimt hat. Dagegen gelangte *er 
in Goilse’ ed's Wörterbuch der schönen Künste und , 
y Wissenschaften zu einem besonder!! Artikel, so wie 
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auch Denis in seinem Kataloge der Wiener Hand- 
schriften von seinen Werken mehr als einmal 
_ Nachricht gegeben hat. — Der Form nach haben 
die H’eichnerschen Spruchgediclite sehr viel Aelin- 
lichkeit milden Strk kcrschen. Da wir diese zuerst 
aus ihrer Vergessenheit -wieder hervorzogen: so 

glaubten wir, die nämliche Vorsorge mit Hecht auch 
auf den Teichner ausdehnen -zu dürfen; doeh be- 
gnügen wir uns hier vorerst mit einigen Frohen, 
in denen man leicht den Unterschied de»; {spräche 
und Darstellungsart in Vergleich zu jenen älteren 
wsihrnehmen wird; eben so wird auch das durch- 
gängig in allen diesen Versen herrschende trochai- 
sctie Metrum nicht unbemerkt bleiben.’) 



1. 

• I 

Natur d?s IM eit sehen und der Thicrc. 

, Mich fragt ein herr ze ainer fiuiit 
Wie Jicli daz gefiigen hu ml 
Waz uf eTde blot vnd lebt 
Das daz allez winkt vnd strebt 
v> Nach tlncm adel für lieh dar 

Ein ieglich bäum der ift gevar 
Nach finem ,adei funderlich 
Vud ift ein vogel tugentlich 
So werdeut auclt die Kindel gut v 

' Daz ir kaina itilit Wandel ttit 

Waz natürlich ift gehaizen 
Daz belibt in fineu ktaizett 
Nach dez adels anevank 
Nur der menrchu hat den wank 
IJaz er fich verwandeln tiit 
Nach fri'nnen vater liochgeituit 
■ Sicht njan füll vnd tochter vil 

+) Worüber, wie ich so eben finde, auch schon Gottsched in sei- 
ner grösseren leutsciieu Sjrrachh unst sich goiusscri hat. 
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Man ficht auch in mangels zil 

Nach f wachen vaetern frumiii Kinder 

In kaiuer fiat so ficht man ninder 

Vater vnd fün in gliclier wis 

Oft ain mau hat den bris 

Bfiagt mit riterlicher nicht 

So tract der fün ain ander frucht . 

Daz er lebt in trunkenheit 

Vnd vil ander vutat trait 

Dann der vater tiüg (in zit 

Aber ein mau niht anders git 

Saun fin vater wilünt gab 

Vogel vnd vilvwaz leben hab 

Ieglich nach linem adel lebt 

Dio katze nach den miifeA firebt 

Als ir vater hat getan 

So lauft der hund den wolf an 

Als in auch fin vater zaigt 

IDiü natur ez alles naigt 

Nur der menfcli der ifi gcfchicket 

Daz er für finen adel ziehet ' 

Daz iiu tugent erbet niht 
Noch kain übel, daz geschiht * 

Von der elementen kür 

Davon hat der lip natur 

Vnd ifi ein Engel mit dem fin 

Von dem Vater ifi fin begin 

Anders niht dann endriü kunter ' 

Aber diü fei wijt befünder 

Von dem himelrich gefendet 

Da wirt dift natur verwendet - 

Von der feie inneguz 

Vnd auch von der fierne flu« 

Wan der menfeh geboren wirt 
So ifi ein fiern der in birt 
Daz ’it vallen mag vf güt 
Odjr uf vngeslachten müt 
Vnd ifi er djuut uf bös genaigt • 




Von dem bim el rieh herab 
Daz er fick zwing vnd wider liab 
So er daz ie fallet tut 
So im Got ie grozzer gilt 
Wider daz zwingen geben wil 
Gut vnd er ift im ein zil 
Dar ■ zii fchatzt eT den tnenfcben allein 
Waz in anderm leben fcliain 
Vogel vih vnd cndriü tier 
Daz lebt nach lins herzen gir 
Ez betracht niht gut noch ern 
Ez vyil auch An gilt niht mern 
Wann ez iezunt hat fin nar 
, Ez tracht liinz morgen noch hin* iat 
W r er im dan ßn lipnar fügt * 

Vnd lebt der meusch in dem gemiit 
Daz er Got noch er niht waeg 
Wann er iezunt eilen phlaeg 
Daz er furbaz niht gedaecht 
Wer im morgen ze eilen brächt 
So war ain ieglicli vater vnd kint 
Recht gclich au vnderpiut 
Eefchaideuhait dem menfehen frumt 
Daz einer für den andern Kumt 
Daz der menfcli betrachten tut 
Gütlich er vnd weltlich gilt 
Daz ifl noch der feie kiaft 
Da der menfeh mit ift behaft' 
Gefendet von dem himelrich 
Doch fint die feie vngelich 
An der tugent merkent daz 
Wen ain weißt! fei befaz 
Der miiz auch betrachten mer 
Gotes huld vnd weltlich er 
Vnd hat der (un einen guten gaift 
Daz macht daz er fiirbaz raift 
Denn dem vater ftünd der ßn 
Vnd hat der Tun dann Weisheit minn 




So belibt der vater vor 

SU fint gelicli uf einem fpor 

An der aneranges in i feilen ' • 

Hinz daz ßiit fcliam gevelt derzwifclien 

Wem der fcbam dann mer geuelt 

Der wirt bezzer fit gezelt 

Er fi vater oder kint 

Die fcliam iß daz vnderpint 

Vnd w.ir kain fcliam vf ertricbe 

So waer wir allGunt geliclie 

Als daz vili gelichet iß 

Der tufeiit linder dnrcli genift 

Keret uf ain wjtes vclt 

So trachtet kains vf andern gelt 

Dann ezzen vnd trinken vnd lege lieh dann 

Die fcliam die kan dem moufchen bann 

Daz er iß über endriil tier, 

Der menfeh der wirt geboren zwir 
Von dem yater vnd von der nulter. 

So iß die arder bfird noch guter 
Daz er lert befcliaidenheir. 

Der anvank iß reoht berait 

Als ain vngefcliribncs blatt 

Daz man noch müt ze fehriben hat 

Dar uf inan . . . waz mau wil 

Alfo iß des Vnenfchen zil 

Von der nulter lip getragen 

Ez v. r aiz niemaii fiu beiagen 

Wie fin zit noch wirt vertriben 

Als daz birmint vengefchriben 

Daz man fchribt wie man fin nicht 

Als wirt auch daz kint verfiichet ( 

Vf welchem weg fin vater denket 

Daruf wirt daz kint gelcnket 

Schiifier fchnidei biiman 

Oder waz antwerk er nü kan 

Da mag ez geuatleu -auf 

Daz gefchicht niht von dem lauf' 




Der natur die Wandelungen 
Ez wirt wol darzu botwungetl 
Dazez leinen mag befundcr 
Vogel ftim al er kunder 
Aber ein der belibt dabi 
Also im angefprochen ,fy S 
Daz ez niht gelernen mag 
Der lüt liantwerk mit beiag 
AVart von war zerkennen geben 
Ez null der natur nur leben 
Der menfcli der ilt natürlich 
Vnd ift ain einen fachen lieh 
Vber dez natürlich leben 
Daz ilt von den obern gäben 
Die feie die vnzergenglicli ift 
Davon bat der menfcli den lift 
Daz er kennet bos vnd. gut 
Daz kain ander tier nilit tut 
Daz der obern fei ift laer, 

Alfo fprach der Teichnaer, 



2 . 

Gewohnheit und Jt a t u T. 

Ich hau drierlai befunnen 
Daruz fo wirt niangez gefpunnen 
Kraft dez zwaier als man nu fait 
Die natur vnd die gewpnheit 
Von den zwain lint aelliü ding 
Die natur ift aiu vrfpring 
Daz uf erde blüt vnd lebt. 

Die gewonlieit widorltrebt 
Der natur ze allem pot 
Wie fie beide fint von Gott 
Die natur vnd daz entwenen 
Man mag ieglicli ding entfpeneti 
Mit gewonheit der natur 




Ain ieglich bäum von gewonhejt llnr 

Allez lin gesiecht vnd wirt gebogen 

.Ein ieglich kiinter wirt entzogen 

Der natur . . , wirt verkett 

Daz ein vogel reden lert 

Daz ift der gewonlieit rat 

Swan er dann gelernct hat 

Von gewonlieit daz er fpricht 

Die nature daz zerbricht ' 

Er wirt fprcchen dieweil er lebt 
Da hat gewonlieit widerftrebt 
Die. natur vng geGgt ir an . 

Von natuT ein wilder man 
Der wirt mit gewonlieit bracht 
Daz Gn vater nicht bedacht 
Daz der fun alfo gedig 
Die gewonlieit hat den Gg 
Vber daz natürlich leben 
Daz wil maeuger widerftreben 
Der gicht natur hab grozer kraft 
Von der planeten aigenfehaft 
Vnd han gehört von mangen manno 
Ez fy ain ieglich menfeh gefpannen 
Vnd gebunden mit einem Gern 
Daz er mit uichtun miig enbern 
Er miizzi ftintlichen leben 
Einer mitz ze vefcliten Greben 
So müz einer> Gelen gan 
So nutz einer fründin hiln 
So muz einer trunken wefen 
Oder er künde mit nichtiü genefen 
Wan er Geh von trinken zi'ijre 

\ 

Daz iG alles fampi; ein lüge 

Ein ieglich menfeh der zwingt Geh wol 

Vnd ift er gutes willen vol 

Dez wil ich in die warheit zaigen 

Man vindet feilen kaiueu fo vaigen 

Der im tufent phuut geliiez 



Daz er mifletat verlies 

Waz er Funden phlegent iß 

Er naem tufent mark uf ein friß 

Vnd liez von der mifletat 

Waz er vnderhanden Lat 

Manger fait er wurd begraben 

Solt er Geh ein zit enthabcn 

Daz er nicht ein weil (1. wip) fölt haben 

Daz iß ein liig das merkt dara« 

Wer demfelben machet kunt 

Man gab im als oft ein phunt 

Alz mang nacht er wib vermin]' > 

Mich zimpt daz er ez oft lit 

Daz er drizzig phunt enphieng 

Vnd ze wiben niht engieng 

Möcht er es dann vmb phenning lazen 

So möcht er ßch ßn vvol mazen 

\yan er wölt umb daz himelriche 

Weß er dann die fraisliche 

Daz er verliefen müß ze buz 

Immer ein hant oder einen fdz 

Wann er ficli ze wiben laet ' 

Vnd zimpt daz erß nimmer taet 
Möcht erz dann durch einen miden 
Der im njag den lip verfchniden 
So möcht erz auch durch got wol lan 
Der lip vnd fei wol töten kan 
Anders nicht dann böfer will 
Macht den menfchen anfaeldeu füll. 

Ez iß niendert ein mifletat 
Der mir guten willen hat 
Der ruiig Geh brechen wol der van 
Waz er durch die weit möcht lan 
Duroli ir gab vnd ir gebot- 
Daz liez er auch wol durch Got 
Wann der will nicht bö» waer 
Alfo fprach der Teichner, 
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Zweyerley Schaam. 

Einer fragt ob ich vernaem 
War. dem jungen wol gezaem 
Vnd dem alten v/aer ein fchant 
Ich fprach, daz ift fcham genant 
Wer fich fcliamt von Lindes iugent 
Der ift ficli flizent aller tugent 
Vnd hütet ficli vor böfen dingen 
Dez nutz in diu fcham bezwingen 
Daz er milTetat verbirt 
Ob er ez angefuchet wirt 
So geit im diii Tcham diii 1er 
Daz er betrachtet künftig er 
Vnd dez übel nicht cntiit 
Davon ift fcham dem iuugen gilt 
Vnd dein alten ein fibfil zaichen 
Wa man ficht den alten blaichcn 
Vnd fich nacii der fchatne ftellet 
So hat in etwer vor gezellet 
Waz er Übels hat getan 
Die vvil er waz ein iunger man 
Wann der alt in fcham erglizzet 
So hat in etwer gewizzet 
Daz er wilfmt tnig in dem herzen 
Din leib fchame geit im (merzen 
Wer fin altes übel enblolTet 
Vnd ims vnder finiii äugen flüzzet 
Ez mag anders niht ergai» 

Vnd fcharat fich niht, ein iunger man 
Er wirt fwach vnd fcliamerot 
Wann im das alter gegen bot 
Daz erz in der iugent vericht 
Da von ficht den iungen bericht 
Vnd dem alten hochgemut 
Wer von Lindes iugent bhit 
In der fcham hintz daz er grifet 
Der wirt wirdiclich gevyil'et 
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Von dem iungen vnd von dem alten 
Daz er gutez hat gewalten 
Daz Wirt t'rf geworfen da 
So fpiicht er in den fraenden ja 
Dez waz icli ein held min tag 
Aber der nilit gutes phlag 
Wa der hört Ün' leben Tagen 
Dem war michelz lieber dagen 
'Daz er lieh ze hören fclumpt 
Daz er lines lebens ampt 
Hat To, wunderlich verdaet 
Win diü fcham den menfehen laet 
So geuelt er in zwifalt buz 
Daz diü feit dort, liden nüz 
^Vnd hat hie der wifen fpot 
Man behaltet gotz. gebot 
Mit der fcham befunder fchon 
Weltlich er vnd Gotes Ion 
I5i aiuander fiit gefetzet 
Wer an wirden wirt gelttzet 
Nach der weit der ilt auch nider 
Vor den Gote* äugen fider 
Wer fich fchavht der möcht niht liden 
Scliam die lert die funde miden 
Daz in nieraant vnder äugen fait 
Daz er ainem kuntervait 
Haet ein phenwert guts entzogen 
Oder an kainer ftat betrogen 
Daz ift rechter eren Kranz 
Der jin trüwen blibt fo ganz 
Daz in jiieman geziehen kan 
Dem er falfchlich hab getan 
Wer die lflt mit triüwen mainet 
Der ift auch mit got verainet 
Daz kan nieman liölier bringen 

O 

Hab Got lieb vor allen dingen 
Vnd dinen eben cliriften gan 
Daz du felb ze reht wild hau:-— 




Wen die fcham'yon kindes bain 
Hat verzwungen zu den zwain 
1 Daz er Got in herzen tratet 
' Vnd den litten lieb erbatet % 
Der belibt dem himel bi 
Vnd iß. hie der weite fri 
Daz in niemant ze ftrafen hat 
Daz man fpriclit an aller fiat 
Der menfch der lebt an als geuaer 
Alfo tprach der Teichner. 




Fortgesezte Saitimlung altleutscher geistlicher 
und weltlicheV Lieder, vorzüglich aus dem 
sechszehnten Iahrhündei t. 



Tjnter dieser Rubrik führen wir die im ersten* 
Bande geschlossene Reihe alter Lieder wieder fort, 
mit dem Wunsche, dui^ch diese erneuerte Folge 
sowohl den Freunden unsrer. früheren Liederpoesie 
ein willkommenes Geschenk tkuzubriiigen, als auch 
die übrigen Kenner der altteutschcn Literatur zur 
Aufsuchung und Erhaltung aller jener zerstreuten 
Denkmäler wiederholt zu ermuntern, deren voll- 
ständigere Sammlung endlich einmal die Erschei- 
nung eines gem/inen teutschen- Percy. möglich ma- 
chen würde. 'Ein genaues Verzeichniss der für die 
Ausführung dieser Idee bis jezt vorhandenen und 
an so vielen zerstreuten Orten bekannt gemachten 
Lieder wollen wir be\ r einer andern Gelegenheit 
mitlheilen, und fügen nur noch, die Erinnerung 
hinzu, dass in den beyden vorliegenden Abtheilun- 
gen wohl leicht einige Stücke enthalten seyn kön- 
nen, die wir in jenem Verzeichnisse, als Unpassend 
oder zu unbedeutend für die ausgesuchtere Samm- 
lung des teutschen Percy, nicht jmt aufführen wer- 
den. 
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XIX. 

Vinum quae pars, veiltehft du das, 

Iit *us laieiu gezogen. 

„ la nun gar wol, ich bin es vol, 

Iit wahr, ift nit erlogen. 

In dem Donat der Reifle hat 
Hab iclis gaV oft gelefen, 

QuoA nomen sit, cs fehlt fielt nit. 

Man trinkt ihn aus den Glafern. “ 

OualS nomsn, ich gern vernahm, 

Jianuit du mir das nit fagen? 
„Dulcissimum, denn umb und umb 
N»ch diefem thut jnan fragen. 

Der alt Scribent, iit Bacchus g’iiennr. 

Hat viel davon gefchrieben. 

Seit ich ihn lief» (las), iit mir gewifs 
Kein Geld im Seckel blieben.“ 

Ninints Glas zu dir, declina mir 
Vinum, lafs G'lchirle finken, 

„ Nominative), hoc vinum 
Ift mechtig gut zu trinken. 

Et? löfclit den Dürft und machet Luft, 

Dafs wir lo ftölich fingen, 

Drum wolln wir gan gar dapfer dran, 
Times einer dem andern bringen. “ 

Es gilt dir ein, gar gut ichs mein. 

Wie hats in genitivo. . , 

„Gefegn dirs Gott ohn allen Spott, 
Darnach thue, icli im alfo. 

Huius vini Gefell ich bin. 

Er liebt mir in meint herzen, 

Ein guteT Trunk macht alt Leut jung. 
Vertreibt Uniuuth und Schmerzen. 

In Uativa, huic vifio 

i 

Mufs ich viel Lobs verjehen. 

Er fchmeckt mir wol, drum wird ich vol. 
Sein gleichen hab ich nicht gefeiten, 
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Iß wolgefarbt nach bester Art 

jiccUHttivo, vittum 

Dtu trinK" ich .lieber dann das Bier, 

Ifi weniger Waffer drinnen. 

V ocatho , o l'inum 

W as Wunders thiilt du treiben, 1 
W enn man. dich trinkt, der erlt der hinkt. 
Aufrecht kann er nie bleiben. 

Der ander will fitzen beim Spiel 
Der dritt wollt nur gern fpringen, 

Dei vjert der ficht, der fünft der flicht^ 
Der fechft thut nicht denn fingen. 

Ablativo, ab hoc vino 

Wüllen wir noch nicht weichen 
,Bis in die Nhch't, da fs man nit acht, 

' Dafs wir an Wanden fchleiclien. 

Welcher Gefell jezt weiter «voll 
Vitium ausdccliniien 
Pluraliter, dem bring inan her 
Ein Mafs drei oder viere. (1578-) 

XX. 

• Was klagt das Meidelein, 

Sie klagt dem Miittorlein, 

Schwer ift das Ilerre mein. 

Kann nit wol frölich leyn. 

Mir fehlt ein Drunun. 

Sie fuclit das Niidelcin, 

Und hat kein lädelein, t 

Ich hab ein Truhclein, 

Kein ^wirueskneuelein, 

Ilatt ich ein Drumni. 

Ilätt ich den bulen mein t * 

I11 meinem Kämmerlein, 

Der hat ein Kneneleui, 

Darzu ein Nadelein, 

Sammt einem Drunint. (1606,) 




Ei wie fo gar freundlich lieblich 

Erzeigft du dich lietzlieb’ geg’n mir. 

Das mich erfreut ganz inniglich. 

Und will mein Iler/, liets seyn bei dir 
Denn wo ich foult bei Leuten bin. 

Da hat’* Kein Sinn, 

Allein bei dir ich fröhlich bin. , , 

Glaub es mein Lieb und wifs für wahr, 

Dafs mir desgleichen ifl also. 

Wenn ich bei dir nicht bin immerdar, 

So wird mein Herz, doch nimmer froh. 

Und dünkt mich auch langwierig feyn, 
Mein’hüchfte Pein, 

Dafs du nicht bald follft fevn die mein. 

Freundliches Lieb, was willtu mehr. 

Mein Leib und Gut ift eigen dein. 

Du bih die ich für all' begehr. 

Dazu biftu gewünfehfte mein. 

Denn ich fonit kein ander han will 
Heimlich und füll. 

Das ift fchöns Lieb alzeit mein Will. 0588-) 

XXII.*) 

Ein ritter vnd ein bauman 
Begunden abenteuren 
Zu baiden chcmpfen da vcrfprach, (?) 

Zu clirieg fol niemaut 1 teuren, 

La fehen wer er fey, 
i *_ Der dem andern oblig, 

Vnd der mit rechter meifterfohaft 
Dem andern angefig. 



*) Dicfes Kampfgefpräeh zwifchen einem Edelmann und Baumana 
fand ich in dem .Umfchlage eines alten Huchs i an einigen 
Stellen bemerkt nun auffallende HacliUdigkeitcu des Ab- 
fchrtibers. 

, ■' 

1 ^ 
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per ritter fprach, ich bins geborn 

Von art einr edeln chunne; •' 

Der baunian fprach. ich bau daz chorn, 
Daz duncht mich befTer wnnne. 

Dein edel macht du nicht lang verhugen. 
War ich nicht ackermait, 

* loh ner dich mit der pflüge» zagen. 

Wer mir des heiles gan. — 

’ ' » 
Ritterliche tat vnd hofezucht 

Die fiat mir wol ze preife. 

So ner ich mir in beides mut 
In gelaicher hendlein (?) weile. 

Ich dien den zarten fraueu gern. 

Die wellen fein habcu recht. 

So muft du bauman dienen mir 
_ - Recht als mein eigen knecht.— 

Um dein hofiren gab ich nicht. 

Als klein als vm ein vefen. 

Ich han des baurechts einen fit, 

Da9 dunkt mich belTer wefen. 

Was hilft dein danz vnd dein hoiim, 
Darin ich chein gut fpür, 

Meiu harte arbeit die ift ganz. 

Und trägt die weit bafs für.— 

Nu dar nu dar ein bäuerlein. 

Ich mufs dich eins befcheiden. 

Wann ich mufs faren über mer 
Gen l’räullen an die heiden. 

Und mufs da leiden grolle not, 

Dafs ich dich baur erner - ' , 

Die clniftenheit all vor dem tot 
Mit meines fchwertes wer. - — 

Ich fprich es bei dem werden Got, 

Wem es fein leib tut wenden. 

Für war du bifi mein eigen bot 
Ich bauman tu dich fanden 
Mit meinem gilt, das ich dir gib, 
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Mein Alber und mein gold. 

Darum fo lafs mich haben teil 
Der deinen eren fohl. 

xxin. 

Orüfse an Maria, handfchriftL 

Bi» gegrüfset kuitiginne 
lerufalems liehte zinne 
Syons turne, mur vil Aarke 
Salmons tempcl, Gote» aike. 

Bis gegrüfset kaifers adel , 
Weizen garbe, voller Aadel 
Wol tyiit lilien umbeAicket 
Do Ant rofen in gezwicket. 

Bi» gegrüfset rofen anger 

Do du ChriAus wurde fwanger 
Do wandt Aden zu dem golde 
Gutes wisheit al» Ae woide. 

) i 

Bis gegrüfset lilien garte 

Bi dir fiat uf Svons warte 
Manig tufent meide fchone 
Den git' allen lieht din kröne. 

Bis gegrüfset edle gimme 

Wefs An, wes munt oder Aimme 
Moht uzfprechen din gezierde 
Dar. tet niht Salmon felb vierde. 

Bis gegrüfset yefTe kunne , 

Lob der Kugel, werde wunne - 
FurAen kint ufs kiinges Aamme 
Gotes muter, Chriftus ammc. 

I ' 

Bis gegrüfset vel des fchafeg 
Gedeonis tau des fades 
Tror der uns von hirnel trorte 
Do din or den grufs erhörte. 

Bis gegrüfst des Paradifes - 

liehte biüme, biuü des eifes 



Do das leben wahfet%fFe 
Fröden fange, feldcn hülfe. 

Bis gegrüfset iiiruel frowe 

Neig din or herab und fcliowo 
Was noch uiftel umle neven 
Lebt mit iamer hie von Even. 

Bis gcgTöfset futse dochter 

Der lud fuchte, do en-inoht er 

An dir mafcn niendert v in den 

Die von manne folde khuiden. (künden} 

Bis gegrüfset clare ftinne 

Von dir hat der himeL wunne 
Sannen fcliin ift din gewele f 
Gotes wishcic dir d^s uete. 

Bis gegrüfset himel rane 
Dine fiifse hat der mane 
Uf im, nicmaut des eriwene. 

Das din fchaniel ß von fpene. 

Bis gegrüfset Brunnen luter 
lefaias dich bedut’ er 
Wilunt mit abfolhcm mere 
Das ein mngt ein kint gcbere. 

Bia gegrüfset honigs flade 

Hilf uns armen zum gefiade 
Lichter merftem leit und wifo 
Bus zum fronen Paradife. 

Bis gegrüfset morgena’öte 

Hilf den feien ufs der nöte 
Die das wilde fegfiir eitet 
Din troft ü r.e himel leitet. 

Bis gegrüfset reine erde * 

Hilf mir das ich nimer werda 
(rer noch ermel in das mvder 
Do die helle nimt ir liidcr. 

Eis gegrüfset edle frie 

Dich bezeichnet wol die pie 




Die freit walis und honig ze huf« 

Got wart menfcb in diner clufe. 

Bi» geffTilfset und genichd 

bitten, dafs wir in dem büch« 

Dine» funes fin genennet 
Dei die finen wol erkennet. 

Bis gegrflfset wurm der Itden 

Wie vil die luden dich geniden 
Als das wurmlin fiel) bewindet 
Chriitua man bi dir roagt vindet. 

. I 

• XXIV. 

Ein kindlein ift geboren 
Von einer reinen mait, 

Got hat ims auserkoren. * 

In hoher wirdigkeit, 

Ein fun wert uns gegeben - 
Zu troft an alles mail, 

Daz fult i/ merken eben, 

(Er) bracltt uns alles heil. 

Ave du Gote» minne 

Wie wol ir mit ir was 

Heil werde (heilbernde?) trofterinno 

Vnd do fie fein genas, 

Gros freud wart ausgekundet 
Von einem Engel klar, 

Wirt nimmer mer dnrehgrundet. 

Sagt uns die fchrift fiirwar. 

Freut euch der felden mere 
MeJTias der ift kumen, 

*F,t hat an all» gefere 
Dgr (dev) menfehait an fielt g’numen, 
Für uns mit ganzen treuen 
. Vollmacht er alle dink, 

> w 

Der greis woit (ich v erneuen/ 

Er ward ein jungeliuk. 
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Got vater in dem trone 

Was [mas) mit der zarten) weil) 
Die tochter von Syonc 
> Hat wol den hachßen preis; 
Drei edel kunig milde > 

Die brachten reichen folt, 

(Sie) zugen nber gefilde, 

Nicht anders als Got wolt. 

Elend ward in behände. 

Die feld muß fere bas, 

Ferr’ in Egypten lande, 

Herodes trug in has. 

Er zog in nach mit lißen. 
Manch kint vergos fein blut, 
Got wolt fielt leiiger frifien 
Das was vns allen gut. 

Wol dreifig iar vnd mere 
Trug er für vns die not; 

Wol umb fein rechte lei© 

Leid er für vns den tod ; 

Dank wir im zu deit ßunden. 
Hilf edler kunig rein, -• 

Sein heiliglich fünf wunden 
Solt vns genedig sein. 

Altiffimus wir (wil) cofen 

Mit mentch (lieber) natur. 

Wie wol tet das der rofen. 

Sie fach in der figur 
Die Gotheit vnverboygeii, 
lofeph ir fchone pflag, 

An einem Weihnacht morgen 
Clmfi bei der keufchcn lag. *) 






*j Diefim 'Weihnachtsliede aus einer HS. des XV. Iahrh. würde 
ich gerne den fchdnen Oltergefang, den G. Intzcl der Erzäh- 
lung von dem verliebten 1’ taffen beifügst, zur Seite 
gegeben haben, wenn der Text, der auch in den obigen Vcr- 
icn ltie und da gelitten hat, nicht fo durchaus verderbt wäre. 



t 
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XXV.*) 

Wend ihr liören fingen, 

, Was mir ilt worden kund, # , 

Ein Bild wollt mich betriegeh. 

Ich nahm lein wahr zii Stund, * 

Es kam gar ininniglichen. 

Die Sinn die licdens ein, 

Es wollt mir nit entwichen. 

Es trägt ein 'faUchen Schein. 

Das Herz das ward gefangen. 

Das was dem Willen leid, 

Vernunft die kam gegangen. 

Das Bild wollt lieh nit fcheiden, 

Vernunft und auch die Sinne 
Die fahent beide in das Bilde, 

1 1 Das Bild wollt nit von hinnen. 

Das Bild das was ihn’ gram. 

Das Bild das kam verdecket 

, In einer frömden Geflalt, '* 

Vernunft die ward erfchrecket. 

Der Will ili worden kalt, 

Vernunft und auch die Sinne 
. Die hiit’en nit mit fleifs. 

Das Bild wollt nit von hinnen. 

Es heifs das Finfier weil. (?) 

Ein licht hat lieh enzündet 

In Vevuunftikeit, , 

Es lehrt den WilTen finden, 
t Wie man daa Bild foll fcheiden: 

Vergehen und ven liehen. 

Fliehen das ili gut, 

Iehim ChriJium fachen, 

Ilah dich in lieter Hut. 

•) "Wir theilen diefes rayfiifche I.jed aus einer höclifl fehlerhaften 
Hä. des XV. Iahrlmndcrts mit; ; ( ler Text felhfi möchte wohl 
ziemlich älter leyn) in dergleichen Fallen mufs nun Jich he- 
gn igeü, ans den wenigen tuwerdorbrueu Vetfen das uriprung- 

liehe Ganzezu ertaihen, — 'VVchtUUu Wollend, WoUtihr. 
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Das Bild ftund bei der Wände, 

Es klopftet noch eineft an, 

In einer Geftalt, was freunde, 
Vernunft die fach cs an: 

Du haft mich vor betrogen. 

Ich erkenn recht wohl dein Geftalt. 
Das Bi!d das ftund gefchmogen. 
Sein Red was roannigfaft. 

Zu des Bildes Ende 
. ^Vernunft da hejir dich hin. 

Wo hin es wellte landen. 

Es trägt einen falfchen Schein, 

Es knrmnt ufs falfcher Minne, 
Vernunft nun bifs bereit, 

' Das Bild fprach zu den Sinnen, 

Ich heifs .... nit erfchrick. 

Das Bild fprach zu den Sinnen, 

Ihr verderbend gar, 

Ilt dafs ich kumnr von hinnen. 
Vernunft, die fprach, nimm wahr. 
Wie wollen wir uns Hellen, 

Will*, nun bifs bereit. 

Das Bild wollt fchier uns feilen 
i In grofs Unlietigkeit. 

Das Bild fprach zu den Sinnen, 

, Land mich noch -eineft ein, 

Ift dafs ich kunun von hinnen. 

So nirtfst ihr traurig feyn. 

Vernunft fprach zu den Sinnen, - 
Ich weifs ein Frolicheit, 

Dahin wir kehren füllen. 

Das Bild das mufst lieh feheiden. 

Ich han ein licht gefeheu. 

Das ift fo frödenrich. 

Hat lieh in mir verirhen. 

Wann es ift minnigiieh. 

Es leucht’ recht als die Suiin* 
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In dem Himmelreich, 

Wäi’n wir in ihm verbrunnen. 

Ach wer war uns geieich. 

XXVI. 

f Befchaffen Glück ift unverfauiut, 

Obs lieh zu Zeiten erlcnget, - 

Dafs fich durch di'ick der bös aufbauint, 

> Und ilira das Glück nach henget: 

Meines gewifs nit gut, der böfen Muth 
Deft heiler darnach liiut ftrafen. 

Viel Petn maclits ihm, wenn, es zeucht hin 
Und zwifach Übel Araffet. 

Befchaffen Glück iA unverfaumt, 

Die Zeit tliut Holen bringen. 

Ob Ungelück fchier gar auf räumt. 

Das gut Glück tliut verdrin gen., 

Forgank hat LiA, le dunkler s iß, 

So mag et etwas leiden, 

Weuu man’s hell ficht, defi eliT cs bricht, 

Drum Toll man keinen meiden. ( 1 . neiden) 

Befchaffen Glück iA unverfaumt. 

Kein böfer karm’s nit wenden, 

/ 1 

Ob er vor Zorn gleich darob fcliaumt. 

Wehrt mit Füllen Und Henden, 

Wenns langfam kumr, deli mehr es frumt. 

Was man fchnell rlmt aufbauen. 

Schnell wieder bricht. Glück bflelit auch nicht, 
Drum foU man nit vertrauen, {1537.) , 

xxvu. 

x Ich hoff, es fey faA wol miiglich, 

, Drumb ich in Hofnung Ach, 

Dafs es mir geh Nach allem meinen Willen. 
Von Art iA fie ein reine Frucht, 

Ihr Zucht iA Ehren werth, 

Ihr W cif und Bähxd Tliut mir mein Kummer füllen. 



/ 



Digitized by Google 



I 



I 

— s5i — 

• • i 

Darin ich bin lang Zeit vorhin 
Gelegen hart, uud hab gewart 
, Aut ir Genad, bis lie mich hat 

Mit ihrem Troß aus Sorg erlöst, 

Darnmb dann ich nit luibillich 
Hoff, es fey fehr faß wol miiglich. 

Ich hoff, es fey faß wol möglich, 

Drumb ich von ihr nit weich. 

Und ob es gleich den Kläffer follt verdrießen. 
Ich bin dir hold in rechter Treu, 

Kein Reu hab ich ja nit, 

' Darumb ich bitt, du lafst mich des genießen, 

- Und fhuß an mir, als ich zu dir 
Vertrauen hab, ich flell nit ab 
Von dir kein Stund, mein Herz und Mund 
Giebt dir deu Preis mit großem Fleifs; 

Darumb auch ich nit unbillich „ 

Hoff, es fey fehr faß wol möglich. 

Ich hoff, es fey faß wol möglich, 

Drumb ich nit weiter tracht. 

Das 'hat gemacht dein ganz fröndlich Erzeigen, 
Dafs du itz thuß mit ganzer Gier 
Gen mir in Treuen fchein, 

Darumb fielt mein Herz gibt dir ganz für eigen 
Ohn alls Verding, und iß mir gririg. 

Du herzigf» Bild, alls, was du willt 
Biß du gewert, mein Freud fielt mehrt. 

Wann ich gedenk dein fröndlich Schwenk ; 

Darum noch ich nit unbillich 

Hoff, es fey feltT faß wol möglich. (t5i3.) 

XXVIII.*) 

In diefer Welt hab ich kein Geld, 

' Bin ich fürwor ein Narr und Thor, 

*) In diefem, fo wie in den beiden folgenden T.iedern wird mau 
leicht den nämlichen unbekannten Vcrfaffer wieder erkennen, 
von dem wir das tote Gcdichicken int trilcu Bande mit* 
(keilten. 
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Samfnnis Stärk, mich eben merk, 

Maroni' Rupft ift auch mnbfunft, 

Das Geld nraclit Mut und euies ßlut, 

Soll ich die Wari.Mt jelien, 

Man lupft den Hut vor» bauren GuL 
Hab oft und dick das gfehen. 

Vor lachen geufs ich Trahen, 

In diefcr Welt hab ich kein Geld, 

So fchaff ich neut, mir g’radt kein beut, 
Mufs lang umgan und hinten i'tahn, 

Eli man r.u mir fpncht, der gilt dir; 

War ich von Land ferr-her gefandt. 

Und bracht mit mir voll Täfelten: 

Man Tagt zu mir: Herr was wollt ihr, 
Stauf, Schalen, KraulTen, fl.ifchen, 

Ziecht ab und land euch wäfclien. 

In diefer Welt hab ich kein Geld, 

So ili es aus, und vor dem Haus 

Ift folcher bfcheid, kein Wirt mir beyt, ' 

Scheucht ab mir faft ein jeder Galt, 

Als ob ich war ganz Frumnikeit leer, 

' Und aus dem land ^ntritnnen. 

Man Acht nit an, was einer kann. 

Mein bfcheid ift faft zum braunen, — 

Doch kaum mir das thut guntien. 

In diefer Welt hab ich kein Geld, 

So hat ein End all Freundfchaft bhend, 
Kumm war ich Willi, Nit Geld, nit Gfell; 
Eilend auf Eid, bin auch onwerth. 

Kein IVuh noch Raft, oft kiimml mir d’Fait. 
Defs mag der bauch nit lachen; 

Dann rümpf ich mich gar j.immeriich, 

Dafs mir die backen kiacheu. 

Gar feiten thun ich lachen. 

In diefer Welt lian ich kein Geld, 

Will jedermann an mir Gwalt han. 

Nach feinem luft, es ift umbfuft, 

Ob ich fchon bin, mau hört mich ttir, 
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Geld hät kein Feind, macht fehend blind. * 

, Ift Herr in allen Landen, 

Macht Narren weis’, gibt Lob und. Frei«, 
i Lüft G taugen aus den banden, 

Deckt Lalter, Bosheit, Schanden. 

In diefer Welt liab. ich kein Geld, 

Bin ich Scliäbab, waher ich trab, 

Oit inan mein Spott, iclt g'Uör in d’Rott, 

Die leiten reich, und mir ili gleich 
Dein bin ich der, hör fei Ham Mehr, 

Tliut jedermann mich tauen, , 

Ob -ich fchon grinnm, nichts gibt man drum. 
Mufs fingen, lachen, fch watzen. 

Noch Leiten kt man mir kein Batzen. 

In diefer Well hab ich kein Geld; 

So heilt ich Hans, und bin ein Gans, 

IVtufs oft Und dick (eben bofs blick 
Von ciiy dort tliut aus hölzern Mut, 

Und licht mich an deifelbig Mann, 

Bald niuls ich mich tliun lieigen. 

Und rflften mich zu Streich und Stich; 

Hein Uriwilln thu ich eigen, 

Sult Kloben timt man zeigen. 

In ‘diefer Weft hab ich kein Geld, 

Mufs all Freud lau und nackend <”an. 
Niemand mich kennt, bin gar gefchandt; 

Und der neu! kann fatzt. jedermann, 

Wiewol es ift, das Geld denkt Lift, 

Will ich der Frunmikeit pflegen 
Und halfen, das r.it Wahrheit wafs, 

Wills auch als gar ring wägen, 

Schnee leiden, Wind und Regen. 

In diefer Welt hab ich kein Geld, 

Von mir verfchwindt gut Gfell und Fründ, 
Ein feltfain Ding, da Ts mich ganz ring 
Wegl jedermann, wann ich nichts han. 

Damit man d’leut alts Dings macht queit. 

Hau ich Zins Geld und Schulden, 
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So red ich dafs ich miß Kein Haft, 

All Menfchen bhielt ich z'Iluldcn, 

Sunit will mich Niemand dulden. (1037.) 

XXIX. 

Mali Tagt von Qelt und groffcm Gut. 

Das tliun ich alls ring achten. 

Für alls g’fällt miT ein freier Mut, 

Darnach ich nur will trachten. 

Rein funder Witz und Kunft fo fpit* 

Will lafTen um mich woneu, 

Und fingen frifch freilich ob Tifch: 

Nun gang miT aus den Honen. 

Was brächt es Nutz, ob ich fclion wollt 
Nach grolT«. Witz thun /teilen, 

Ift mir befcbert Glück Gut und (aold. 
Wird lieh zu mir wol g’fellen. 

Darf nit viel Notli, in keinen Roth (Rath) 
Will ich, da man rnufs fchonen 
Der Weisheit gar, nit fingen dar, (darf) 
Nurt gang mir aus .den Honen. 

Auf meiner Weifs will ich hinaus 
Das Vöglein lalTen forgen 
Und "frölich fevn nur überaus 
Vom Abend an bis Morgen 
Auf meinem Tifch ob fchon nit Fifch 
Und kOltiich Speifs thun wonen 
So ifs ich Kraut, füllt mir die Haut, 

.Sing, gang mir aus den Bonen, 

Will Gott, fo mufs kein Gelt bei mir 
Durch Alter fchinillch werden. 

Kaum auf leib nichts, ift mein Begier, 

-- Viel Glück ili noch auf Erden, 

£s kumt bey Tag, wer warten mag. 

Das mir mein Weifs wird Ionen, 

Nach dem ich ring und frolich fing. 

Nun gang mir aus den Bonen. . 
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Bei dem iclis jezt will bleiben Ion 
Mich gar nit ..kümmern laden 
, Was jeder Tagt nach feinem Won 
Trag auf 4. 5. 6. Maden 
' „ Ich bring dir ein halt 7. Srein 
Und koß es fchon ein Kronen 
So will ich doch fingen im Gloch, (Gelag) 
Nun gang mir aus den Bouen, (1537.) 

XXX. 



, Wer liltzel bhalt und vil verthut 
Der darf nit fion in Sorgen 
Dafs man ihm zletzt vergant’ 



fein Gut 



Rein lud timt ihm drauf borgen 
Wer nütze Ding will achten ring 
Sein felbs nit will verfchouen , 

Dem Tagt man bald, eh dafs er alt*. 

Nun gang mir aus den Boneii. 

.Wer allzeit mit den Gläfern kämpfe 
Iß ßeth bey vollen Rotten 
Wann er das Sein hat gar verdempfl 
. So thut man dann fein fpotien 
Wer böfe Spiel nit laden will 
Dem wird es übel Ionen 
Kumt er für Thür man weiß ihn für 
- Spricht, gang mir aus den Bonen. 

Wer fielt an böfe Weiber kehrt 
Den hält man wert zu Zeiten 
Eh dafs er ihr Bosheit gelehrt 
Bhalt er kein Geld im Beutel 
Man zeigt auf ihn und lachet Tein 
Und Tpricht, er mufs gewonen 
Jagt ihn auch aus von Hof und Haiti 
Spricht, pack dich aus den Bonen. 

Wer Weib und Kind daheim ( verlaß 
Muthwillig zeucht zu kriegen. 

Mag werken nit das Sein verbraß (verpraft] 
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Neue Vorstellung des Absoluten» in plattteut- 
sehen Reimen. (Aus einem Briefe an H.P.) 



TJnser N. muss Ihnen in der That von meinen 
platlteutschen Versen bey weitem mehr vorgeplau- 
dert haben, als diese längst vergessenen Kinder ei- 
niger launigten Stunden es werth sind; denn wie 
WÜi’den Sie sonst so angelegentlich die Mittheilupg 
derselben von mir verlangen ? Ich habe längst nicht 
mehr daran gedacht, so wenig, wie an alle jene 
Projekte, deren Ausführung ich einst bey Gelegen- 
heit der YVolke’schen sussischen Gedichte zur Wie- 
derherstellung der Niederleüfschen Literatur rii ei- 
nen Landsleuten empfahl. Indessen, da Sie es mir 
zur. Pflicht machen, so erhalten Sie hier alles, was 
ich von diesen Papieren wieder zusammen finden 
konnte. Das meisLe besteht aus Bruchstücken ei- 
nes in jenen Momenten (i8o3) projektirten Lust- 
spiels, über die verkehrten und leeren Tendenzen 
des Zeitalters, unter dem Titel „Turba Philosopho- 
rum, oder merkwürdige Begebenheiten auf der Leh- 
maUniversilät im NibeluiigenLande.“ Der ganze 
Wirrwar sollte sich um die ernsthaftere Holle des 
Begrifl'splnlosophen Demetrius bewegen, der zulezt, 
durch Einwirkung der Philotima und des Stasinus, 
zu der verlassenen Natur und seinem Glücke zurück- 
kelirt. — Die beyliegenden Bruchstücke sind, ohne 
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eine näher bestimmte Ordnung, das Soliloquium 
der alten Dame über die moderne Aufklärung, die 
Rede und Berathschlagung der Akademie mit ihren 
Söhnen,- die neue Vorstellung des Absoluten, der 
Streit um die drey Poeten (Wieland, Schiller und 
Göthe), der Traum des Hofraths Witzebold, und 
die Kritik über die Preisgedichie, nebst dem dazu 
gehörigen Sonett. Auch eine Elegie (das Wieder- 
sehen, abwechselndes Gespräch, wie in dem neuen 
Pausiäs) hatte ich augefangen, aber der Pentameter 
zeigte sich bald zu vornehm für uiisern ehrlichen, 
nüchternen platleulschen Dialekt, der für die bur- 
, Jeske Form immer noch manches Empfehlenswer- 
thes darbietet. Wären unsre Dichter nicht immer 
so spröde, sich in eine nähere Berührung mit dem 
Volke zu setzen, so würden wir gewiss mehr als 
einen Laurenberg haben. So aber wird fast alles 
für die kritischen Buden unsrer Literatur gefertigt, 
und unter solchen Umständen werden wir freyjich 
nie aufhören, über den Mangel an Nationalität in 
teutscben Landen (sie findet sicli oft auf einem sehr 

kleinen Flächeninhalt) zu klagen. — 

* * * 

r , I 

Neue Vorstellung des Absoluten. 

■ v • ' 

Ganello. Drosilus. 

Drosiluä, unter vielen Reverenzen hereintretenJ, 

Her Doctor hoch un wolgelart , 

Gcfegnet immer fy de Kart, 

De Se tor LehmAcadenüa 

Hebt don met der hogen Philosophia; 

Denn nu will hier erfchinen de Steren, 

Folgende Fingerzeige werden fftr die der Sprache Unkundigen hia* 
reichend feyn; tor, zur, hebt don* haben gethatt. 
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De us vorh'en noch was fo feren, 

Se fint darum hier ok hcchgechtr, 

Un Alle lovt et, wat Se lehrt. 

G a n e 1 1 o. 

Min Her, de Ehr’ is unverdenet, 

Dat met fo velem Lov fe mi bekrönet. 

Doch mine Möhe fall immer fyn beret. 

Dat ik m'i gewinne er« Tofredenhet. 

DVolilus. 

Ia Her, wi ehrt Se affe den lohannes ; 

Sint Se doch dat wäre Albend des*hilligen Mannes. 
Se fint gekomen, to dopen de Gester, 

To driveu fe nt de engen, dunkeln Nester, 

Un maket en hell un klor de Ogen, 

Dat tor Speculation fe ruüget dogen. 

Drum laten Se um de Gnade fik erföken. 

Bi minem Verstände en betken natostöken. 

Denn de hogen Saken, de got van crem Munde 
Sint minem Begripen van to depem Grunde. 

Ganello. 

lk will met dem gröteften Vergnügen 
Schon allein helpen na minem Vermögen 
So fegt et denn fri, wo ju de Knoten hange, 

Dal ik met forgfäldig- löfeuder Hand heulange. 

Drofilus. 

Seht, Her Doator, dat Al’folute 

Is nii nocjt von gar unverftandonem Lute, 

So mattge Stunde hebt Se’ al dovan fprocken. 

Doch mi es de Nott noch immer hielt gebrocken. 
So laten Se fik't up en’ Ogenblick nich verdreten. 




ols, auch, lovt et, loben cs. assc, als, gleichwie, dopen, taufen, 
driveu, treiben, nt, aus. togen, taugen, erfüllen, ertlichen, 'cn 
bedien, ein bischen, ein wenig, nttoflüken, nachfclieren, das 
Feuer iro Ofen unterhalten. Sahen, Sachen. • de got, fo gehen, 
dep, tief, alitit, allzeit, fegt, fagt. ju, euch. Lute, Laute, Be- 
deutung. hebt se al, haben Sie fchon. de Nott, die Nttfs. yer- 
dreten, verdrieffen. . 

I * • . ^ 
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Mit ’t äs to fchildern, met Hand nn Föten, 

1) eji n wat ih fo kann met den Ögen feilen, 

Dat is am nägften ok roinem Verliehen. - 

G an e 1 1 o. 

Komt, fettet ju dal, villiclit kan ik’t ju demonitreren, 

Dat ji met juen Sinnen et könt berören. / 

t 

Drosilus. 

4 

Ik will mi fchon alle Möhe to folgen don. 

Wenn man underwegens blift de traufcendentale Intuition, 

G a n el lo. 

So nemet denn mine Wörde to Sinnen, . , 

Un latet met Ernit us de Sake beginnen. 

In Gliknie-wife go’ ik ju vor, 

Dat ji dem vermaskerden Gefte komt up de Spor. A. 

Toerft nehme ji enen un gehören Sack, 

De over an kener Stelle is los oder lack, 

Damet all de Saken derin mögt bliven, 
lln kent dat andre könne herut, driven. 

Darin do ji (ßch umfchaueml) Diske, Stöl' un Bänke,.— 

D r o fi 1 u s. 

(Ei, dat w^rt mi ja wunderlike Swänko.) 

G a n e 1 1 o. 

Alle de groten un klenen Böker, — 

Drofilus. 

Ach fe maket de Minsken doch uick klüker, 

G a n el 1 o. 

Alles, wat in der Luft fik rüret, 

Wat in fik dat Meer un de Ströme näret. 

Alle bäume un büske in den Wäldern, 



äs, einmal. Föten, Furten, sett 'Ju dal, fezt euch nieder, ji, ihr. 
jucn, euem. man, mir. blift, bleibt, latet us, lafst uns. go ik 
ju vor, geh’ ich euch voran, up de Spor, auf die Spür, over, 
aber, lack, was eine Oeffnung hat. bliven, bleiben, kent, 
kein*, do ji, thut ihr. dat wert, das werden, kiükcr, klüger, 
roret, rühret. 



! 
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Dat Gras nn de Säten, up den Feldern, ' 

De !)me met eninder up der Erden, 

De wefen fint und noch willt werden. 

Drofilus. 

Her Doetor, mi will de Sack al riten. 

De wilden Dere willt en ganz terfpliten, — 

Daun ik fe nich in Compendium twingen? 1 

G a n e 1 1 o. 

Alle to hope möt ji fe henin swingen — 

Komt noch de Ströme un alle Mere, 

De Erde met erer ganzen Swere. — ' , 

- ' \ 

Dr ofil u s. - 

(O Himmel, da mot ik ja unwife fweten, 

Dat ik vollens erlame an Händen un Föten.) 

Ganello. 

Latet ja all de Möhe nich verdreten, — 

Wat blenht an Himmel, Stern un Planeten, 

De hogo Sünne un den Mant, — 

Drofilus. 

Wenn mi do de Sack nich upgelit in Brand ! 

Ganello. » 

Dann alle Seelen un alle Minshen, 

De in der depen Hölle mötet hünsken. 

De boven in den Himmeln fwevet, 

Un unden hier up Erden levet. 

Drofilus. 

Da wert et ja ok den Schelling gelden? 

• 'Ganello. 

He mot henin, as de andern Helden. 

Drofilus. 

Ach Gott, da sleit ja den Schelling de Hagel, 

Wenn he fall under fo velen Ianhagel, 

dcie, Thiere. al, Tchon. riten, TeUVen. terfpliten, zetfpleifsen. to hope, 
. zufammen. unwise swtten, unendlich fchwilzen. upgvht, auf* 
geht in Feuer, hunshen, wehklagen, bim», oben, sleit, fclüigt. 
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Wann denn grade es under’n Kopp em fteke 
De All-gemene dntfcke Bibliotheke, 

Do würde de Schelling enmol recht fchellig weren, 

Un fchreckliken Rumor us fören ; ' v 

Denn wenn he krigt fine Herkules - Küle, 

So is ’t, as ilönden de OfTcn under dem Bile; 

Un wert he dann an de Berliner rennen. 

Um en de Upklorung up de Hut to bTenn’en, 

Mot erfi de Niccolai met dem wunden Koppe nicken,— - 
Her Doctor, de Upror wor nicli mer to underdrücken. 

G a n e 1 1 o. 

Wat kümmert mi de Lärmen in dem Sacke, 

Wenn ik fe alle man recht feil to hope packe. 

(Hier fupplire man in Gedanken eine Lücke von etwa zehn Verfem) 
' Drofilus. 

Nä, da de mi fall in den Sack henin, 

Her Doctor, dat will mi doch noch gar nich in’u Sinn. 

Ganello. 

Wat he ok anfangs fik deT gegen Hemmet, 

Tof, bet du en fachte lieft derinne klemmet. 

Drofilus. 

Dürft ik doch man den böfen . . . herut fmiten 
JDiir ere Fintfcaft wert fe fik noch territen. — 

Doch- kann ik dat grote Dine man hrigen. 

So gon ik ok över de gefühiiihften Stigen. 

Ganello. 

Heft du alles nti recht in den Sack besloten, 

Dat niks mehr herut kann ut der Poten, 

So is dat Abfolute in dinen Händen. 

Hier, wo kene Sphären mehr fik könnt ümwenden. 

Wo de materialiske Welt nich enteln mehr öm di fwevet. 



a«, ein, einmal, fteke, sichte, as Künden, als Künden. up de hltr, 
anf die Haut. Upror, Aufruhr, en, ihnen, dergegen, dagegen, 
tdf, warte, bet, bis. herut smitcu, heraus werfen, iiver, über. 
Voten, Ffortey Oelfnung. eutelu, einzeln. 



Digitized by Google 




264 



Wo kene Gedanken fik gefunden in de H6gte hevet. 

Wo jede Subjectivität verbyiudet, 

W’o dat Ali in ene pure Enhet fik bindet, ' 

Wo dat Leven in Jiumme Naclit fik het flüchtet, 

Un dat Univerfum in fik von Ewigket lüchtet, — 

. Drofilus. ' 

Her Doctor, Se mötet von dem widcn W T ege ümkehren, 
x Et vergeht mi füfs Sehen un Hören. 

Ganello. 

Da is de Ununderfchedborket funden, 

In der fik x. un y. ( Geiß und Materi t) £a(t hebt verbunden; 
Dat xpoorov Xaos ligt di vor dinen Ogen, 

Worin alle Mächte fik hebt trügge togen, 

- Un doch alle de Götter fint vei borgen; . * 

Hier is in ewiger Stille ohne Sorgen, 

De över Minsken un Engel boveu fwevet. 

De unerkannde A hier levet; 

In diiDTer Hemliket is das gTOte Ens {Eins) di upsloten. 

Et is in der drüdden Potenz di inzegoten: 

Ik heb’ et nu buten di vor de Sinne legt, - - 

Is ’t di klar, fo lieft du ’t Abfolute recht. 

/ 

\ Drofilus. ^ 

Wat vor mi ligt, is mi gar wohl bekannt. 

Her Doctor, ik lat’ et nimmer wi’r ut der Hand; 

Et is alles ja god in den Sack bcsloteu, * 

Ken Twivcl fall mi up wat anders beröten. 

Heb 1 ik doch ok genog Möhe mi geven, 

Dat ik alles recht hebe to hope dreven;“ 

Alle andre Philofophei mag nu an ’n Nägel hangen. 

Da dat Abfolute rnet Hift un Ilaar is gefangen; 

Dat kann ik getroft nu na Hufe # drägen, 

Wo de Speculation mag wider drin herum fegen. 



Jlögtc, Sofie, widcn, weiten, fiifs, fonfi. trügge togen, znri'tcfcge, 
zogen, upsloten, .inflefcfilcflon. ingegfiien, eingegofTen. Innen, 
»ulTerfialb. legt, gelegt, wir, wieder, fietoicn, beratfien. »dir. 
veu, getrieben, diägen, tragen., na Uuic, luclt Haufe. 
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Bet fik alles wert fchön vor den Ogen upklörcn.— 

Ier.t mögt ik Se niclt witer inkommoderen, 

Un will dem Ilern Doctor vor de gütige Bemühung« 
Maken mine gehorfamfte Dankfeggunge, 

■* , , i 

_ G a n e 1 Lo. - 

Et maket mi jedertit de grötefte'Fröde. 

Enem jeden np der philofopliisken Wede 
Sinen Dorlt to fiillen un to wifen de Wege, 

Darup men kümt to des allenfeligmakendeii Schopftalls rech* 
s ter Pl*ge, e 

Drofilus. 

So wert Se mi enen twedden Bcfok wol erlöven. 

Da ik enen guden Frönd, de ok, an Se to glöven. 

Den gröt’ften Drang fölt, met herbringen mögte, 

Dat Se en ok belächteden met erem Lechte, 

G a n eil o. 

Et wert mi allemal recht angenehm fyn, 

(O Himmel, wo fchühe ik al de nie Pin !) 

Doch ens noch, um alles recht uptodecken, 

Vcrgetet »lieh, ju fülveft met in ’n Sack to Hecken. 

Drofilus, betreten und unruhig. 

Acli Gott, da bin ik ja hart geslagen! 

Ik meude, et Alles fo fri vor mi her to jagen^ 

Un fall mi ok in den Sack henin ducken, 

Un fo Hill, as en Müsken, drin .mucken. — 

Doch, mot ik ok fclion en betken krumm litten, 

Ik kann jezt up de Wetenskap mi ftütten, 1 

Ganello. ' * 

Dat kann ( ju frilik den bellen Troft erdelen. — 1 



witer, weiter. Wede, Weide, wifen, weiten. Flege, Fflege-atwed* 
den Befok, zweiten Befuch. erlöven, erlauben, fölt, fiiblt, 
1 s fchiihe, fcheue. nie Pin, neue Pein, updecken, aufdecken, ju 
r fülveft, euch fclbil. mende, meinte. Müsken, Manschen, mot, 
mufj. henin ducken, fxch hinein fchniiegeu. Hütten, Ratzen, 
crdclcn, ertheilcu. 
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Drofilus. 

So will Dt no mi befiens empfehlen,— 

(Gott wet, dat to düffer Speculation ik nick mehr upgelegt 

bin.) 

Ganello. 

Noch ens — et root over ok de Sack roet henin. 

Drofilns. ^ 

O— A^! — wo denn henin ? 

Ganello. 

Nn ja doch, int Abfolutc. 

Drofilns. 

O Herre Gott, kfimt dat Ding fo herute! — 

Ei, dat fiut mi ja fonderbare Taskenfpelereen 
Enen up fo en böfet 1s to tehen! — 

Ik dachte al fo recht im warmen to litten, 

Nu will dat dulle Tilg mi fchier den Verfiand terrütten. — 
Ach da mot ja dat ganze Weten verrocken. 

Alle ver Räder lint an dem Wagen mi broken. 

Doch recht — jezt wet ik, WO de nien Herren doet, 

Met welken blendenden Bedregerien fe Smme goer, 

Drum weg vor immer met fo ener Philofophie! 

Dat doch ufe olde Gebruk gefegnet fy. 

Bi dem man feker nn vafte Itet up den Föten, * 

Un am Narrenwerk den Verftand nich brukt terfpleten. — 
Man füll billig alle dat nie Volk verbannen; 

Gott dank, dat tor rechten Tit ik noch kome van dannen. 

(geht zornig ab.) 

Ganello. 

Nu Gottlov, dat he doch entlik is weg von hier,. 

Wo is doch in ’n dot mi de Gemenhet towi’cr; 

Da hört fe wat, un denkt, wat et doch mag bcdiiten, 

. t ' 

■ t 

Wet, weif*. Jti'trat hcrutc, kommt heraus, böset is, böfes Eis. tehen, 
ziehen, dulle Tilg, tolles Zeug. Weten, Wirten; - verrohen, ver- 
Tattchfit. broken, gebrochen, uramege^et. umgehen, oldcgcbmk, 
utifer alter Brauch, feker, liehet, in den I>ot towi'r, in den 

Tod zuwider, hur'., hören fic was. 

♦ 

\ - . t 

‘ \ t 
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Willt dann fchier fik in de Wedde drfim riten, 

Dot us mächtig quälen un plogen, 

Dat man ’t en griplik makt vor den Ogen ; 

Un wenn ’t en dann klar\utenander geht, 

As ik dat ut maliger Erfahrung fchon wet. 

So ftot fe dumm un kiket der to, 

As wenn vor ’et nie'Dor kümt de Koh. 

WarhaPtig et koftet mi roangen Unfreen 
-Um dahier fo geehrt mi to fehen. 

Um immer melir Anfelm mi to erringen, — 

Wo mot man lik nich met folken Kijppen twingen, 

Un oftmals ok wat dügtig fik verfiellen. 

Um de Lüde man an fik to locken met der Höflikket 

Schellen f — * 

Gott wet, ik mag kum noch länger fo leven,— 

Beter, in enen Winkel man fik wi’er to begeven. 

Um van allem dem Drangfal fik lps to maken; 

Et kümt doch ken Hel herut bi dülten Saken. 



griplik, grei flieh, «tot, flehen fie. kiket der to, machen ein Gefleht 
dazu. voTt nie Dor, vor das neue Thor, unfreen, Unfrieden, 
men, mau. folken Koppen, folchen Köpfen, wat diigtig, ein 
bischen ftark. Lude, Leute, man, nur. beter, befler. 
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Sammlung noch ungedruckter Gedichte Ton 

Heinrich Frauenlob. 



er mutblich würden die vorliegenden Werke ei- 
nes nicht unberühmten Dichters aus dem dreyzelm- 
i ten Iahrhundert noch lange in ihrer Verborgenheit 
geblieben seyn, wenn wir nicht vor längerer Zeit 
schon durch einen zweyfaehen Grund aufgefordert 
Wären, sie von ihrer unverdienten Vergessenheit zu 
befreyen, und ihnen ihre Rechte unter den übri- 
gen Denkmälern der teulscheu Vorzeit zu sichern. 
Denn einmal schien uns unbillig, dass man die an- 
sehnliche Reihe dieser Gediclj^e bisher ruhig in 
dem bekannten Ienaj,schen Meistergesangbuch *) halte 
begraben liegen lassen, während die übrigen darin 
befindlichen Werke, mit wenigen Ausnahmen, durch 

ausführliche Beschreibungen und den vollständigen 
\ , 

»■■■■ .. ■ * i i 

•) Diese wichtige Handschrift ist durch Wiedeburgs 
Nachrichten von einigen alttcutscben Manuskripten 
aus dem 13. und 14. Iahrhundert, Jena 1754. durch 
Adelungs und Kochs Verzeichnisse der alten Dichter 
bekannt genug; dass aber die Müllerische Sammlung 
t gerade Franenlobs Gedichte übergangen hat, kann 
entweder durch Zufall geschehen seyn, oder weil der 
Verfasser der Abschrift, Hr. Wiedeburg, ihnen kein 
besseres Schicksal gönnte, als ili ihrer alten Behau- 
sung sie der Zerstörung ' und Vergessenheit Preis zu 
geben, 
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(leider oft sehr nachlässigen) Abdruck im zweyten 
Bande der Miillerischen Sammlung hinlänglich be- 
kannt geworden waren. Nächstdem aber schienen 
diese Gedichte uns, im Vergleich zu den meisten 
übrigen, sich durch ihre vielseitige Merkwürdig- 
keit so sehr zu empfehlen, dass wir uns nicht we- 
nig verwunderten, wie man sie bisher so ganz hatte 
vernachlässigen können. — Ausserdem knüptt sich 
für untf an die Herausgabe der nachstehenden Ge- 
dichte noch ein besonderes Interesse, da wir sie zu- 
erst ihrem bisher ganz unbekannt gebliebenen Ver- 
fasser - zurück zu geben im Stande sind. — Denn 
soviel wir wissen, hat Niemand vor uns eine sol- 
che Entdeckung über Frauenlobs Gedichte in der 
Ienaischen Handschrift gemacht, und Manchem, der 
mit der .Literatur -der altteuts^hen Poesie näher be- 
kannt ist, möchte daher die obige Nackricht schon 
befremdend gewesen seyn, da die Wiedeburgische 
Beschreibung auf den wahren Verfasser dieser Ge- 
dichte nicht im entferntesten hindeutet. Dass aber 
unsere Entdeckung ihre unbezweifelte Richtigkeit 
habe, dass das Kennzeichen, welches wir den fol- 
genden Gedichten zum Eigenthum gegeben haben, 
dem Finder in der Folge nicht etwa wieder ent- 
rissen werden könne, wie wohl bey Andern der 
I'all gewesen,*)! dieses können wir mit wenigen 
Worten dar.thun, da der Weg, auf weichein wir 
zu jener Entdeckung gelaugteu, sehr kurz und ein- 
fach ist. 

Die vollständige Sammlung dieser Gedichte fin- 
det man in dem sogenannten alten Meistergesaug- 



*) Ilielier gehören z. B. Bodmers Helena des M arggraben 
von Missen, und Adelungs Kittergedicht Her Qabeb, 
wie ich zum Theil schon gezeigt habe. 
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hu eli unmittelbar unter dem Namen des berühm- 
ten Konrad von Würzburg; sie sind von den weni- 
gen Liedern dieses Dichters blos dadurch getrennt, 
dass nach der zehnten Strophe (Ein ritter der niht 
wete habe etc. Maness. Samml. 206.) ein ganzes Blatt 
weggeschnitten ist; die folgende Seite fängt mit dem 
Fragment Nuni. LIf. in uns. Ordnung an. — Bis- 
her trug man nun freylieh kein Bedenken, die lan- 
ge Reihe der hier folgenden Gedichte ebenfalls für 
das Eigenthum des Konrad von Würzburg auszu- 
geben;' wer aber die schöne Sprache, den fliesseü- 
den Vers und den glänzenden Ausdruck dieses treff- 
lichen Sängers erkannt hat, wird keinen Anstand 
nehmen, ihm die ganze nachstehende 'jSaramlung 
gerädezu abzusprechen. — Mir wurde die Sache 
schon beym ersten Durchlesen sehr verdächtig; ich 
stellte daher das Manuscript zur Seite, und richtete 
mein Auge auf die übrigen Meistersänger der Ma- 
nessischen Sammlung, in der Hoffnung, unter die- 
sen vielleicht den" jvahren Verfasser zu erspähen ; 
und es bedurfte nur eines aufmerksamen Blicks auf 
die Gedichte von Meister Heinrich F rotveniop, um 
denselben Vater in den getrennten Geisteskindern 
wiedergefünden zu haben. 

• , % 

Es würde gegenwärtig nicht schwer fallen, aus 

dem innern Charakter der folgenden Gedichte den 
Beweis herzuleiten, dass Konrad von Würzburg 
keinen Anthcil daran haben könne, dass sie einzig 
dem Mainzer Doktor H. Frauenlob zuriickgegebeu 
werden müssen, dessen Name, wie ich nicht zweifle, 
mit jenem ausgeschnittenen Blatte verloren gieng. 
Da indessen beides schon durch äussere Merkmale 
hinlänglich beurkundet wird: so kann dieses uns hier 
einer weiteren kritischen Prüfung überheben. 
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Bey meinem weiteren Durchstudiren und Ver- 
gleichen dieser Gedichte mit Fraueulob’s Werken » 
in dem Kodex der Minnesinger, fanden sicli in der 
Ienaischen Handschrift nacli und nach mehrere 
Liedfr, die schon in jener Sammlung, unter der 
v Reihe von Fraueuloh’s Poesieen, zerstreut Vorkom- 
men. Wollte man hier au eine Verwechslung den- 
ken, dass vormals in den Manessischen Abschrift 
7 ti ^ 
teil dem Konrad von Würzburg angehörige Ge- 
dichte sich unter die kleine Anzahl der Fraueulo- 
bischen sollten verirrt haben: so kann diese Ver- 
muthung am leichtesten schon dadureh zuriickge- 
wiesen werden, dass die angeführten Stücke säunnt- 
lich in dem Versmaase geschrieben siud, welches 
nach seinem Erfinder „im langen Frauenlob“ ge- 
nannt worden, und wirklich auch in Frauenlobs 
Werken prädora inirt, nirgends aber unter den Lie- 
dern des älteren Konrads gefunden wird. — Der 
Streit der Meistersänger, (NVo. 29 — 09 in unsrer 
Sammlung) in welchem Heinrich Frauenlob die 
Hauptrolle spielt, durch welchen, wie anderwärts 
gezeigt wurde, wohl gar der Name „ Vro\venlop‘ f 
selbst köunte veranlasst Worden seyn, wie hätte er 
zu Konrad’s von Würzburg Gedichten gesezt wer- 
den mögen, von welchem keine Spur vorhanden 
ist, dass er je einigen Antheil daran gehabt ha- 
be? — Ein noch wichtigerer Grund gegen die Au- 
torschatt dieses Mannes, der auf ähnliche mögli- 
che Verwechslungen sich zu berufen nicht gestat- 
tet, liegt in den dialektischen Abweichungen der 
nachstehenden Gedichte von der Sprache in allen 
bekannten Werken des Konrad ^von Würz bürg, 
welche durchgehcnds mit der damaligen oberteut- 
schetl Mundart ühereinstimmt; hier aber finden 
sich manche unverkennbare Spuren des nieder- 



( 



Digitized by Google 




teutschen*) Dialekts, die nicht der Willkühr-der Ab- 
schreiber zugerechnet werden können, da sie sich 
in den unwandelbaren Formen der Reime nach- 
weisen lassen. — Die säramllichen hier angeführ- 
ten Umstände setzen demnach die eigentliche Her- 
Jcuuft der folgenden Gedichte ausser allen Zweifel, 
und ich halte es für uunöthig, mich langer dabey 
aufzuhalteu. — 



Die Herausgabe dieser Werke selbst betref-, 
fend, so haben wir diejenigen Strophen, welche 
schon in der Manessischen Sammlung erschienen 
sind, zurück behalten, und ihre Stelle im Abdrucke 
selbst nachgewiewn. Nächstdem aber lassen wir 
die ganze Reihe dieser Gedichte nicht in der Ord- 
nung (oder vielmehr Unordnung), welche das Ma- 
nuskriptbeobachtet, erscheinen; es schien uns zweck- 
mässiger, sie in eine leicht zu übersehende Reihe 
und Folge zu stellen, worüber es bey Sachverstän- 
digen wohl keiner Rechtfertigung bedarf. Wäre es 
auch nur, dass dadurch die Uebersicht und das Auf- 
linden beym Nachsuchen eines Gedichts erleichtert 
worden: so muss schon dieser Vortheil dem Her- 
ausgeber 

*) Wir werden dieses Wort im weitesten Umfange ge- 
brauchen, als entgegeflgesezt dein Oberteutschen ; und 
obgleich das Niederländische nicht füglich ganz davon 
ausgeschlossen werden darf, so mochten wir dieses 
doch mehr als einen für sich ausgjbildeten Neben- 
zweig betrachten. — lener Dialekt herrscht in den 
Gedichten Herzogen Iolians von Brabant, in einigen 
Strophen des Heiur. von Veldeck, in Wizlaus Werken, 
und den in Möscrs patriotischen Phantasien bekannt 
gemachten Minneliedern. Schade, dass es nur wenige 
Fragmente waren, die Moser von einer vormals gewtf» 
sehr reichhaltigen Sammlung entdeckte! 
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ausgeber wichtig genug seyn. Ueberdiess hat man 
sicl\ oft beklagt, dass Bodmer und Breitinget bey 
der Herausgabe«der Minnesinger so sehr äuch die 
allgemeinen Forderungen der Leser vernachlässigt 
haben; und sollten uns denn die Mängel,, die wir 
’ bey Andern bemerken, nicht aut entgegen gfrseztef 
Ve rsuche steuern? Es stellt indessen einem jeden 
frey, d ie alte Ordnung wieder zuriicjczurulen, da 
diese durch die zur Seite gesezlen kleineren Zah- 
len genau bezeichnet ist. — 

• * #• * , 

Die unten am Rande unsers Manuskripts mit 
kleinerer, aber alter Schrift Jiinzugesezten Gedich- 
te, an der Zahl 33. sind durch ein beygefügtes 
Sternchen kenntlich gemacht; sie gehören — die 
lezten drey ausgenommen-*— sämtnllich in' die erste 
Abtheilung, weiche nur Sliicke im langen Frauenlob 
enthalt. Die Auzald der übrigen ist 55. zusammen 
also 88. Unter diesen finden sich nur zwey Sing- 
atiieke, Nro. 6‘J. und 8i.; der lange Frauenlob ist 
mit dem herausgeschnitleuen Blatte verloren gegan- 
gen. Andere Dichter in diesem Manuskript sind 
Ungleich reicher an verseil iedenen Versalien und 
Tönen; der Myssener zum Beyspiel hat ihrer sie- 
benzehn. — Ich muss es Andern überlassen, uns 
■über die Beschallen heil und den Werth dieser Mu- 
sikalisclien Monumente Aufschluss zu geben; bis 
jezt sind sie noch von keinem näher untersucht 
Worden. ' . ” 

Um unsrer Sammlung eine grössere Vollstän- 
digkeit zu verschallen, werden wir 'bey günstigen 
Umsläuden die Gedichte, welche uns die, schon vor 
längerer Zeit entdeckte, Golmarische Handschrift 
aulbehalten hat, nach folgen lassen, und hoffen hierin 
durch die freundschaftliche Beyhüife eiues wolil- 
ater Baud, S 
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▼erchcnlcn Gelehrten*) unterstpzt zu werden. Sie 
durieij überhau|H von denjenigen, welche wir, den 
JiUeren Manuskripten verdanken, ahgetrennt wer- 
den, da sie mit ihnen vermischt, durch das neuere 
Kolorit der Sprache zu sehr abstechen würden.**) 
Bestimmtere Nachrichten haben wir indessen von 
diesen Denkmälern noch nicht erhallen können, da 
das Buch von dort aus immer anderswohin ver- 
schickt war. — Ausserdem sind Hvine Handschrif- 
ten bekannt, in welchen von unserm Dichter etwas 
enthalten wäre; der Gesang auf die heil, lungfcau, 
den Hr. Prof. Fischer im vierten Stück sejner ty- 
pographischen Seltenheiten hat abdruckeil lassen, 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht von Frauen-* 
lohs Hand, sondern von irgend einem spätem Mei- 
stersänger.***) ' <• 



*) Oberlins, der leider der Literatur einige lehre »pä- 
tar, als diese Einleitung geschrieben worden, durch 
einen schnellen Tod entrissen wurde. 

**) Eine kleine Erzählung von Frauenlob aus diesem Ma- 
nuskript «s teilt in Gräters Bragur, zu Ende des 2ten 
Tlieils, Algasi dev wolde ryten u. s. w, 

***) Es würde in der Thar weit rathsamer seyn, bey der 
Bekanntmachung ahteutsclier Denkmäler nur fiir ei- 
nen soviel möglich richtigen Abdruck zu sorgen, at» 
mit einem felilerhaften Bommentar neben einem in- 
korrekten Text die. Leser irre zu führen. Dieses auf 
Ifrn. F. Arbeit angewandt: so bemerke ich, dass 1) 
in dein obgenan men Gedichte häufige Schreib- oder 
Druckfehler vorkominan, z. B. S. 1 iö. — Sielt domir 
vcrschlols M r as Got. (lies in ir und War got.) S. 117. 
von unten v. 3. bewife, 1 bewifet. Ilatt Moyfes, 1. 
her Moys S. 118 oben', der bufch beleih gott, 1 . gor. 
Anfang der 5ten Strophe: Von der gebnrte diu feiu 
Iungfrow, 1 . gebürte dt« Ein, J.— im 2teu Gefetz steht 



r • 
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Um auf die vorliegenden Gedichte seihst zit- 
rückzukoimnen : so wird uns das Lesen derselben 
durch zwey Umstände in nicht geringem Grade er- 
schwert: durch die grosse Anzahl leicht zu l> mer- 
kender Schreib fehler, und durch die Menge von 
ganz unverständlichen VVprtern uiul Phrasen, deren 
Erklärung man in unsern Glossarien und selbst in 
allen (mir bekaimleii) Denkmälern des dreyzeliiitcn 
lahrhntulerts vergebens suchen wird. — Zwar könnte 
die lenaische» HS. , aus welcher diese Gedichte, «e- 
nominen sind, leichtlieh noch bey Fraueulob’.s Leb- 
zeiten oder doch kurz nachfier verfertigt worden 
< seyn. Es erscheint kein Meislersäuger darin, der 



wahrscheinlich': wider die natnr z’aller zyt, statt kal- 
ter zyt. — i) Die Anmerkungen verstossen mehrtria* 
Jen gegen den Sinn, ,z. B. S. 113 wo es heissen muss: 
Ave, des gibt zeugnifs der sonnen glantz, der Schnitt 
(oder Schintf) 011 allen Schranz < Beschädigung, Bruch) 
gar lusticlilich durch das glas, vnd l^fzt ihm (dem 
Glase nämlich) seine' Ganzheit. S. n7. n. 10 scheint 
jnir unrecht geschrieben und unrecht 'erklärt zu sevn, 
S. 1 17, n, ij. „Gott erdachte (in seiner Forschung) die 
Iungfrau vor allen Creaturen.“ S. 114. n iy. heisst: 
das tier neigte fielt gar bald und lieblich in der keu- 
schen maget ireti fchos. — Ich weiss mir nichts da- 
bey zu denken, wenn II. F. S. iifi. n. g. Tagt. Die 
J_.e< er werden hier aurlt phne meine hj’inke des Verfas- 
sers merkwürdige Gedunken verstehen . — S ii 5 . heisst 
es (wegen eines irrig verstandenen Wortes) „Das 
Epitheton der Wahrheit (f)ideu gebend) ^mtiss hier 
, tim so stärkeren Eindruck machen, da wir oft die 
Wahrheit als Friedensslöretui ei scheinen sehen. “ 
Wozu diese Anmerkung? Dir; Wahrheit kamt jeder* 
*eit nur die Hube der Falschheit und Euren sturen, 
den wahren Frieden aber niemals, mit dem sie in 
engem Bunde steht, — 
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lange über den Anfang des vierzehnten Iahrhun- ‘ 
derls gesungen hätte, wie dieses eher in der Ma- 
nessischen Sammlung dfr'Fall seyn möchte. Die 
beynah vollständige lleihe der Singnoten für alle 
verkommenden Versmaa.se lässt uns a*n nehmen, dass 
'diese Li öd er damals noch in fi ischein Angedenken 
waren, dass sie wirklich noch gesungen wurden. 
Daher vermuthe ich, dass dieser Kodex wirklich 
für irgend eine Meistersängerschule bestimmt ge- ' 
wesen sey; auch die Grösse des Formats und der 
Schrift deutet darauf. Wenn er das Eigenlhum ei- 
ne, grossen Herrn htUte werden sollen, wie Wiede- 
burg glaublich findet, so würde man doch wohl 
ein schöneres und weniger beschädigtes Pergament 
dazu .genommen haben. (?) Dieses MS. hat fer- 
ner die lleissigste Korrektur, so wenig Ssie auch 
sichtbar ist: es wäre daher zu wünschen, dass auch 
i Pr. Müller im 1h ßipule deiner altteutsclien Ge- 
dichte für einen fehlertreyeren ' Abdruck gesorgt 
hätte, wovon jedoch die Schuld dem Wiedehurgi- 
sclien Apograph vielleicht beyzuinessen seyn könuLe. 

So all aber auch dieses Man qscript ist, so fleis— 
sig es. auch sollst übersehen worden: so sind es doch 
gerade Fraueulobs Gedichte, die eine solche Kor- 
rektur vermissen. — Etwa sind dem Verfertiger 
der alten Handschrift jene Nachlässigkeiten und 
Schreibfehler zuzuschreiben, weil der Text selbst 
ihm oftmals zu dunkel seyn mollife; -oder es stan- 
den ihm keine richtigere Originale zu Gebote. Es 
würde daher nicht unrathsam seyn, diejenigen un- 
ter - diesen ereatis in alten Handschrillen, die iifan 
mit Gewissheit dafür ausgebeu kann, entweder gleich 
zu tilgen, oder wcuigslehs durch den Druck bemerk— 
i bar zu machen $ da aber dieses für den ersten Ver- 
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such zu gewagt scheinen könnte, so werde ich mei- 
ne Muthmassungen für die Noten zuriigkbehalti-n. 
Im übrigen ist die Orthographie der Handschrift 
genau beybehal'en worden, oh sie gleich oft schwan- 
kend lind ungleich ist. Die Et klärung der häufigen: 
unverständlichen Wörter, die in den Scherz- Ober- 
liu’schea Glossar nicht enthalten sind, würde gegen- 
wärtig nur sehr unbefriedigend ausfallen können, 
besonders für den Herausgeber selbst, der nicht 
gern seine Arbeit nur halb getlxiu haben möchte; 
denn von vielen fehlt ihm selbst noch die Bedeu- 
tung und Auslegung. Aus diesem Grunde wird 
man es hoffentlich nicht ungern sehen, dass wir 
für den Schluss der ganzen Sammlung unsere Er- 
klärungen zurückbehielten, um sie daun dem Le- 
ser, nebst verschiedenen historischen Anmerkungen 
vollständiger miltheileji zu können. — Unterdessen 
wird Ieder, der für die Literaturgeschichte unsres 
gemeinsamen Vaterlandes einiges Interesse fühlt, 
gewiss nicht ohne Theilnahme bey unsrer Entde- 
ckung bemerken, dass wir den wackern, wiewohl 
' durch seine eigensinnigen Formen so oft anslossen- 
den Frauenlob voji nun an unter die früheren teilt- 
sclxen Dichter zählen dürfen, von denen uns, nach 
einer Dauer von fünf lahrhunderten, noch ein 
reichlicher Schatz kleinerer Poesien aufbehalleii' 
worden, da so viele andre es uns bedauern lassen, 
dass wir nur den geringsten Theil ihrer schönen 
Lieder besitzen. 'Zudem erhält die sogenannte Ma- 
nessische ßammlnug gegenwärtig einen neuen nicht 
unbeträchtlichen Gewinn, nicht nur dem äusseren 
Umfange, sondern auch dein Innern IVerthejx ach. — 

So viel über die Herausgabe der nachfolgen- 
den Gedichte, über deren Verfasser wir gegeuwär- 
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lij den T.e.ser auf einen prössereir AtiHial* ip der 
(in München ei.scliici ein n) Aurora, fällig. liicri, ISio. 
c •> . und 10a. verweisen. — • 



I. 



2. 



Ir Indien vrowen, reine wib vch fi gefaget, 

Vron Minne claget \ ober vcli mit holten umtc; 

In iter viooden hüte 

Sit ir vil ofie al vmbewartt gut ftet wol by gute 

Sie claget oncli, daz ir nicht irketmet wen vnd wo der 

wnn ne. 

1 

Die clatjet an vch viii fumen vnd vnr gehen oncli, 

Det fehlen rauch Sich von der leie erquicket; 

Mir hat niinne vnt'fti icket, 

Daz vrowen taucht ir erbe fy, fcltam ir üblich blichet. 
Troll, heil, hört, aller tilgende vvfpiitic üt bi dir wibe* 

kunne. 

Sns minne ir vrivnde malet ia, 

Diiich roten grtiz vnniechtig bla 
' V.'f blinder sla Eyn Temlez gra 
Wat gipt lie dem dort hie vnd da * 

T / wei lieb den tnfent volgcn 11a 

Kive mimie an lieh nianlichcn mdt, ich wene ir icht vn- 

uvnue. 

If. 5.* 

Tzwer wib fit dn der hoheften wünne eyn garte biß. 
Dar in mit, tili die itiynne vz blicken toitwet 
Der blunicu lilt . . . 

Icli hör fie fvn mager vnd doch gevroinvet. 

Diiich wollen wünsch vch ift geworcht eyn kranz in wi- 

bes gnte. 

Da des gedancken kielle wirt gevangen mit 
Wer kau den fchrit Vz hertz in hertzen aike 
Ja du minne llarckc ^ . 

Du blfimes wol der vroitwen fit vz dem riehen farke, 

Da pris, da lob «ye wart vol tzalt in werender eren vlutc. 
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Teil muz evn lieblich ftrsfen tzern 
Dir minne und doch kein wende! nern 
Du foldes wem, Da wib vilr hern 
Ir vrint vnd leit dthph lieb befchern 
Ir vienden doch nioht arges fwern 

Ia minne fpricli da iit eyn we, dar. git eyp rieh germlte. 



m. 



M?get, wib vnd vrowo, da lit aller Telden govm; 

Maget ift eyn bovm Der erften kivfehe blonien 
Von ir maget comen 

Heil rieh vrfprinc des wnnfehes wefen ; aller fvnne gomen 
Dip künden nicht die filzen art volloben der kivfehen 

megede. 



Wen aber der filzen blomen luft 
Durch menlich liß Gevalien iß, wib nennet man denne 
Ob ich recht irkenne i 

Den namen wnnne, erdifch paradis ich von fchnlden nenne 
Lob fi dir wib durch vrcuden name vnd durch diu biit 

(blid?) behegede. 

I 

Ouch ob fie menlich Techt begat 
Vnd vrnrht gebir *1 reß den rat, 

Daz hoheßphat Irrungen hat 
•Vrou ift eyn nam ir biilich l*t 
Der ie nutz of al ir wirde ßat 

Vrowe ift eyn name, der nienfchen fvn rreit tzu der luft 

gnieghcdc. 



IV. e - 17 . 

Nv hulde mvr, ich wil dich hie tzvo knechte vntfa» 

Daz wirt getan Mit difem vnderfcheyde 
„Myne Iiande beydo • 

Wil ich v.“ valten of den troft. daz die ongenweyde 
Des fanges myr werde offenbar.“ Daz fol dir wo! gefächen ; 

Dv tzvrns myr tzvo eyme knechte wol, fint daz du will ' 
Des fanges feilt Vnde' anders keyuen vtlren, 

,, Ich wil in fo ruren 
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Swa ez not iß, daz roans fcouwen fol an al rvncu'fnvren." 
Sw» du den fanc tzvo kvrtz tzro laue irrerlt, den foltu 

fmehen. 

* 

Daz wirt dyr lieb, de» wart an mich 
Sieb an der rinie pvnfel ftricli 
Daz, Hebel dich Mit iknne brich 

/ i 

In webe fpi iicliC, daz rat ich 
Tzr fanges ,1'ynne ebene lieh, 

„Ich tvon, behgelt myr diz liet, ez fulen die beflen fehen.“ 



V. 



11 .* 



Man ficht in myner runde krame, wer da wil, * 

Des ryngen vil. Man runde oucli lichte daz tirre 
Illire vnd vngehure, 

Dem fpehen fcharf, dem slicliten weich,' nach der witz« 

ftirre; 

Ez tzimt daz hy, daz dort nicht tzimt, daz dort, daz hy 

nicht tzeme. 

\ 

Wa fpche merke fynnes ralke rliegen lat 
San nem, ich rat Tzti mir wen icliz irvreifche 
Mit des rivnde rleifche. 

Lot ich. ym fo, daz er tzu hant fpurt daz ich yn eyfehe 
Wart er mit kvnlt ghelpcket .i. licht wirt ym riU geuem*. 

De» weichen fynnes ralken rliic,' 

Diy fpe ifi. ym nirr eynen truc ^ 

Der siechte nie, der weiche tzuc 
Im leiften nvüzen vullen kluc 
Vnt tet dir fpe ym eynen tue 

Sus imiz'fyn ger weideren lieh daz ez er nicht bekenne. 



VI. 



~ 7 ‘ 



Ia loubt ich gerne rivnt ich lobeliche werc 
Wen eyn getwerc Mir wirt riir minen ougen 
Offenbar nicht tougen 

Eyn rife an willen rnd an tat, des miiz funder lougen 
Min lob lieh fchickcn ouch da nach, fus prub ich achtes* 
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Eyn lob daz mit der volge vz wifen mvnde gat, 

Daz lob beftat von tage tzu tage .i. truter 
Steine vnde edel kruter 

Die muz man fchone halten i. baz vnd baz .i. truter 
So mac irtzeigen lieh ir kraft, lie lint wol eyner truwe. 

Myfi lob vil, mahigen hat betaget > 

Gelacliet als eyn Karte mage't •> 

Ich kam geiagen gar vnvertzaget 
Als mir min lob hat viir gefaget 
Da waren al juyue phat verhaget ’ 

Solt ich mich felben Itrafen da, fdnperich wol der nuwe. 

•' VIL 18. 



- VII Lobgediehte, 

(Auf Gifelb recht von Bremen.) 

Dv phafTen prins vnde hoer wisheit eyn feiibt;*) 

Div ynfele hat dyn houbet wol getzteret, 

Lotich vnde gevieret 

Synt dine werc; Of heilich leben, din fyn parryeret 
In rnanichvalten tilgenden; Sich du bilt dem kriftentume. 

Eyn falbe, die ym fuuden wunden heylen kan} 

Sie bint dyn bau, die elicli leben krenken. 
lyemau darb des denken, f - 

Daz er myt fyuer mete dyn recht milge vberfchenken. 

Der babeft folte hie bilchof fyn; du pharreman tzu romel 
Daz vromte aller kriltenheit. • 

Din itab befchirmet fie vür leit. 

Die rechtes kleit h»n an geleit. 

Die lint dynes fchirmes vil gemeit, 

Ouch was din fchnein in e. bereyt. 

Von Bremen viu ste Gifelbrecht, du biil der phaffen blume. 



vm. 

(Auf Ottq von llavcniherc.) 

' In fvnnen varez lob eyn grabe ilt gekleyt. 
Den fchirm er treit Des kryfemes vnt d’ toufe ; 



*) Ein Senat, lieht oft bey den alten Dichtern llatt Senator. 
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XII. 23.. 

(Auf -Otto von Altrnbttrcli.) ■ 

Ich fliehe in fanges krame, vindich eyn lob fyn 
Da Tilr vvirt nivii Tichtcs- fest« nicht gefparet. 

Ez iß fo geiaret 

Daz ich die werden loben wil; lutferliche klaret. 

Iefet in mynes fyunes wirtze eyu lob, daz wirt yn da ge- 

fchenket. 

Den warez lob vn ifen orcu fenfte liit 
Der bovme bliit vnde ouch de» meyen rzierde 
Sill in kranker wirde # 

Bv dyfem wo! getzierren lobe, fecht an fyn gebierde: 

E* tzieret vür der fvnjien glaft noch baz wen irz bedenket. 

Ich leyte in eyner wichte feal 
Vil manicli lob wol liecht gemal 
Diz vnder twal Schniouch fielt tzvo tal 
Des half ym dyner -tugende fial 
Daz nyn me wart von ruße val , 

Von Altenburch grabe Otto fielt diz lob din vnheil krenket. 

« 'i 

XIII. 5i. 

Geviolerte blute kvnft — ' • 

[Tiefes iiberfchu'en glich bilderreiche Gedicht auf den Tod det 
Conral von TJ r e rtzebur c findet fich in Wiedeburg s ßt- 
fckre\b. der len. Handfchr. S. 50.] 

XIV. ' 26. 

' * * , 1 , 

Ir hohen edelen vragit tvaz inan von v. Tage * 

Waz wol behage An vch den tilgenden, riehen 
Will ir witze irslichen 

Vrage ilt eyn fiab der alten kvnß; wer mac baz geftrichen 
Hin da fich uymt liß witzo vnfprinc nvvr mit der ebenen 

vrage. 

/ 

Ervragct, wie der vnd der in hoben wirden fwebe, 

Wa dnrcli man -gebe Dem pris vnd dem vuere, v 
Wie de* Wort fich kera 
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Mit whvcUcheh. fas vremder nutz, wirt eyn eygen ]ere, 

Wer hi' wer doyt trage eilen -Kraft, fas fint die tugent üt 

. wage. 

Der riehen tzimt der armen truclit 
Der ritteiTcefte figenucht 
Ere vnd tzucht Hns - rat, lins- vlnclit 
Mit vrage wert eyn islich vruclit, , 

Vrag' ilt eyn nicht, man wetze ir fwert, daz fie die fclian- 

de iage. 

» ‘ t 

XV. 29. 

Ir hohen vnrfien fecht waz v, got hat gegeben 
Groz gut, richez leben Vnd lierfcaft maniger dinge 
Merket waz ich finge 

E. hoher miit e fwynder val kvmt eyn vngelynge , 

E. me v got gegeben hat, e, me er von v. eyfehet. 

VVilt ir fyn edel, fo vlizet vch der edelen tat 
Tat adel hat; Adel nyvr nach tat lieh fcilbct 
Wie die tat beklibet * 

E. hoher man, e. witer Kumt waz er dinge tTibet t 

Der ronch tut kvnt des vures wefen daz blüt e, gevleifcbet. 

Süs müz eyn vngefiires leben 
In funden vnd in fchanden fvveben 
Wer fol pris geben, da man licht kleben 
Sie', fwachen lieh vnr vnd neben 
Da fol eyn edeler wider ftreben 

Wie lancfym gutes richte kunit, fin tzorn doch fwinde ir- 

kreifchet, 

XVI. 3o.* 

-Ich klage wo vurflen miit dez nicht irwenden wil. 

Er fetze vil >fach fyner diener gulde 
Ob ich den befculde 

Nv enfol ich vdrltea fchelten nicht gerne aber ich irvulde 
Den vber glücklichen fac mit volg vnd oucli mit leide. 

. Dev lvohelt£ vnd ouch der befte hört Ijnt biderbeman 
Eyn vurfte kan Nicht bezzern hört gehorden 
Vurüclichen orden s 
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Wen duz fin diener giinfl. ytn trage mnttch ^nrerworden 
Daz liebet yn den gelten ouch fus bordet or üe beide 
Wil aber er So bemibeir vil 
Vnd fetzen nach ir mutzes tzil 
Kleyn icli daz liil der vurlten wil 
Im felber bruwen iamers fpil 
Wirt in der slegel bi dem ftil 

Sie »lahent ym l'yn gi lieh Iwerf, ex wilchet durch di* 

fckeyde. 
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Zusätze und Verbesserungen; 



Zum ersten Bande,, 

S. 4. Die vjerzeiligie Str ophen form des Otfriedi- 
schen Werkes wild zwar irgendwo in der Eiulei- 
leiluirg zu dem äusserst fehlerhaften SchilterVchen 
Texte bemerkt, in dem Abdrucke selbst aber, wie 
in allen übrigen ähnlichen Gedichten gänzlich, ig- 
norirt. 

S. 6, Ich habe wenig Hoffnung, in der Fort- 
setzung dieser Bey träge noch mehrere andere Sprach- 
denkmäler der früheren lahrhunderte aus alten Hand- 
schriften btkanut zu machen, da heu? zu Tage nur 
äusserst selten und an sehr wenigen Orlen noch 
ungedruckte Werke dieser Art angetroffen werden. 

Ich eile daher, als Nachtrag zu den liier befindli- 
chen Erinnerungen über das \ atep- unser eine noch 1 
völlig unbekannte Üeberselzung und Auslegung die- 1 
kes Gebetes milzul beilcn, die wegen ihres hohen 
Alters schätzbar ist, denn man kann mit aller Wahr- 
scheinlichkeit anuelimeu, dass das Original noch 
vor dem Ausgange des VIII. fahrhunderls geschrie- 
ben worden. Mau vergleiche die Sprache mit ei- 
nigen dem Inhalte nach ganz ähnlichen Denkmä- 
lern in Eccard’s Catechesis theotisca , und man wird 
den Vorzug des höheren Alters unbedingt dem fol- 
genden WerkcJieu zugesteheu müssen, ich tu au es 
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unlängst versteckt in einer -lateinischen HS. der 
ehemaligen Fi eysingcrbibliothek, die allem Anschein 
nach noch vor dem IX. l;dn hundert, und vermulh- 
lich in Baiern, verfertigt worden — ein neues Do- 
ch ment also, wie man vor tausend Jahren hier zu 
Laude die leutsche Sprache .gerl-det habe. Nur 
Schade, dass der Zufall uns nur wieder kaum stwey 
ganze Seiten, und nicht ein vollständiges Burk er- 
1 wlten hat — aber wie wäre dieses auch möglich, 
da in jener Zeit, das wenige, was an dem Hofe 
des grossen Kaisers geschah, abgerechnet, fast noch 
gar keine teutsclie Bücher voll, einigem Umfange 
geschrieben wurden.^— 

„ Pater noster, qui es in coelis. Fater unser da pist in 
himilum. Milihil gotlich ist, daz der ntan den älnialuigitr 
truhtiu sin. -ui fater uuesan quidit. karisit J ernte, daz allere 
xnauno uuelili siti selpani) des mtir dican Gote, cotes sunt 
furt) ze uuefan. — 1 . Sanctificelur nomen tuum. Kaunisit 

(1. kauuiliit) si naino din. Nist uns tiEiT durttfc, daz uuir 
des dikken, daz der sju nanio- kauuiliit tutet da, der eo uuas 
uuik eil ti eo ist; uzzau des dikkames, daz der sin namo in 
uns kauuiliit uuerda, emi de ttuiimassr, de uuir in deru 
tauft fona imn intfengiin, daz uuir*) ze denm suono - takin 
futi^iiian kaltaltana pringan inuor.in. — i. Ailueniat regnunt " 
tuum. Piqtiueme nliludin. Sin riclii uuas eo enti eo ist. uzzau 
des dikkames, daz daz sin riclii uns piqliuerne, enti er in 
uns ricliisoia 5) Halles der tiuuai enti siu uiiillo in uns 

uualte, 

— - . 

j) Sich selber, Ider fel.lt das entsprechend» Zeitwort, würdig 
mache, ln dem zusammengei.cljriebenen „des uuirdicaii** 
kann dieses nicht versiecki liegen; denn dieses isi mit dein : 
gleich folg, „da/ uuir des di k k e u “.dasselbe, indem die Or- 
. Biographie damals, hoch so unbesiimmt war. (S, B. I. z. 15.) — 
c) Hass wir die, uhml. Heiligung , auch dieses W örtchen hat 
der Abschreiber ausgelassen. — 3) fn der IIS, richisnico, es 

muss aber ricliisoia licUscu, welches den alten cotnunct. dar* 
zuttelleu scheint.— 
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uualte, «alles des tiuualles kaspangt. 4) — 3. Fiat voluntat 
tua etc. uuesa din uuillo, sama fo in himile cst 5 ) sama in 
erdu. daz nu so unpilipono 6 ) enti so erliche, soso de En» 
gila in denau himile dinan uuiill/n arfullant, des mezzes7) 
uoir inan arfullan muozzin. — 4) Panem nostrum quotidia » 
num da nohis 'hodie. Filipi 8) unsraz emizzigaz hip uns 90- 
gauuan^ na. In desem uuorcuni sint allo unsro lic miscun 9) 
durufti pifankan. Nu auar euuigo forkip uns tiuhtin den 
dinan licharaun enti din pluot, daz uuir fona denui altare 
intfahames, daz iz y ns ze etiuigera heili enti ze euuikemo 
lipe piqliueme, nalles za uuizze, enti dinanst enti dino min» 
na in uns follicho kahalt. — 5. Et dimitte nobis debiia no- 
stra sicut et nos dimittimus debitoribus nostris. Enti llaz 10) 

uns unsro sculdi, sama so uuir flazzames unsrem scolom, 

■ / 

Makannot") duruft allero manno uuelihhemo, sih selpaa 
desemu uuortum za pidenchennae, daz allero manno uuelih 



■» 

4 ) Von spanen oder spenen, anlocken; daher widerspenstig, alt?, 
widerspcuig. In meinem Glossar ist Cnpinst, s u g g e « tl Or 
■ 5) Statt ist, wie vorhin de uuihnasii, de. — 6) Dieses Wort 

ist mir unbekannt; tollte es vielleicht bedeuten: ind e Si- 
tten t er, so unau8gesezt, in einem fort? Das folg, erliche, 
hat die alte Bedeutung dieses Wortes t ehre beweisend, oder 
besser veneranter.— 7) eodem modo; in dieser 
Waste, wie es noch bey den alten Dichtem vorkommt.-» 

8) i p i, matt na, in meinem Glossar aus den Erklärungen 
der C.P. die von gleich hohem Alter sind. — 9) Man lese : li» 
chamiscun. Diese Form ist selten; nur iu dem Gl. Moni. 

(s. Sclxilter) finde ich t lihimis caralisti, physicaedispu* 
tationis, wo ohne Zweifel lihimiscaxa listi zu verbessern 
ist, einmal weil Jene Wörter für sich unrichtig sind, und' 
Jtweytens, weil nach unsrer Desart der Genit. der im Dateitu 
Stau findet, wiedeTheTgestellt wird.— Sonst ensti, Gunst, 
Gnade; daher, apanste, zelo in meinem Gloss. — 10) Statt . 
Firlaz. Man lieht, wie alt die Fronunciation Flust, st. Ver- 
lust (beym Wolfr. von Eschenbach etc.) gewesen.— n) So 
ist dieses Wort zusammenhängend geschrieben; dass notdu- 
ruft hier als ein Wort stehen könne, überreden wir una 
schwerlich. In makan, welches wohl ein Fehler des Schrei- 
bers ist, könnte mauake versteckt seyn. Zu duruft gehört 
das fclilende Zeitwort ist. 
ac«r BaudL T 
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•in«n<» kanoz *ntt »inemu »' der er»*) »llemu hugiu enti 
herein »ino imi*it»ti flazze, d«z imu der truluin sap« deo 
»ino flaze, *S) dann» er dernu sinenm kanozze ilazan ui uut- 
li, dann» er qhuidit: fiaz uns, sama so uuir flazames. — 
6 .) Et ne nos inducas in tentationem. Enti *4) princ unsili 
in inchorunka infi'az unsic truluin den tiuual so frarn ga- 
clioron, soso sin uuillo si, uzzan so*uuir mit dinera anst 
enti mit dinem gauadln ubaruuehan »5) mekin. — 7 ) Sed 

libera nos a malo. Uzzan kaneri unsili fona allen sunton. 

kaliunen enti antuuaitcn enti cumftichem, amen. •• 

* 

S. IO.**) Das „ich geizze (C der HS. scheint 
gleichwohl richtiger zu seyn, als die hier befind- 
liche Auslegung, wenn man geizze für unser heu- 
tiges „ich geheisse“ nimmt 

S. 12. 2) Das ze - wäre im Texte muss getrennt 
Werden, damit es dem „in Sicherheit“ entspreche; 
sonach ist die Bemerkung eines fehlenden Wortes 
hier am Unrechten Orte. 

S. 22. Mein Wunsch, durch die hier befind- 
lichen Zweifel eine richtigere Erklärung des Wes- 
aobrunner Denkmals zu veranlassen, ist nicht un- 
erfüllt gehliebe^i. Hr. Reinwald in Meinungen, der 
eine gründliche Kenntniss der älteren germanischen 
Dialekte, wie wenig Andere, besizt, theilte mir vor- 
längst schon hierüber Folgendes mit. „Was den 
Aufsatz aus Wessobrunn anlangt, so halte ich den 
Verl.' für einen Franken am Rhein unweit der al- 



prt'tt-r 1») Auch die, es Wort iit schwer zu enträihscln, bey dem Buch- 

’ staben t ist von oben herab ein nach unten qucrdurchgeliem- 
» tz . der Zug, wodurch eine Abbreviatiou angedeutet wild. Ich 

veriuuthe, dass das ganze Wort hier Schuldner habe aus- 
dr iLtl.cn sollen. — 13) An dieser Stelle scheint ztt fehlem 

denn er belügt ®olt odejr dgl. — 14) Hier ist das Wörtchen 
ni ausgelassen; das in vor choruuga aber ist wegzustrei- 
chfu. — 15) überwinden» eiue seltene bona. 



Digiiized by Google! 




■ . 1 » 



> — 291 — 

ten Sachsen ffränze (wegen des dat u. s. w.); ich habe 
darüber vielfältig nachgedacht und er scheint mir 
gar keine! Aendrung bedürftig (wie überhaupt nur 
■ offenbare grammatische Schnitzer solcher Despera- 
tionskuren bedürfen). Er ist eine erbauliche Be- 
trachtung in höherem Stil, der sich mit einem Ge- 
bet schliesst. Ich übersetze ihn ohne grosse Schwie- 
rigkeit so: das * urkundete ich bey Männern (Cru- 
len) mit der grössten Forschbegierde, dass einst 
nicht war weder das Firmament (uf-himil), noch 
Baum, noch I$erg nicht war, noch einige weder 
Sonne nicht schien, noch Mond leuchtete, noch das 
Meer (mareo-seo, ähnlich dem Ulphil, mari-saiw.) 
da daselbst nicht war Ende noch Gränze (enteo ni , 
uuenteo); und da war der einige allmächtige , Gott > 
den Menschen der Gnädigste, und da waren auch 
viele bey ihm göttliche Geister und Gott heilig. 
Gott allmächtiger du Himmel und Erde machtest 
und du den Menschen so viel Gut giebst, gieb mir 
in deiner Gnade rechten Glauben und guten Wil- 
len, Weisheit und Klugheit und Kraft den Teufeln 
zu widerstehen und Böses zu vermeiden (piuuLsau, 
in den Gl. Hrab, ,, ir-uuis, evita.“) und deinen 
Willen zu thuu. 

S. 67. (S. 24.) Die hier genannten altteutschen 
rhetorischen Terminologien stehen abgedruckt im 
Septeinb. St. der Aretin’schen Beyträge zur Ge- 
schichte und Literatur, 1806. Ein Auszug aus ei- 
nem spätem philosophischen Wörterbuch findet sich 
im N. liter. Anzeiger, 1807. Nro. 2. 

\ 

S. 72. (zu S. 122.) hier genannte Lied von 
der Hinfahrt zum heil. Grabe wurde kurz nach K. 
Friedrich. I. Tode (1190.) gedichtet; es ist daher un- 
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gegründet, wenn es hier vielleicht noch älter, als 
Werners Gedicht, angegeben wird. 

S. 75 . Die nähere Anzeige der älteren liier 
genannten Ausgabe von Ecken Ausfahrt war früher- 
hin schon durch Hrn. 1. 13. Bernhart, in den Are- 
tin’scheu Bey trägen geschehen, ein Umstand, der mir 
damals unbekannt war, sonst würde die nochma- 
lige Anführung des Titels ganz weggefallen seyn, 
indem dergleichen Wiederholungen des schon Ge- 
schriebenen mir im höchsten Grade widerwärtig 
sind. 

S. 75. Diese Vermuthung (über den fVallere) 
wird durch eine Stelle in der Alexandreis des Ru- 
dolph von Montfort bestätigt, wo es heisst: „Her 
Heinrich von Linovwe Hat ouch vil suzze arebeit an 
den Wallere geleit.“ Es war daher sehr überflüs- 
sig, im II. B. S. i 55 . über jenen Namen noch ein 
zweifelhaftes Licht verbreiten zu wollen. So viel 
aber geht aus einer Stelle über die Minnegerichte 
in dem Wilhelm von Orleans hervor, dass der Held 
jenes Gedichts unmöglich mit jenem Eck, der ira 
Kampfe mit Dietrich von Bern erlag, die nämliche 
Person seyn könne, da der Er- Eck des H. von Li- 
novwe in einen ganz andern Fabelkreis gehörte, 

Vergl. unten, zu S. i 55 . des II. B. 

• 

S. 77. Bey der Anzeige der Geschichte des 
Ritters Peter von Staufenberg hätte bemerkt wer- 
den sollen, dass sie zugleich eine sehr sinnreiche 
Einleitung in Versen enthält, die 16 BI. füllt, von 
dem berühmten Fischart. Die nähere Anzeige die- 
ser Entdeckung s. in dem N. Lit. Auz. 1806. S. 555 . 

S. 78. Eine andere ebenfalls hieher gehörige 
Stelle aus dem Renner würde ich liier nicht über- 
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gangen haben, wenn ich sie in dem Panzer’schen 
MS. damals nicht vergebens gesucht hätte; denn 
ich kannte sie aus der gedruckten, äusserst verun- 
stalteten Ausgabe, wo sie auf dem 82. Bl. steht; die 
grössere Hälfte derselben hat eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit einer Strophe des Marner (S. 176. im 
II. B. der Maness. Samml.). Da Hugo von Trimberg 
einige Blätter vorher von sich selbst sagt: 

Ich han gehupfelt als un mau 

Der eigen bufelt nie gewan 

Vnd in richer lute körn 

Iliuden kerte, wenn fie vorn 

Sichelling hin trugen vnd gerben u. «. w. 

so ist wohl wahrscheinlich, dass er auch jene Stelle 
aus den noch erhaltenen Versen des Marners ent- 
lehnt habe; so wie dieser wahrscheinlich den Stoff 
dazu schon in dem Alexander des Rudolf von Anse 
Vorland; denn die alten gnomologischen Dichter 
entlehnten ihren Stoff sehr häufig aus den in den. 
grösseren erzälilenden Gedichten zerstreuten Mora- 
litäten. Unter Konrad’s von Würzburg Gedichten 
finden sich zwey verschiedene Strophen, deren In- 
halt schon in dem Trojanischen Kriege vorkommt. — » 
Die angeführte Stelle des Renners steht in der 'Hand- 
schrift 9. auf dem 171. BL 

So fpricht einer, ich höre gern* 

Von her Dietrich von Berne 

Vnd auch von den alten recken 

Der ander wil hem Ecken 

Der dritte wil der Rußen hurra 

Der virde wil Seifride» wurm 

Der fünfte wil hem Triltant 

Dem fechhen ih her Ecke (1. Ereke) baz bekam 

Der fibent wil hem Parcifal 

Der acht di* tavelrundar Überat, 




{Mit dieffta Ausdruck könnte etwa auf das im II. B. S. tJJ. vagt" 
Acutctc Grdicht des Gotfnt von Hohenlohe gezielt feyu.} 

Der nünte wil Crymhilden mort, , v 

Der zehent der Nibelungen hört 
' Dem einleften gent in mine wort 
Als der mit bli in mermel bort 
Der zwelft wil Rückern befunder (S. B, IT. S. 159.) 
Der drizeliende kunig Alexanders wunder 
Difer wil den riter mit dem Rade (Wigoleis) 
So wil iener gen zum bade 
Difer wil fumpern, jener wil gigea 
Der wil trumein, iener wil gigen 
Der wil barpfen, difer wil roten 
Der wil tanzen, difer wil noten. 

Der wil fingen, der wil fagen 
Der wil fpringen, difer wil iagen. 

Wie folt der menfehe fin gefchafFen 
‘ Der tumben leien vnd tumben phaffen 
Zu willn alfo gedienen konde, 

Daz man im guts vhd eren gonde 

Noch ift er niendert komen dar 

Der Gotes liebe neme war 

Oder der midi dtete von Got Tagen 

Wie vil fie hin oder her geiagen 

Dasheit vnd bos gewonheit 

Machent dife vnverfiandenheit 

Wan in der werlt ift manig man 

Der felber nilit wol gereden kan 

Vnd hat vil licht in finer iugent 

Darzu gewänt fielt einer vntugent: - • 

W'ie tugentlich ieman vor im kofet 

Daz er des fprüche niht verdofet 

Als ift manger der niht tihten kan 

Vnd 4 °dt einem tihter niht engan 

Daz mau fin getihte lobe; 

W r er fpjicht nu, daz ein menfeh niht tobe 

Der Gotes gefchepf wolt fwachen 

Vnd felber einen floh niht Kunde machen u. f. w. 




Ein paar andere Stellen, die Unzuverlässigkeit 
der teutschen geschriebenen Bücher und die ver- 
schiedenen Dialekte der teutschen Provinzen be- 
treffend, ebenfalls aus dem Renner, sollen bey ei- 
ner andern Gelegenheit mitgetheilt werden. Ge- 
genwärtig glauben wir dem Literaturfreunde kei- 
nen unangenehmen Dienst zu erweisen, wenn wir 
noch eine längere .ähnliche Stelle aus dem gnomo- 
Jogischen Gedichte „der Wälsche Gast“ hersetzen, 
die bisher noch ganz unbemerkt geblieben zu seyn 
scheint; wenigstens wird sie in H. Eschenburgs Auf- 
satz über dieses Gedicht (s. Denkmäler, S. 121 .) mit 
keiner Sylbe berührt. Sie beurkundet zwar die be- 
schrankte Ansicht der Poesie, die dem Ver.f. bey- 
wobnte; allein auch schon dadurch verdient sie 
unsre Aufmerksamkeit. — Ich entlehne diese Stelle 
aus einer wenig empfehlenswerthen HS. des i>^V. 
Iahrh. ; denn leider ist die ehedem in der Münch- 
ner Bibliothek befindliche alte pergamentene von 
i33o. schon längst, mit mehreren andern altteut- 
ajfhen MSS. verloren gegangen! — Die Geschich- 
ten der Andromaehe, Penelope u. s. w., deren Lek- 
türe der Verf. gleich anfangs jungen Frauenzim- 
mern empfiehlt, waren Wahrscheinlich Theile des 
„Umbehangs“ eines Gedichts des Blicker von Stei- 
nach (S. B. II. S. i5a.), dessen Gotfrid von Strass- 
burg und Rudolph von Anse (au zweyen Orlen) 
mit so ausgezeichnetem Lobe erwähnen.— „Frau 
Enite“ bezieht sich vermuthlich auf „Ereck und 
Enite“ ein Gedicht des Hartman von Aue, welches 
er wahrscheinlich früher als den Ibain gedichtet 
hatte.— „Elies“ wird auf eben diese Art das Ge- 
dicht des Ulrich von Türheim (s, B. II. S. iü4.) 
»eyn, von dem weiter unten in diesen Zusätzen. 
Finden diese Annahmen wirklich Statt, so würden 
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wir für die Chronologie der altteufschen Gedichte 
hiedurcfi von mehreren Seiten gewinnen, die noch 
eo mancher näheren Aufklärung bedarf. Doch hier 
folgt die Stelle seihst aus dem schon um da« Iahr 
12 15 . geschriebenen Werket 
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„Ich han gefagt, da* böse maere 
Den chinden lullen wefen fwaer* 

Vnd han gefaget, weih die fi.nl 
Nt wil ich Tagen waz die chint 
Sailen vernemen vnde lefen 
Vnd waz in mag nutze wefen. 

IungfraHwen füllen gern vernemen 
Slndromachen davon fi nemea, 

M ugen bild vnd gute lere 
Des haben fi baide frum vnd er« 

Si füllen hören von fri/wn Eait (HS. oneydte) 

Vnd fulln ir volgen funder nit 

Si füllen ouch frow ■ Penelop o 

Volgen vnd der frwwe Denone (I. Oenone) 

Caliena vnd Blanfcheflur 

Botina (?) vnde Sorodamur 

Sint fi niht alle chuneginne 

Si fint doch rieh an fohonen finne. 

Iunchherren füllen von Gabain 

Hören, Elies, Erek vnd lwain 

Vnd füllen richten iren mut 

Gar nach Gawaines gut 

Volgent Artus dem chunich her 

Der trait iu vor vil guter 1er 

Ir füllt ouch fetzen iwern mut 

Hach kunig Karl dem beiden gut 

Dant niht verderben iuwer iugent 

Gedencht an Alexanders tugeut 

An gefiige volgent Tristrant 

Segrimors, Kalogriant 

Wa het man bezzer riter fundea 

Dann di von der tavelruudea 
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Si würben faft nach frumclieit’ 

Chint lant ivch niht an tragheit 
Vnd volgt biderber lute lere 
Des clioment ir ze grozer er« 

Ir füllt her Kay volgen niht 
Von dem nur vnwird gefchihr ( 

Er tut mir allenthalben not 
Ia ift er laider noch niht tot 
Vnd hat ouch darzu erben vil 
Ih enweis war ich cheren wil 
Sine chint heizent als er 
E waz ein Kai, nv ift ir mer 
Wol fchint daz Parcival niht lebt 
Der werte daz Kai niht enftrebt 
Nach lug vnd nach vnftäticheit 
Nach fpote vnd nach fchalkheit 
Gelouben fult ir mir ein mär 
Ob ich Parcival noch war 
Etslichen Kai ich noch Aächa 
Daz im ab fin rippe bräche 
Owe wo bift du Farcifal 
Wann war noch iendert ein Gral 
Vnd ftünt umb ein phenning phant 
In erlöste nimer Kaies hant- 

Ir habt nu vernomen wol 
Was einer hören vnd lefen fol 
Aber die zu linne körnen fint 
Die füllen, anders dann ein chint 
Gemeiftert werden daz ift war 
Wann fie fulln verlazen gar 
Die fpil die niht war fint 
Damit gefröwet fint die chint 
Ich fchilt doch deheiuen man 
Der abentivr getihten chaa 
Wan abentiure die fint gut 
Si bereitent dicke chindes mut 
Swer niht dick furbas chan verneinen 
Der fol dabi wol bilde nemen 




Wer fclmben clian der fol fchriben 
Mer malen clian der fol bliben 
Oucli damit, ein iglicb fol 
Begeen dar er chunne wol 
Von den gemalten bilden fint . 

Die geburen vnd die chint 

Gefröwct dick, der nilit enchan 

Verften dar ein biderber man 

An der gefchrift verften fol 

Dem fi mit den bilden wol 

Der pfaff feh die gefchrifce an 

So fol der ungelertc man 

Die bild anfehen fit im nibt 

Die gefchrift' zu verften gcfcbilit 

Dar fielbe fol ouch tun ein man 

Der tiefe« iinncs niht verften clian 

Vnd fol abentivre lefen 

Er Uz im wol damite wefen 

Wan er findet vil darinne 

Daz im bezzert fine finne 

So er furbaz verften mag 

So verlie« er niht mer fine tag 

Von der abentiire er chere 

Vnd volg der zueht vnd der lere 

Dem finne vnd der warlieit 

Die abentiire fint bt.hleit 

Mit lugen harte fchone 

Die lug ift irr gezierde -chrono 

Ich fchilt die abentiire niht 

Wie vn« zu liegen gefcliiht , ' 

Von der abentiire rat 

Wan fi bezaichenunge hat 

Der zucht vnd der warheit 

Dazft war mit luge dick wirt geleit 

Ein htilzen bild ift niht ein man 

Wer aber iht verften chan 

Der mag daz verften wol 

Daz az einen man bezeichnen fol 
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. '• Sind die abentur niht war • , - 

Si bezeichent doch vil gi^ 

Waz ieglich man tun Tot 
Der nach frumheit wirbet wol 
Davon ich den daneben will 
Die vm der abentiire vil 
In tiutfehe zunge hant gechert 
Gut abentiire zucht vns lert 
Doch wolt ich in danken bts 
Vnd liettent fi getihtet das 
Daz gar ane luge were 
Des duckt mich lobebere 
Wer ez gerne tuen wil 
Der mag vns Tagen harte vil 
Von der waTheit ez ift gut • 

Er bezert ouch vnfern raut 

■ t 

Mit der warheit michel bas 

Den mit der luge wisset das ' 

Wer an tihten hat gefug , 

Der gewinnet inier genug 

Materie an der warheit 

Enge fi von im gefcheit 

Davon fol ein h-ovfeher man 

Der fich nimet vihlen an 

Vil wundern wol fin bewert < 

• Daz er iht chom an der luge vart 

Wan ob er ift ein lugener 
1 So fint die finen mere 

Gar vngenäm, ein man fol 
Wer iht- chan gefprechen wo! 

Cheren fin rede ze waren dingen 
So mag im nimer mUTeliugen.“ t 

Eine ebenfalls hieher gehörige merkwürdige" 
literarische Stelle in dem Tristan des Golfried von 
Strassburg habe ich bisher noch nicht angeführt, da 
jeh die Bekanntmachung dieser und ähnlicher Stel- 
len bisher für eine neue Ausgabe des Pult rieh von 
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Reichherzhausen auscesezt hatte. Bey dem Fragmen- 
te au* dem RuddWi' von Montfort (B. If. S. i5o.) 
hätte indessen die Gelegenheit benuzt werden sol- 
len, jener Stelle im Tristan (V. 446g — 4820.) Er- 
wähnung zu tbun, da Rudolph, wenn auch nicht 
hier, doch an einem andern Orte, sie bestimmt vor 
Augen hatte. In dem Mülle’rschen Abdruck erschei- 
nen jene Verse sehr fehlerhaft; diesem Uebel aber 
hoffe ich in kurzer Frist abzuhelfen, da ich eine neue ■ 
Ausgabe dieses unvergleichlichen Gedichtes über- 
nommen habe. Noch eine andere Stelle, die von 
ihrer literarischen Seite einige Wichtigkeit hat, fin- 
;* det sich zu Ende des Lanzilets des alten baierischen 
Dichters, Ulrich Furt rer (Sec. XV.) ; sie enthält aber 
blos eine Menge Namen von den durch die alten 
Romane berühmt gewordenen Personen. Hierüber 
ein andermal das Weitere. / , 

S. 85. zu S. 227. Es war zu voreilig, den Au- 
ctor dieser fast nur summarisch zusamtnengezoge- 
» nen Fortsetzung des Tristan (so scheint der Name 
geschrieben werden zu müssen, wegen des Tan-tris ) 
einen unbekannten Verfasser zu nennen. Ich las 
diese Fortsetzung nicht eher zu Ende, bis ich mit 
dem Weike des Heinrich von Friberc fertig war, 
und wurde nun durch die Entdeckung überrascht, 
dass sie von dem bisher noch wenig bekannt ge- 
wordenen ,, Uolrich von Türheim“ herrühre. Nicht 
weit vor dem Schlüsse nennt er sich in folgenden 
.Versen : 

Ich von Turheim l/Irith 
Eiere tufent bofe Herben 
E einen fromen verderben. 

Das Gedicht selbst, da es von sehr geringem Um- * 
fange ist, werde ich in der Fortsetzung dieser Mis- 
tellaneen bekannt machen. 
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S. 85 * Eine andere bisher unbekannt gebliebe- 
ne Probe elegischer Verse, iVi denen zwar schon 
das Phantom der Position, aber noch nicht der Uh- 
fug der Reime verschwunden finde ich in dem 
,, Wohl-inforihirten Poeten“ Leipz. 1708. S. io 5 . 

„Lachet ihr Liebchen fein luftig und fchlafet fein lange 
' beyfammen, 

KülTet und labet euch wohl, denket an keine Gefahr ; 
fitreitet im Tieben und mehret durch Herzen die licbli- 

dien Flammen, 

Bringet was junge» hervor, bleibet ein fröhliche» Pajr. “ 

S. i* 4 o. Bey einem neuen Ueberlesen habe ich 
in dem Text dieses Traktats manches berichtigt, 
besonders auch in Rücksicht der vermeintlichen Aus- 
lassungen ; ich würde diese Berichtigungen hier fol- 
gen lassen, wenn das Exemplar, derh sie beygeschrie- 
ben Waren, mir nicht abgängig geworden wäre. 

S. i 55 . Vergl. „Neue Bey träge zu den glos- 
sologischen Denkmälern der ältern teutschen Spra- 
che vom 8 - 12. lahrh.“ in den Aretin'schen Bey- 
trägen, Sept. 1806. S. 279. — S, 189* die hier genann- 
ten Glossen zürn Gridorus stehen daselbst S. 248 -— 
352 . vollständig abgedruckt. 

S. 25 5 . „Sostiri, h^ilison, uuizagon etc. Ohne 
Bedenken kann mau diese Glosse hier ganz weg- 
streichen, da jenes sostiri durchaus nicht in die 
Reihe der teutschen Wörter gehört, und blos eine 
falsche Schreibung für das lateinische „Sortiri“ ist. 
(Das e verbunden mit t zieht sich in den alten HSS. 
oft' sehr hoch hinauf, und veranlasst daher leicht ei- 
ne Verwechslung mit dem b). Die ursprüngliche 
Stelle lautete ohne Zweifel: „Augurari, sortiri (zu 
teutsch:) heilison, uuizagon,“ sie gehört daher zu 
den Buchstaben H und Vu. 




Ä. 284. Erst jezt erfahre ich, dass das hier be- 
findliche i4. Fabellied nach einem nur wenig geän- 
derten Texte auch in Herder’s Stimmen der Völ- 
ler (sämrull. Schriften, zur sch. Lif. u. K. Th. VIII. 
herausgeg. von I. v. Müller) abgedruckt ist; ver- 
mutlich steht es eben auch in den Volksliedern, 
die ich damals nicht zur Hand hatte; wäre dieses 
nicht der Fall gewesen, so würde auch die S. a6o. 
oben befindliche Anführung weggefallen seyn, da 
Herder schon in der V orrede auf das Is’ämliche hin- 
gedeutet hatte. — So sehr mir auch die üble Ge- 
wohnheit unsrer Literaten verhasst ist, gesagte Din- 
ge wieder vou neuem zu sagen: so sehe ich doch 
aus so manchen Erfahrungen an mir selbst und 
Andern, dass es bey dem ungeheuren Reichthum 
und der sp unendlichen Vertheilung der Literatur 
kaum möglich ist, überall mit einer solchen Cir- 
cumspektion zu Werke zu gehen, dass man nicht 
hie und da auf Diuge stossen sollte, die wir der 
Auszeichnung uud Miltheilung werth halten, wäh- 
x’eud eiu Andrer uns schon längst dieser Mühe über- 
hoben hatte, der uns nur gerade nicht zur rechten 
Zeit einfiei. _ I 

Zum tweyten Bande.- 

S. 3. Die Unbedeutendheit des Inhalts der bis- 
herigen Proben aus der altsächsischen Evangelien- 
Paraphrast»- hätte hier nicht gerügt werden sollen; 
denn in einer solchen Beziehung könnte auch daa 
hier befindliche- Fragment noch als zu kurz ange- 
sehen werden. Ueberhaupt würde es auch vielleicht 
zweckmässiger gewesen seyn, die längere und durch 
die poetische Form ungleich wichtigere Stelle von 
Christi Gefangenuehmungu. s. w. gewählt zu haben. 




S. 3 7 . 1. 10 . Diese Beschuldigung ist, wider 
mein Wissen, ungerecht; Schellhorn konnte von der 
Schöpfungsgeschichte zu Anfang dieses Werkes kei- 
ne Kenntuiss haben, da sie in dem Exemplar, wel- 
ches er beschrieben, fehlte, und durch läppische Er- 
zählungen aus dem Chronikon des Enenkel ersezt 
war. 

S. $5. Diese Ahndung hat sich seitdem zu ei- 
ner völligen Gewissheit aufgeklärt. > Ich bin in die — 
ser Untersuchung, unterstüzt durch einige spärliche 
Fingerzeige, weiter gegangen, und glaube nunmehr 
beweisen zu können, dass es im Grunde keiue zwcy» 
sondern nur Eine Bibelübersetzung, die ursprüng- 
lich dem Landgrafen gewidmet war, nachher aber 
dem König Conrad IV. zugeeignet wurde, gegeben 
habe, und dass ihr Verfasser eben auch nur eine 
Person gewesen sey, jener gemuthinassle Rudolph 
von Anse (Hohenems), Dienstmajm zu Montfort, der 
„in welschen Reichen“ starb und das Werk unvoll- 
endet liess, worauf es von Heinrich von München 
fortgesezt wurde. Der Hauptirrthum lag bisher in 
der Voraussetzung, jener Rudolph von Enze müsse 
durchaus ein Graf von Hohenems gewesen seyy. 

S. 124. In Nro. 11 und 13 . des N. Liter. Anz. 
findet sich eine Reihe schätzbarer Bemerkungen über 
das Adelung’sche Werk, von Hr. Kriegssekretär 
Grimm in Kassel, mit einigen Zusätzen von mir, 
da der Verf. nicht selten meine Meinung zu wider- 
legen gesucht hatte. Seiner Nachweisung zufolge 
ist der S. i34. von mir unbestimmt gelassene König 
Artus nichts anders, als der Ibain des Hartmann 
von Aue, * 

S. i58. , Da^ Leben Friedrichs von Oesterreich 
wird hier als verloren angegeben, ungeachtet es 
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keine anbekannte Sache ist, dass Gottsched eine Ab- 
schrift davon besass, die aber nicht mit in die Dresd- 
ner Bibliothek gekommen ist Es ist in der That 
unverantwortlich, solche wichtige Denkmäler mit 
einer Nichtachtung und Geringschätzung zu ignori- 
ren, die man sich in andern Fällen gegen die un- 
bedeutendeste, gehaltloseste Urkunde nicht zu Schul- 
den kommen lässt. 

S. i 48 . i 3 .) Der hier genannte Todlentanz, der 
durch seine einfache, konsequente Form auf das 
Prädikat des ältesten teutschen Anspruch machen 
könnte, steht mit einigen Anmerkungen abgedruckt 
im N. Lit. Anz. 1806. Nro. 22, 26 und 26. 

S. ij 3 . Not. 2.) Es ist freylich zweifelhaft, 
nach dieser und einer andern Stelle des Wilhelm 
von Orleans über die Minnegerichte („Wer hat 
vernomen oder gelesen von dem IValLere Hern Ere- 
kes maere •*) , ob das Wort Zuname des Dichters 
oder der Titel des alten Romans selber sey ; allein 
es hätte zugleich bemerkt werden sollen, dass Hein- 
rich voü Linowe sein Gedicht von Erehs Abenth^uern 
unter dem Namen „der IVallere“ bekannt gemacht 
habe. Vergl. oben, zu S. 75. des I. Bdes. 

S. i 54 . 3 .) Die Stelle aus dem Wülhelm von 
Orleans, worauf sich meine Lesart gründet, will 
ich hier nachholen: \ 

Da* sflze wort „Minne“ 

, Hat in fromde sinne 

In menge wis geteilet »ich 
Daz hat min frivnt her Valrich 
Von Tivrheim mit wisheit 
An Elies wislich gejeit 
. Daz sol man lesen, da stet an u. s. w. 

/ Der Innhalt dieses Romans ist mir unbekannt, 
dass der Name mit dem Wilhelm dem Heiligen die- 
ses 
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ses Dichters in keiner Verbindung stehe, bedarf kei- 
nes weiteren Beweises. Es ist auflallend, welch ei- 
, ne Menge von Namen unsrer alten Dichter und Ge- 
dichte immer von neuem wieder lebendig werden} 
möchten doch auch die Werke selbst bald wieder 
auferstehen, die bisher wie todt in ihrer Verbor- 
genheit ruhen mussten! 

' S. i58. *) Die näheren Aufschlüsse verspare 
ich für ein andermal ; gegenwärtig bemerke ich blos, 
dass ich späterhin durch eine leichte Spur zu der 
Einsicht gelangte, die hier beschriebene HS. sey 
nichts anders, als die allgemeine Weltchronik des 
Wiener Dichters loh. Enenkel, welche vor etwa 1a , 
Iahren einige Kloslergeistliche in Neresheim lier- 
aifsgeben wollten. Ob sie an das hier abgedruckte 
Abentheuer des Achilles und der Deidamia fortge- 
lesen hatten, könnte wirklich etwas zweifelhaft 
scheinen; sie würden in der Ankündigung doch 
sonst wohl im Vor bey gehen bemerkt haben, weicht 
Erzählungen und Geschichten man in dieser soge^ 
nannten Uuiversalchronik zu erwarten habe. 

S.. 189. Spicilegien zu den Sammlungen der 
. Minnesinger. — An diese Rubrik will ich hier noch 
ein kurzes Gedicht anknüpfen, welches ich vorlängst 
in der Mitte einer alten lateinischen Handschrift * 
auf einem besondern Blatte geschrieben fand. An 
mehreren Stellen sind einzelne Wörter ganz ver- 
wischt, die meisten liessen sich aus dem Texte, doch 
nur unsicher errathen. Die Schrift ist sehr alt, 
die Reime noch sehr willkührlich ; das Gänze scheint 
ein Brief zu seyn, den Iemand seiner Geliebten sen- 
det, und ihr darin verschiedene Minneräthe ertheilt. 

' K . * 

Gleich anfangs wird der Brief selbst redend einge- 
führt: 

ater Band, U 

I 
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„ , , (ein) heinlich^boje, nv bevilch ih da* Gote, 

Daz er daz laze ver . . . (fwaz) ili fol werben ; 

Daz fol il} (hn ten V )- alle tage, Got laz ez werden ane fchade. 
Der mib ze boten lut gefant, (er) iß vil witeue er kaut. 

Der heizet mih daz feiten, vil minnecliche gehen. 

Er heizet fiV. lies hvten, daz ft er gemvote 
Irgen gewende, decheines ende 

An decheinen fogetan man, deT fi geminnen nene chan 
Dez'raiune fint niet heiulich, ez enduncbet in lobelich; 

Si fvl* fielt dar gewenden, da man fi kan geminnen, 

(Daz) tvdnchet in der frowen rat, nv fih wie liie geferiben 

ftat; 

Ih han gefehen mangen man, der anders minnen niene kan, 
Wan daz er wanet, div wip minnen iinen ßarcheu lip, 

50 Wanet aber ein ander, der ein teil iß langer, 

Denne ein ander man, daz er die minne fvle kan. 

Einer durch fine fchone, der ander durlt ßne kvöne. 

Der drite durch fin grotes har, fi (fint betrogen daz iß?) 

war 

Einre dvreh ßn manebraft, der ander durlt fin riterfehaft, 
Daz fi da heizint.* 41 ! daz iß ein micliel vngemach, 

51 tf^nt den frl/wen leide, daz fi feiten fint da heime, 

Si riten zv<J wige, waz frontet daz den wibeu, 

Ifk flizint fi fich an t’nei ( turn e y) , die fronen dorftent 
“ • nivt ein T«T) 

Geben viibe fogetane hvobefchet, div zvo minnen niet enßer 
Den wol minnenden (mau) den kan ih wol irkennen, 

Wände vns Phafet fag'.t ein bv^li von gvoter minnen gnvc, 
Jz fpricliet, fwer fo gvtliclie lebe, vnd wize wol alle phade 
Der fol den frowen liep vvefen ; da fvTbaz eufagen ih ivniet, 

* CT / l*M. 1 

W'az mir darvnbc kvnde iß wan ze gvoten minnen horett-£ 

Der man fol denen mit demvte, allen den die cz mer* 

eben ze gvte, 

Vnd balde die . . . finne, die mit falslicben dingen 
Eofe rede bieten, die bald er mit lißccheite. 

JJvo iß manger dem daz wirret, daz in fin armvot irret, 

Daz er niet mac vollcbringen finen willen an mangen dis« 

ge«. 
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Als er doh gerne täte, der tvo als 4 h ime rate, 

(JEr) bedecho fine armvote mit füge vnd mit gvöte, 

Vnd li in alle wie geret, ze merren fin frvomechet, 

Bofe fite fol er Venniden, vnd enrvoche vbe in dar (vnbe) 
- . niden 

Sine bofen nahgebvre, fwaz er tvogende mag gefvoren. 

Die vobe er naht vnd tag, vnd fvvenne erz nit getvon 

mag. 

So befchen er gvoten (willen) doh, darzv fol er haben noh 
Schöne antwrte vnd gvote grvoze, wife rede vnd füze, 
Vnd werbe daz mit finne, daz in alliv div weit minne, 
Vnd man ime wolfpTeche, vnd nieinan an ime enrecho 
Nehen vbelen willen, weder vber lvot noh Hille, * 

Alle tvogende die vob er gerne, des entog im niet z’en» 

berne, „ 

Wand iz der weite wol gezimet, fwenne man daz vernimei 
Wan man ez reden höret, fo iß der nit gar zerßoret. 

Den man davor wider in trvg, des haben wir vernomen 

, gnvoc', 

Daz vil manig man tvogent vnd ere alsus gewan, 

Swer diz tvot alfe ih in rat, fo ifi fin (ere) grvone vnd 
‘ ' ftate.“ 

S. 197. Folgende Strophe eines alten Tagelie- 
des, die hier voran stehen sollte, hatte ich überse- 
hen, sie findet sich schon auf dem i 4 . Bl. der HS. : 

Hörsta friunt den wahter an der cinne , 

Wes sin sang veriach? 

Wir müzen uns schaiden nu lieber man 
Also schiet din lip nu iuqgest hinne 
Do der tach üfbrach 
Vnde uns diu naht so fluhtecblichen trän 
Naht git senfte, we tut tach n * 

Owe herce lieb in mach din nu uerbergen niht 
Uns nimt diu freude gar daz grawe lieht 
Stand lif ritef. (Vergl. Man. Samml. I. S. 16.) 

Ferner ist bey einigen Strophen die nachge- 
wiesene Stelle, wo sie in der Maness. Sammlung 
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Vorkommen, vergessen worden. Was ich ohne Mühe 
in diesem Werke wiedergefunden habe, ist folgen- 
des : S. 200. oben (p. b.) unter den Gedichten Rein- 
mar des Alten, S. 71. — Das. die fünfte Nro. 5. Wal- 
ther von der Vogelweide S. 117; zu Ende. — S. 202. 
(68.) unter Nithart’s Werken, S. 73. das folgende ge- 
hört dem Walther von der Vogel w. S. 118. so wie 
S. 207. (92. b.) der Anfang eines bekannten Liedes, 
S. io 4 . — S. 200. (61.) s. Heinr. v. Morunge S. 56 . 

S. 211.*) Diese Note veranlassten die phan- 
tastischen einer nordischen Vorstellungsart sehr äh- 
nelnden Figuren, die in dem Daniel von Blumen- 
thal auflreten. Wäre mir die in Nyerups Symbol, 
abgedruckte Einleitung dieses Romans mehr erin- 
nerlich gewesen, so würde jene Note gar nicht da 
stehen, indem der Striker seihst uns dort über das 
Original (von Meister Alberich von' Vicenze) Aus- 
kunft a;iebt. 
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Anzeige der wichtigsten Druckfehler. 



Im ersten Bande. 

Vorrede, Lin. 5. Unempfindlichkeit, L Unempfinglichkeit. S. 5. 
L. 8- hlos, 1 . fast blos. S. 6. L. 5 - kahucclicho, 1 . kahuctlicho. L. 
9t. sitsilhern 1 . suslihera. S. 7. L. 7. er, ist wegzitstreichen. S. t6. 
1 .. 18 - unte all in 1 . allin. S. 20. L. 3. 1 . sich einprägen. S. 37. L. 
ß. v. u. ui zuisken 1 . inzuislsen, dergleichen falsche Versetzungen det . 
Buchstaben auch sonst Vorkommen. S. 50. Das (oder) ist hier ' 
überall wegzustreichen. S. 51. L. 6. erstlichen 1 . emestlichen. S. 75. 
"L. 15. stüztc, 1 . stütze. S. 76. L. 16. Meine 1 . Aleine. S. 95. L. J. 
XohengTies L Loliengrins. S. g8. L. 6. v. tu ir in 1 . in ir. S. 10t. 
kann die erste Note weggestrichen werden, da in dem Original sich die 
beiden Lieder schon durch die verschiedene Schrift unterscheiden. Der 
erste und dritte Vers in Nro. XIX. bitten so gedruckt werden sollen, 
dass die darin befindlichen Reime durch ein längeres Spatium w.tren 
angedcutet worden. S. 10a. in der Note, ursprünglich, atifsprin- 1 

g en. S. 107. L. 16. Wiesbeke 1 . "Windsbekc. S. 1*1. I,. 0 . hinz L 
iez, und S. 1*5. X,. 3. nyme 1 . eyme. S. 154. L. 8. stnte 1 . stete. 

S. 317. L. at. orium 1 . ortam. S. 227. l’ahweida, L (ferulam.) 

Im zweyten Bande, 

S. 7. Not. L. J. 50. ic, 1 . so ic. 'L. 6. 1111 ic is, ist das uüweg- 
ziutreichcn. S. 1.5. L. 8- v.u. insidiri, Linsidiari. S.*7. L. 18. Ueber- 
setzungeu des N. T. , ist hinznzusetzen, seit den ältesten fränkischen 
Denkmälern dieser Art. S. 31; L. 11. Chrieuclülden, 1 . Chrtemliilden. 

S. 3z. L. 6. v. u. mehr als einmal, ist hinznzusetzen, im Parcivai 
und. S. 35. L. 3, v. u. in unseren J. in unserm, und zulezt, jenen 
Codd. 1 . j e n e. S. 43 - L. tz. 1 . clmnsteriche. S. 47 * v. u. L. 17. vnd 
achtet, ist vnd wegzustreichen. S. 1*1. L. 13. Man 1 . Wan. S. tat. 
v. 11. X 5. philtet, 1 . phlihtet. S. 137. L. 5. gm 1 . gat. S. 1*3. X 13» 

1 . IlaiidscliriftenpliuKicr. S. 130. L. 2. können, 1 . könnten. S. 133. 
L. 1*. vetz 1 . vmz. S. 135. L. 14. früher i. früherhin. S. 139. L. 
12. mauick 1 . manich, und L. 13. getihtet 1 . getihteu. S. 143. v. u. 
I..4. 1 . entspricht also keineswegs der. S. tjt. I,. 4. gcliluet, b 
getihtet. S. 152. L. 6. gelan 1 . getan. L. 15. Hat 1 . Hat. in der Note 
Blikcr st. Blikar. zti Ende muss es heissen: die obige Bemerkung zu 
Nrq. 13) S. 137. 138 ' S. 153. L. 4. Damen 1 . Daune. L. 9. 1 . Blan- 
«chefls'rs. S. 153. L 20. bazzem 1 . bczzeru. L. 23. kvint 1 . kvmt. 

S. I. 38 - L. 7. laun 1 . leon. Das. Dritter Anhang, hier ist das 
Zeichen der Note beyzusetzen. S. 162. L. 7. L erhört. L. 22. aup 1 . 
auf. S. 163. X. 1. Basv.in, ist überall Ratvan oder Bacvan zu lesen. 

S. 174 - L. 10. (dir) 1 . die. X 23. wize 1 . wizzen. S. 175. L. t6. 
bringen 1 . beiagen. L. 21. han L kan. S. 176. L. 10. missen ende 1 . 
missewende. L. 24. Ienner 1 . immer. S. 177. L. .3. 'in lob 1. ie. S. 
178- L. 8- v. u. vereint 1 . vernitm. S. 18O. L. 4. Da 1 . das. v. u. 7. 
in 1 . ir. L. 12. Er wirt 1 . er Wirt tauch). S. 134. I,. 4. v. n. das in 
1 . das ie den. S. 185. L. 20. 1 . Ich kau a n ir. 6. 138. L. 3. 1 . Ir k c L. 

S. 137. L. 2. 1 . Vnd wird. S. 133. L. 3. 1 . div in. S. 191. L. 5. v.u. 
chttment 1 . chnmt. S. 198. L. 19. Her mein 1 . mein, nachher bedeu- 
tet das (...) dass ein Wort im Texte fehle. Unten zulezt, Ih (u) 
weiz 1 . Ih (n). S. 401. bey (66.) 1 . wunechlichc. S. 202. L. 20. 
nfanch 1 . twauch. L. 24. deqh 1 . dich. S. 207. L. 23. gcschekeu L. 
geschehen. L. 50, quod vetit 1 . velit. S. 208. L. 8- wisent 1 . risent. 

S. 209. Stricker, 1. Snriker. S. 214. L. 7. v. tu niht tut 1 . tun. S.216. 
L. ti. 1 . als er e phlac. S. 217. L. 15. einmalige 1 . cliimage. S. 235. 
I- 23. erst. 1 . crs. S. 236. v. u. L. 11. 1 . stözzet: S. 244. tnucit, 1 . 
rises. S. 248. v. u. L. 15. 1 . mit im. S. 24a. L. 11. als, 1 . all. L. 14. 
nit 1 . int. S. 263. L. t6. da, 1 . dat. L. 25. gon 1 . goe. S. 275. £.4. 

I. allgemeinsten. S, 273. L. 22. 1 . kivr. S. 09t. L. 8- Cnuen, 1 . Leu- 
ten. S. 293. L. 9. 1 . als ein man. S. 299. v. u. L. 14. 1 . lihten. S. 
301. v. u. L. 13. 1 . Isidotus. L. 6. 1 . Das r. und X 4. 1 . mit dem a. 
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